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J. Recenſionen. 


1. Die Entwaldung unſerer Gegenden und die Noth⸗ 
wendigkeit eines Forſtkultur-Geſetzes. Don Herrn 
von Lattorff. Deſſau, Verlag der Heybruch⸗ 
ſchen Hofbuchdruderei. 1858. 45 ©, 


Die Gegenden, auf welche fi die Echrift bezieht, find 
die Marf Brandenburg und ber Theil des Anhaltfchen Lan⸗ 
des, ber am rechten Elbufer liegt. Der Berfaffer hat aber 
auch nicht einmal die ganze Mark Brandenburg im Auge 
gehabt, wenigftend paßt das, was er fagt, nicht auf den 
größten Theil der Kurz, Neus und Udermarf, fondern nur 
auf den fandigen Strich, der zwifchen ber Elbe und Berlin und 
gegen die Lauſitz Hin liegt. 

Der Berfaffer*) will die Nothwendigkeit für ben Staat 
darthun, die PBrivatforftwirthfchaft in diefen Gegenden zu 
übernehmen und ein Forftfulturgefeg zu erlaffen, ba 
gerade die Landftände in Preußen und Anhalt (Berns 
burg) verfammelt find, um diefe auf den wichtigen Gegen 
ftand aufmerffam zu machen. Wahrfcheinlich ift das Zeis 
tungsgerüht, das auch fchon in dieſen Blättern befprochen 
wurde, daß man in Preußen ein ſolches Geſetz zu erlaflen 

+), Die Familie von Lattorff ift unweit Coswig im Anhaltichen 


rechts der Elbe heimifch und begütert, und befigt bier fehr wohl er⸗ 
haltene Forſten. 


Krit. Blaͤtter, 41. Bd. J. Heft. A 
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die Abſicht habe, mit Veranlaſſung zu dem Erſcheinen ber 
Schrift gewefen. 

Es wird zuerft darüber geklagt, daß die alten Holzbe- 
fände in dieſem Landftriche nicht nachhaltig bewirthfchaftet 
werden, ſondern. größtentheild heruntergehauen worden find, 
fo daß man auf den Privatgründen höchſtens nur noch jun» 
ges, oft ſehr lüdenhaft beftandenes Holz findet, daB aud) 
oft die abgeholzten Flächen ımangebaut -bleiben, und fich in 
Sandſchollen verwandeln. Die Folge davon ift nah ihm 
geweſen, daß diefe Ländereien ihrem Beſitzer jebt weniger ein= 
tragen, als fie ihm eintragen würden, wenn fie pfleglich 
und nachhaltig benugt worben wären, beſonders aber daß 
die Holzpreife fehr geftiegen find. Dies veranlaßt ihn nun zu 
ber Borderung, daß durch ein Forſtpolizei- und Forſtkulturgefetz 

1) dem übermäßigen Abtreiben der Holzungen vor⸗ 
gebeugt werde — 

2) daß zwangsweiſe die Wiederkultur da angeordnet 
werde, wo offenbar nur die Holzkultur einen entſprechenden 
Ertrag des Bodens gewähren kann — 

3) daß die Zuſammenlegung einzelner Forſtparzellen zu 
groͤßern geſchloſſenen Forſtrevieren, und zwar unter geeigneter 
Forſtbewirthſchaftung, angeordnet werden könne, mithin die 
Bildung ſogenannter Waldgenoſſenſchaften ermöglicht werde. 

| Schließlich fchlägt er auch noch vor (S. 39), daß der 
Staat, ald der größte Kapitalift, die öden produftiondlofen 
Flächen auf dem Wege der Erpropriation an ſich bringen, 
zu größern Revieren zufammenlegen und ald Stantöforft bes 
wirthichaften fol. 

Dem Berfaffer haben offenbar nur. die allerbeften und 
fobenswertheften Gründe, ſein Intereffe für das öffentliche 
Wohl bewogen, diefe Schrift abzufaffen, es fragt fich aber, 
ob er die Lage der Sache, wie fie wirklich ift, richtig aufge⸗ 
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faßt hat, und oh bie Voeſchlaͤge, bie er macht, auch wirklich 
ausfübrbas und zweckmaͤßig find? — Beides glauben wir 
verneinen zu müflen. 

Da er fih im biefer Schrift nur auf eine ganz bes 
fimmte Gegend bezieht (S. 11), fo wollen wir uns bei 
Prüfung der Richtigkeit feiner Anfichten auch nur auf biefe 
beichränfen, zumal da fie dem Referenten überall befannt iſt. 
Diefe Gegend iſt grüßtentheild Sandboden von ſchlechter Bes 
fchaffenheit, wie man ihn auf ber Straße von Magdeburg nad) 
Berlin, von bier nad Frankfurt an ber Oder erblidt, ber 
vorzüglicdy die Mark Brandenburg in ben ſchlechten Ruf bins 
fichts ihrer Bodenbefchaffenheit gebracht hat, da bie fremden 
Reiſenden Alles nach dem beurtheilen, was fie vom Eifen- 
bahnwagen oder von ihrem Yuhrmwerfe aus ſehen. Man 
paffirt auf diefer Tour wenig Staats⸗ oder große Guts⸗ 
und Kommunalforften, der bei Weitem größte Theil des Bo⸗ 
dens gehört Heinen Grumbbefigern. Die Folge davon ift, daß 
das Holz in Heinen Barzellen, abwechſelnd mit Geldern, vor⸗ 
fommt, ba es größtentheild auf liegengebliebenen Aeckern 
aufgewachfen it, mad dann fehr jung benugt wird, aud) 
fehr ungleich beftanden iſt. Eben fo ift auch die Thatſache 
richtig, Daß man von ber Strafe aus vielfach unbewachſene 
und wenig Ertrag gebende Weideflaͤchen fieht. | 

Was nun zuerit bie Thatſache betrifft, daß man hier 
kein altes Holz mehr findet, daß die jungen Beſtaͤnde ſchon 
frühzeitig benutzt werben, ehe fie nach ausgewachſen find, fo 
iſt fe in. der Natur der Sache begründet, und wird fid) des⸗ 
halb durch Keine Geſetzgebung ändern laflen. Die Befitzer 
von ſolchen vereinzelten Golzparzellen, die überhaupt nur 
einen Waldbefig von vielleiht 10 bi 30 Morgen haben, 
önnen feinen Hodmalbbeirieb von 100 und 120 jährigem 
Umtrieb haben, um flarles Holz zu erziehen, Wei 
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1) der Boden eine ſolche ſchlechte Beſchaffenheit hat, 
ba Bau⸗ und Nutzholz gar nicht darauf gezogen werden 
fann. Brennholz giebt er aber, da tie Eigenthümer auch 
dad Reisholz benugen, zwei- und dreimal fo viel, wenn fie 
das Holz mit 30 und 40 Jahren, und felbft noch früher, 
herunterhauen, als wenn fie ausgewachſenes Baumholz er⸗ 
ziehen wollten. 

2) Dann verlangen dieſe-kleinen Grundeigenthümer 
von ihren Holzgründen alljährlich eine Rente, oder einen 
Holgertrag, den fie bei der Kleinheit ber Flaͤche n nur bei einem 
furzen Umtrieb erlangen koͤnnen. _ 

3) Vielfach ift ihnen auch ber Streuertrag noch mehr 
werth als der Holzertrag, dieſen gewähren aber die jungen 
geſchloſſenen Beſtaͤnde weit groͤßer als die aͤltern, die fich 
ſchon licht geſtellt haben. 

Wollte nun auch wirklich die Regierung für jede Bauer⸗ 
wirthſchaft einen forſtlichen Betriebsplan durch einen geprüf- 
ten Taxator entwerfen laſſen, ſo wuͤrde ſie doch, wenn man 
vernunftgemaͤß verfahren wollte, dieſen Kiefern⸗-Nieder⸗ 
waldbetrieb, wie ihn die jetzigen Beſtaͤnde haben, beibehal⸗ 
ten müſſen. Der Wald in den Händen kleiner Grundbeſitzer 
wird überall im furzen Umtriebe benutzt, weit für dieſe feine 
Baumholzwirthſchaft ausführbar ift. 

Seldft wenn man bie von bem Berfafler verlangten 
Baldgenofienfchaften bilden wollte oder Tönnte, wuͤrde ſich 
dies wenig ändern, weil entweber die ganze Genofienjchaft 
eine lange Zeit ganz auf ben Genuß vom Walde verzichten 
müßte, da wenig oder gar kein Holz auf dieſen einzelnen 
Maldparzellen über 40 Jahr alt vorhanden if, ober man in 
dem biöherigen Umtriebsalter verbleiben müßte, wenn man 
jedem Mitgliede berfelben den Ertrag, den er bisher jährlich 
von feinen Holzgründen bezog, auch ferner zufichern wollte: 
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Dieſe lafſen ſich aber hier nad) Lage ber Sache gar nicht 
bifden. “Die einzelnen Holzflächen ber Grunbeigenthümer lie⸗ 
gen, befonderd nach den Separationen oder ber Zufammen- 
legung aller vereinzelten Stüde zu einem gefchloffenen Beflge, 
nit in größern Flächen zufammen, fontern bilden 
mit den zu jeder WBirthfchaft gehörenden Kulturgründen ein 
Ganzes, und find unter fich getrennt. Auch felbft wenn 
man fie zur Bildung eines Revierd als zufammengehörend 
betrachten und für dieſes einen Betrieböplan entwerfen wollte, 
wuͤrden es doch immer vereinzelte Parzellen bleiben. Diefe 
kann der Eigenthümer jest bequem beſchühen und benuten, 
weit er doch täglich auf das angrenzende Feld kommt, weit 
beſſer als dies einer Waldgenoflenfchaft möglich wäre. Jetzt 
kann er Weide, Streu, Mergel, und Alles, was ber Boben 
irgend diefert, beliebig benugen; wäre alle biefe Holzflaͤche 
gemeinfchaftliches Eigentum, fo wäre dies um fo weniger 
möglich, als fi Die Waldgenofienfchaften in der Regel über 
mehrere Gemeindefluren würden ausdehnen müflen, wenn man 
einen genügenden Waldkomplex bilden wollte. Und weldye 
Hinderniffe würden fich der Bildung einer ſolchen enigegen- 
feßen, welche Solgen würde eine foldhe in Bezug auf bie 
Erhaltung der jebigen Holzbeftände haben! Die Grundlage 
berfelben Fönnte natürlich nur die fein, daß jeder einen Ans 
theil an dem Fünftigen Ertrage des zu bildenden Waldes 
zugefichert erhielle, der im Berhältnifle zu dem Werthe des 
Beitrages, den er dazu liefert, ſtehet. Nun find aber diefe 
einzelne Holzgründe fehr ungleich beftanden. Manche find 
Blößen, die erft mit Koften kultivirt werben müffen, bevor fie 
in ber Zufunft einen Ertrag geben werben, andere find wie⸗ 
der gut, und mit nutzbarem Holze beftanden. Dieſelbe 
Schwierigkeit, die fich bei den Separationen ergeben, hat, 
biefe verfshiedenen Holzbeftände blos durch Grund und, Bo⸗ 
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den auszugleichen, und die veranlaßte, daß dabei alles irgend 
| nugbare Holz heruntergehauen wurde, ehe man fein bisheriges 
Srundftüc gegen ein anderes vertaufchte, würde auch bier bie- 
felben Felgen haben, Jeder, welcher ber Waldgenoſſenſchaft 
beizutreten genöthigt wird, würde vorher dad von dem vors 
hantenen Holze für fich zu benugen fuchen, was irgend be- 
nugt werden fann, und ber zu bildende Wald würde aus 
lauter Blößen. und Sandfihollen beftehen. 

Eine noch unpraftifchere und unausführbarere Idee bed 
Herrn Verfaſſers ift die, daß der Staat jih auf dem Wege 
der Erpropriation in den Beſitz aller dieſer vereinzelten Holz- 
gründe feßen fol, um fle als Staatdforft zu behandeln. 
Abgefchen bavon, daß wohl keine Kammer und fein abfoluter 
Fürft jemald ein Geſetz erlaffen würde, wodurch die Regie- 
tung ermächtigt yolirde, den Eigenthiimer zu zwingen, ihm 
Bielleiht ganz gut bewirthfchaftete und für ihn unentbehrs 
liche Forftflächen zur Bildung neuer Staatdforften abzutre⸗ 
ten, fo wäre das eine Operation, bie etwas theuer zu fichen 
kommen dürfte, Bei der Erproprlation wird nicht blos im⸗ 
mer der höchfte, fondern fogar ein außerordentlicher Werth 
beredinet werden, und wenn man annimmt, daß von einem 
folchen mit Kiefern beſtandenen oder anzubauenden Stuͤcke 
Erböreifig und Bohnenftangen verfauft werden koͤnnen, daß 
er oft eine hohe Streuernte giebt, fo läßt ſich wohl ein 
Rapital von 80 und 100 Thaler für den Morgen fchlechten 
Sandbodens heraudrechnen, ohne daB bagegen viel einzumenben 
fein wird; dies hat fich auch bei den Erpropriationen zu Gunften 
der Eifenbahnen ergeben. Wie würde es denn nun aber moͤg⸗ 
lich fein, auch wenn man das dazu unvermeidfiche ungeheure 
Geldopfer bringen wollte, diefe einzeln über viele Feldfluren 
zerftreuten Heinen Holsgründe zu fehüben und zu bewirths 
ſchaften, wenn Fe entfernt von größern Staatsforften liegen? 
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Es wird alfo wohl, um bie Ideen bes Herrn Verfaſ⸗ 
ſers ausführen zu konnen, nichts übrig bleiben, als die bis⸗ 
herigen Eigenthümner im Beſitze ihrer verſtrauchten Aecker zu 
laſſen, fie aber zu zwingen, dieſelben forſtwirthſchaftlich zu 
behandeln. 

Dazu ſoll zuerſt dem übermäßigen Abtreiben des Holzes 
vorgebeugt werden, d. h. wohl: dies ſoll verboten und dem 
Eigenthümer zur Pflicht gemacht werden, ſein Holz nach⸗ 
haltig und erſt dann zu benutzen, wenn es vollkommen brauch⸗ 
bar iſt. 

Ein nachhaltiger Betrieb iſt aber auf dieſen kleinen 
Flaͤchen geradegu unmoͤglich, denn ſie ſind zu klein und ha⸗ 
ben oft auch nicht die Form, um darauf jährlich Schläge zu 
führen und fie wieder anbauen zu können. Die gewöhn- 
liche Benugungsart, gegen bie ch auch nichts einwenden 
laßt, ift die, daß das Holz darauf fortwaͤchſt, bis man es 
für benußbar hält, dann gerobet wird, um ben Grund einige 
Jahre als Kulturland zu benugen, und ihn darauf wieber 
‚mit Kiefern zu befüen. In welchen liter der Beſitzer das Holz 
für haubar und am vortheilhafteften zu benugen anzuſehen 
bat, läßt fich gar nicht beſtimmen. “Das hängt davon ab, 
ob er einen Wert) auf bie Streunsugung legt, wie ber Wuchs 
iſt, ob das Reisholz in ber Gegend gut zu benugen ifl, ob 
der Beftand fehr dem Diebftahle ausgeſetzt ift, wie bie an- 
grenzenden Grundftüde behandelt werben, ob ber Eigen- 
thümer gerade Holz ober Geld braucht u, f. w. Der Res 
gierung kann gar Fein Recht eingeräumt werden, etwa über 
das Alter, in welchen folche Beftände benupt werben follen, 
zu beftimmen, weil es ihr ganz gleich fein kann, ob es bei 
20, 30, 40 Jahren u. ſ. w. geſchiehet, indem unbeftreit- 
bar in bei Weiten den meilten Ballen der Durchſchnitiszu⸗ 
wachs mit 20 Jahren eben ſo groß, wa nicht. größer 
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iſt als bei 40 Jahren, für das Nationaleinkommen folglich 
auch nichts durch eine frühere Benutzung verloren gebt. 
Gewiß gäbe es für fie feine undanfbarere und fchwierigere Auf- 
gabe als jedem Bauer für feine Adertannen einen Betriebs- 
plan zu entwerfen und über feine Ausführung zu wachen. 
Es fcheint, ald gäbe es auch ohnedies fchon genug zu regie- 
ren, und ald wäre es nicht an der Zeit, Died noch mehr zu 
Yermehren. | 

Nicht befler ftehet ed mit ber Forderung des Verfafſſers, 
bie Eigenthümer zu zwingen, den Boden, der nur durch die 
Holzproduftion vortheilhaft benugt werden kann, mit Holze 
anzubauen. Wo ift denn biefer Boden in ben fanbigen 
Landftrichen, für welche der Verfaſſer diefe Forderung aufftellt? 

Unter gewiflen Berhältniffen kann felbft der ärmere, ja 
der. aͤrmſte Sandboden da, wo bad Holz. wenig Werth hat 
und im Meberfluffe vorhanden if, noch vortheifhafter als 
Kulturland benutzt werden, In der Nähe der Stäbte über: 
fahren ihn die Tagelöhner mit Straßenfoth und mühſam 
gefammeltiem Mift, und bauen Kartoffeln darauf, zahlen für 
den Morgen 4 und 5 Thaler jährlichen Bacht, Der Bauer 
überfährt ihn mit Mergel, oder fäet Lupinen darauf, die er 
unterpflügt, wo er dann Roggenernten gewinnt, bie ben 
breis und vierfachen Werth haben wie bie Holzprobuftion. 
Was will der Verfaſſer dem kleinen Grundbefiger vernünfti- 
ger Weife erwiedern, wenn ihm biefer beweifet, Daß biefer 
fchlechte Sandboden nicht blos immer noch ald Kulturland 
benugt werden kann, fondern daß er ihm auch als folcher 
zu feiner Exiſtenz und um feine Abgaben zahlen zu können 
ganz unentbehrlich ift? 

Dann find zulegt auch die Gründe, auf welche ber 
Berfaffer feine fo unzwedmäßigen als unausführbaren Bor- 
ſchlaͤge ftügt, gar nicht von der Art, daß fie irgend eine 
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Einmiſchung der Regierung in’ bie freie Benußung des Pri⸗ 
vateigenthumes rechtfertigen koͤnnten. 

Einer derſelben iſt der, daß das Holz immer theurer 
werde, und daß man durch vermehrten Holzanbau dem Stei⸗ 
gen der Holzpreife entgegenwirfen müffe. Der Berfafler bebenkt 
dabei nicht, daß ja die Blößen und Oeden nur dadurch ent 
Randen find, daß das Holz zu wohlfeil war, und fich ber 
Holzanbau nit bezahlte, daß überall, wo «8 theurer wird, 
such Luft zur Holzkultur fi einfindet, weil fie fih dann 
belohnt. So wie gute ©etreidepreife bie Landwirthſchaft 
heben, befördern zuletzt allein gute Dolzpreife die Forſtkultur. 
Er verlangt Maßregeln zur Abftellung der Holzverſchwendung 
in den einzelnen Privatbauhöfen u. |. w.; giebt «8 bean ein 
anderes Mittel, um biefer zu fteuern, ald dad, daß man bie 
Leute nöthigt, das Holz theuer zu bezahlen? Daß fo viel 
der fchönften Torfbrüche unbenugt bleiben, daß viel jchlech- 
tee Boden nicht der Holzzucht gewibmet wird, baß ned) 
mancher gutes Brennholz gebende Stod nicht gerodet und alles 
Holz benupt wird, das verfchulden Alles die niedrigen Holy 
preife. Man Iaffe fie immer fteigen — ſchon weil man «6 
doch einmal nicht hindern kann — bei unjrer großen Maſſe 
natürlichen Holzbodens wird fich ſchon eine naturgemäße 
Grenze bilden, wenn das Holzland mehr einträgt als das 
fehlechte Getreideland, Der Begriff von wohlfeil und theuer 
iſt überhaupt ein relativer. Gin Genfer oder ein Shuttgars 
ter, ja wohl felbft ein Leipziger ober ein Hallenfer würde 
das Hol für ſehr wohlfeil erklären, wenn er es für den Preis 
haben könnte, wofür es ein Bewohner von Genthin, Jüters 
bock, Niemegk, Ziefar und Coswig erfauft, Orte, bie in ber 
Gegend Liegen, bie der Verfaffer im Auge hat. 

Eben fo wenig würde fi ein Zwang zum Holzanbau 
dadurch rechtfertigen lafien, daß man genöthigt wäre, große 


unprobuftise Flächen probuftio zu machen. Die Tihatfache‘ 
ift richtig, daß man auf den von bem Verfafler bezeichneten 
Straßen, auf denen er feine Schrift koncipirt zu haben 
fcheint, hin und wieder kahle und öde Ylächen fiehet, von 
denen es wohl wünfchenswerth erſcheint, daß fie mit Hole 
angebauet würden, allein diefe vermindern fich jeht von Jahr 
zu Jahr, und man findet überall, daß befonders die Fleinen 
Grundbeſitzer ſehr eifrige Holzzüchter werden, Wenn nach 
den ins Jahre 1821 erfchienenen Beiträgen zur Statiftil des 
Preußiſchen Staates früher allein in der Provinz Bran- 
denburg 250 Quadratmeilen nur wenig bewaldeted Holz- 
land vorhanden geweſen fein follen, fo dürfte dies jetzt ge- 
wiß nicht mehr den zehnten Theil diefer Fläche betragen. ‘Der 
Meferent bat jeded Jahr Selegenheit zu bemerfen, wie bie 
Bauern und feinen Bürger bemühbet find, felbft mit bedeus 
tenden Koften ihre wüften Gründe anzubauen, da ſich eine 
große Menge derfelben aus fehr verfchiedenen Gegenden 
wegen Samen und Pflanzen an ihn wendet, fo daß er 
mit voller Weberzeugung fagen fann: man laſſe fih die 
Sache nur ruhig und naturgemäß entwideln, und die Zeit 
wird nicht fern fein, wo fi) alle noch vorhandenen üben 
Flächen, die im Beſitz der Privaten find, von felbkt mit Holz 
bededen werben, wenn fie fich nicht zu Kulturland eignen, 
da died im eignen Intereſſe der Eigenthämer liegt. 

Darin find wir aber mit dem Verfaſſer vollfommen eins 
verftanden, daß bie Holzkultur der Privaten fehr geförbert 
werben würde, wenn fie von ber Regierung dadurch unter 
ftügt würde, daß man dafür Sorge trüge, biefelben mit 
guten Samen und Pflanzen zu verfehen. Diele Kulturen 
unterbfeiben, weil man nur theuren und fchlechten Samen 
von den Händlern, und gar Feine Pflanzen erhalten Tann, 
Darüber an einem andern Orte vielleicht ein Mehreres. 


‘ 
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Der Verfaſſer mag feine Schrift in ber wohlmeinendſten 
Abſicht verfaßt haben, er hat aber offenbar den Segenſtand, 
den fie behandelt, nicht volftändig überjehen, 

Sollte fi) mancher unfrer Leer vielleicht darüber wun⸗ 
dern, daß Diefe wenigen Bogen Io weitläuftg befprochen, und 
biefer Gegenſtand Hberhaupt fo vielfach fchon in diefen Blaͤt⸗ 
tern erwähnt werben it, fo müflen wir zu unſerer Rechte 
fertigung bemerken, daß es fich ſchon feit längerer Zeit 
um Erlaß eines Forſtpolizei⸗ und Forſtkulturgeſetzes für Preu⸗ 
Ben handelt, und daß es daher gewiß nicht uͤberflüſſig iR, 
ihn von allen Selten zu beleuchten und bie Anſichten dam 
über zu befprechen. 


2, Dagdzeitung J. Jahrgang. Wien, Walishäuferfche 
Buchhandlung. Preis 7 fl. 1858. 


Bon diefer Jagdzeitung, von weicher jeden Monat zwei 
Blätter in 1!/2 und 2 Bogen erfiheinen, bie zwei Mal, ben 
1. und 15. jeden Monats, ausgegeben werden, ift der Jahr⸗ 
gang zwar noch nicht voll ausgegeben, doch liegen und ſchon 
fo viel Blätter vor, daß ſich wohl ein Urtheil über ſie fäls 
len läßt. | 

Wir geſtehen dabei von vom herein, baß wir ed für 
ein gar nicht ausführbared Unternehmen halten, alle 14 Tage 
11a oder 2 Bogen mit interefianten Jagdneuigkeiten oder 
Mittheilungen zu füllen, welche ben Jäger intereffiren koͤn⸗ 
nen, Früher, wo bie Baize, Barforces, Hatz⸗ und großen einges 
ſtellten Iagden die Hauptvergnugungen an beinahe jedem beuts 
fihen Hofe und jedes Edelmannes bildeten, wenn auch der Befig 
noch fo Hein war, wäre. das vielleicht eher möglich geweſen, 
benn da bildeten die mannigfaltigen Jagdereigniſſe ben wich⸗ 
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tigſten Segenftand der Unterhaltung an den Höfen und in 
der ariftofratifchen Gefellfehaft, wie es tenn damald auch 
nicht an folchen fehlte, welche wirklich ein Intereſſe für ben 
Jäger hatten. Die Gefandten hatten oft mehr. über Hofs 
jagden zu berichten, als über politiſche Gegenftände, Gegen: 
wärtig bewegt fich die Unterhaltung aber beinahe überall in 
fo gleihmäßigen, gewöhnlichen, man möchte fagen profat- 
ſchen Kreifen, daß fich bei den Jagden felten etwas ereignet, 
was derMittheilung werth wäre, und Tänzerinnen und Schau 
fpieler weit mehr Stoff für fie liefern. Weber ein großes 
eingeftelltes Sagen, wie es beſonders in Sachfen, Würtems 
berg, Baiern u. f. w. gemacht wurde, ließ fich wohl eine 
intereffante Befchreibung Tiefern, eine gewöhnliche Haſenjagd 
liefert aber nur fehr wenig Stoff dazu. Wir bedauern es 
ganz und gar nicht, daß die Zeiten vorüber find, wo die Fuͤr⸗ 
ften die Jagd ald Hauptzwed ihres Lebens betrachteten, wo 
Hirfhe und Sauen mehr Rechte hatten ald der Bauer, und 
ber Wald nur einen Werth zu. haben ſchien, weil er dieſen 
zum Aufenthalt diente; wir bemerken nur, daß für eine Jagd⸗ 
zeitung damals eher Stoff vorhanden gewefen wäre ald jebt, 
wo in vielen Gegenden ſich diefelbe darauf befchränft, daß 
die Sagbbummler einem Eichhorne oder Holzhäher nach⸗ 
laufen. | | 

Daß der Herausgeber Mangel an Iagbftoff hat, wenn 
wir und dieſes Ausdrucks bedienen dürfen, ‚um den Raum 
feines. Blattes zu füllen, zeigen benn auch ſchon die erften 
Lieferungen. Die Nachrichten von ftattgefundenen Pferde⸗ 
rennen, von ber Fifchfalamität in Defterreich, wollen wir und 
ſchon gefallen laſſen, denn fowohl bie erflern gehören zu ben 
neueſten Bafftonen der Sägerariftofratie, als die Bifcherei fchon 
von jeher mit der Jagd in einer gewiſſen Berbindung geftan- 
ben bat, Auch dag Herrn Gerftäders und Laube's Pirſch⸗ 


gänge, die ſchon in andern Büchern beichrieben waren, aus 
biefen wieder hier abgebrudt worben, mag hingehen, da bie 
Gemsjagd des Erftern, und das Jagbbrevier des Lebtern nicht 
in Jedermanns Händen if. Wie um des Himmels willen 
kommt aber in eine Jagdzeitung bie Beichreibung des Wie⸗ 
ner Stadtlebens in Bezug auf Karneval, Reboute, Theater, 
Soncerie, Kreditaktien, Diplomatie u. ſ. w.? — Der Her 
ausgeber überfchreibt zwar dieſe Mittheilungen, die man cher 
in einem bellettiſtiſchen Journale fuchen würde, als Iagds 
leben in der Stadt, daß man aber in einer Zeitichrift für 
Zäger auch die Jagd nad) Thenterbillets, Sängerinnen, Taͤn⸗ 
zerinnen und Krebitaftien behandelt, ift doch gewiß etwas 
ganz Neued, Dehnt der Herausgeber dies noch etwas wei⸗ 
ter aus, und umfaßt auch bie Jagd nach Stelen, Orden 
und geldreichen Frauen, dann kann es ihm freilich wohl 
nicht an Stoff fehlen. 

Dies wird aber um fo mehr der Fall fein, wenn er 
fih, wie es fcheint, hinſichts feiner Mittheilungen allein 
auf den öfterreichiichen Kaiſerſtaat beichränft, da es ihm an 
Korrefpondenten aus andern Ländern zu fehlen fcheint, Wis 
wollen gern anerkennen, daß diefer mit Ausnahme Englands 
unter allen Ländern Europas den meiften Stoff liefern 
kann, theild wegen der großen Mannigfaltigfeit der Jagd « 
und Raubthiere, die barin leben, theild. wegen ber vielen 
noch fehr gut bejegten Jagdreviere und der Verſchiedenartig⸗ 
feit derfelben in den Alpen, Ebnen, Sümpfen und Gewäfs 
fern; das übrige Deutfchland- bietet denn aber doch auch 
nod) fo Manches dar, was den Jäger intereffiren Tann. 

So würde eine Mittbeilung über die Verhandlungen, 
welche in dem verjchiedenen deutſchen Staaten über Reviſion 
der Jagdgeſetze von 1848 und 1849 ftattgefunden haben, 
Die durch mehrere Regierungen ohne Weitered angeordnete 
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Abänderung berfeißen, über bie Jagdzuſtaͤnde in ben beut- 


then Staaten, gewiß von großem Interefie fein, und könnte ' 


died allein ſchon das Erfcheinen einer Jagdzeitung rechtfer⸗ 
tigen. Davon finden wir bier aber wenig oder nichts. Der 
Herausgeber nimmt offenbar die Löfung feiner Aufgabe zu 
leicht. Er begnügt ſich mit dem, was ſich ihm in unmittel« 
barer Nähe darbietet, was er aus andern Schriften entneh⸗ 
men kann, und wenn es dann noch an Stoff zur Füllung 
bes Raumes fehlt, fo greift er nach irgend einem Gegen⸗ 
flande, der gar nicht hierher gehoͤrt. Die Anekdote vom Fürs 
ſten Kaunitz, ber die Lombardei ftüdweile wie eine Artiſchocke 
verfpeifen will, bat denn doc gewiß nicht das Geringſte 
mit der Jagd zu hun, wenn man nicht auch die Jagd nach 
Rändern Darunter begreifen will, «ben fo wenig ‚wie Des 
Aufſatz S. 224: bie. Jahreszeit. - 

Für den gewöhnlichen deutſchen Jäger enthält biefe 
Jagdzeitung wohl nur wenig, was ihn bewegen fönnte, jähr- 
lich 7 fl. oder A Thlr. 20 Ser. dafür aufjumenden, wenn 
auch einige intereffante Mitteilungen über die Jagdzuſtaͤnde 
in Oeſterreich darin zu finden find. 





3. Syftem und Anleitung zum Studium ber Forft- 

wirthſchaftslehre. Serausgegeben von Th. Har— 

tig. Leipzig, Förſtnerſche Buchhandlung. 1858. 
XIV. 409 ©. 

- Das Bud) enthält mehr, ald man nad) dem Titel darin 

m finden - erwarten kann. Nach bemfelben würbe man eine 

ſyſtematiſche Ueberſicht des gefammten forftlichen Wiſſens, 

etwa wie fie Wiedenmann in feinem Syſtem ber Forſtwiſſen⸗ 
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fchaft*) giebt, darin vermushen, die Anleitung zum Stzidium 
der Forſtwiſſenſchaft ald den Hauptgegenftand, mit dem fidy 
das Buch befchäftigt, anſehen koͤnnen. 

Bon dem forſtlichen Unterrichte und der Bildung des 
Borftmanned wird aber nur gegen das Ende des Buches 
bin auf ©. 333 bis 378 geiprochen, und das neue Syſtem, 
weiches ber Herr Berfafier bier aufftellt, wird nur in allgemeis 
wen Umriffen auf wenig Seiten mehr angedeutet als voll 
ftändig ausgeführt. Den größten Theil des Buches füllen 
mehrere damit gar nicht in Verbindung ſtehende Abhand⸗ 
lungen, heren Inhalt wir weiter unten kurz bezeichnen werben, 

Bei dem neuen Syſtem ber forklichen Fachkunde, wels 
ches der Verfafler hier aufflellt, trennt er zuerft Die ange⸗ 
wandten Huͤlfswiſſenſchaften, als nicht zu dieſer gehoͤrend, 
und ſtellt für ſie ein beſonderes Syſtem auf, Sonach wer 
ben Forſtvermeſſung, Zuwachsermittelung und Waldwerth⸗ 
Berechnung von ber Fachkunde ausgeſchieden und ber Mathe⸗ 
matif zugetheilt, der Mineralogie die forftlihe Gebirge: 
und Bodenkunde, bie Sorftpolizeilehre der Staatswirthſchaft 
u. f. w. Nun laffen fi) aber doch auch Fälle denken, we 
man ohne Mathematik eine prafsiih. vollkommen genlgenbe 
Maldiwerthberechnung machen Tann, und die allerkom⸗ 
‚binirteften Formeln praltiſch ganz unbrauchbare Refultate 
geben. Ja man Tann wehl unbedingt behaupten, daß zu 
einer folchen vorzüglich forftliche Kenntniſſe erforderlich find, 
weit weniger mathematifche. Eben jo dürfte die Agrargeſetz⸗ 
gebung ſich mehr auf die Bebürftigkeit und die Nothwendig⸗ 
feit, alle Hinverniffe der Bodenkultur hinwegzuräumen, fügen 
müffen, als auf die Rechtswiſſenſchaft allein, ber fie der Ders 
faſſer zutheilt. Der Juriſt wird gewiß weniger im Stande 


*) Tübingen bei Zaupy 1824. 
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fein, ein zweckmaͤßiges Forſtkultur⸗ und Polizeigeſetz zu ent 
werfen, als: der wiſſenſchaftlich gebildete Borftmann, welcher 
die forftliehen Zuftände im Lande genau fennt. Ja man 
fann fogar behaupten, daß ein reiner Jurift niemals feine 
Zuftimmung zu der neuen Agrargefebgebung Preußens ges 
geben haben würde, ba biefe fid) unleugbar offenbare Rechts⸗ 
verlegungen im juriftifchen Sinne zu Schulden fommen läßt, 
Daß die forftlichen Hülfswilfenichaften oft noch fo wenig 
von ben praftifchen Forſtwirthen benust werben, liegt wohl 
geößtentheild mit darin, daß ihrer Anweridung auf bie Pra⸗ 
xis und der Verbindung, in der ſie mit dieſer ſtehen, zu we⸗ 
nig Aufmerkſamkeit von Seiten der Lehrer gewidmet wird. 
Wenn man ſie aber nun noch gar von der eigentlichen Fach⸗ 
kunde ſyſtematiſch trennen will, ſo wird dies gewiß eher ver⸗ 
mehrt als vermindert. Auch wird ſicher dadurch die Gefahr 
noch vergrößert, daß den Hüuͤlfswiſſenſchaften eine zu große 
Ausdehnung auf ofen ber eigentlichen Fachſtudien gegeben 
wird. 

Dann verlangt der Berfafler auch noch eine Aenderung 
in dem Syſteme der eigentlichen Fachkunde, indem er die 
bisherige Eintheilung in die Lehre von der Holzzucht, dem 
Sorftfchube, ber -Forftbenugung, ber Taration und Verwal⸗ 
tungsfunde verivirft, da fie mehr den Charakter einer Klaſſi⸗ 
fifation, eines Tünftlichen Syftems ald den eined wiflen- 
ſchaftlichen Lehrgebäudes (natürlichen Syſtems) trägt. ©. 12. 

Er glaubt, daß es dabei dem Anfänger fehr fchwer 
werden muß, den Geſammtorganismus des Forftwirthichafts- 
betriebed Kar zu überfehen, weil er felbft die Beſtandtheile 
biefer Disciplinen aus dem ganzen Gebiete der Forſtwiſſen⸗ 
fchaft zufammenfuchen muß, und er erft am Schluffe feiner 
Studienzeit eine Einficht in den Zufammenhang der wirths 
fhaftlichen Berhäftniffe gewinnen kann. Um eine beffere 


— u ar (Zr = = = 





— 17 — 


Veberficht zu erlangen, will ber Berfaffer nım das, was fi) 
auf die Einzelnpflanze des Waldes bezichet, von demjenigen 
trennen, wad die Behandlung ganzer Beftände betrifft, und 
zulegt wieder das abgefondert: behandeln was ſich auf 
den Berein. der Beftände zum gefchloffenen Waldförper bes 
ziehet. Die erfte Abtheilung bezeichnet er al8 Baumzucht, 
die zweite als Beftandszudt, die dritte ale Waldzucht. 

Wenn man beachtet daß das Leben und Berhalten ber 
Einzelnpflanze gleidy von vorn herein in Bezug auf ihre Bes 
handlung in ganzen Beitänden betrachtet werden muß und über ' 
diefe entfcheidet, und daß wieder die Beſtandszucht, wie es der 
Verfaſſer nennt, fo innig. mit der Waldzucht verbunden ift, 
daß ſich beide gar nicht ‚trennen laflen, fo fcheint und dieſes 
neue Syſtem fein zwedimäßig gebildetes zu fein, und bürfte 
wohl wenig Anerkennung bei den praktiſchen Forſtwirthen 
finden. 

Der Berfaffer will nun bei dem Unterrichte in Bezug 
auf dieſes neue Syſtem ber analytifchen Methode folgen, 
indem er das Zufammengefeßte zergliedert, und erft dann 
auf das Einzelne übergehet, weil dies fich befier für eine 
wifienjchaftliche Darftellung eignet, al8 wenn man mit bem 
Einzelien beginnt, und dann zum Zufammengefegten übers 
gehet. Er beginnt daher mit ver Waldzucht, welche enthält: 

1. Die Entwidelungsgefdyichte der Wälder. 
I. Die Entwidelungsgefchichte der Forſtwirthſchaft und 
der forftlichen Literatur, 
II, Die Lehre von den verfchiedenen Wirthſchaftsſyſtemen 
und vom Richt⸗ (Normal-) Zuſtande der Wälder. 
IV. Die Lehre von der Wirthfchaftseinrichtung. 
V. Die Lehre von ber Ertragdermittelung und Ertrags⸗ 
regelung. 
VI. Die Lehre von der Waldverwaltung. 
Krit. Blätter, 41. Bd. I. Heft. B 
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Volgerecht behandelt er nun auch in diefer Schrift zus 
erſt die Waldzucht, die Bearbeitung ber Veſtandozucht und 
Baumzucht ſoll erſt ſpaͤter erfolgen. 

Ob man dieſen Gang des Unterrichtes auch bei den 
deutſchen forſtlichen Bildungsanſtalten befolgen, oder dem 
Anfänger rathen wird, fein Studium mit ber Forſt⸗ und 
Literaturgeſchichte, der Taxation und der ſogenannten Forſt⸗ 
direktionslehre zu beginnen, um am Schluſſe ſeiner Studien 
die Lehre von der Holzkultur durchzunehmen, ſcheint und 
mehr als zweifelhaft zu fein. 

Welche Anficht der Berfaffer überhaupt von ber forſt⸗ 
lichen Literatur: hat, fpriht er S. 73 aus. 

„Wir ftehen feit 1800* in einer Periode des Sams 
melns, ded Schaffens neuer Materie für erneueten Fortbau, 
und daher rührt es, daß bie bedeutenderen Werke der Neuzeit 
die von einer Material» Förderung unabhängige jpeculative 
Richtung verfolgten, **) | 

Es würde in der That ein vergebliches und wenig lohnen⸗ 
des Mühen fein, in fofcher Zeit die Forſtwirthſchaft ſelbſt 
ingeftalten zu wollen. Wo dies gefchieht, da - trifft den 
Unternehmer meift mit Recht ber oft gehörte Bormurf, aus 
eilf alten Büchern. das zwölfte neu gefchrieben zu haben. 
Das ift aber eine fehr undankbare Arbeit für Jeden, dem 
es um etwad mehr als ſchriftſtelleriſchen Erwerb zu thun ift, 
der die Wiffenfehaft nicht als feine Dienerin, fondern ſich 
jelbft al8 Diener der Wiflenichaft erkennt.” 


- 


*) Nach Seite 72 feit G. 8. Hartig und Cotta fehrieben. 

**) Sollten denn wirklich div Werke, welche fich nur mit den Spe⸗ 
kulationen beihäfrigen, und die gemachten Erfahrungen, dad Materielle 
ganz unberüdjichtigt Taffen, Die bedeutenteren fein? Das Publikum fcheint 
fi) denn doch mehr für die Echriften, welche eine prattiſche Tendenz 
haben, zu intereſſiren. 
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Es ſcheint beinahe dem Verfaſſer ſelbſt nicht recht klar 
geweſen zu ſein, was er denn mit dieſem Satze eigentlich ſagen 
wollte, wie dies überhaupt ſehr häufig ber Fall in dem 
Buche iſt; bie, welche aus eilf Büchern das zwölfte zuſam⸗ 
menfchrieben (der Verfaſſer hat zu dem größten Theile feis 
ned Buches vielleicht fogar weniger Bücher gebraucht, um es 
daraus zufammen zu fchreiben), wollen ja bie Forſtwirthſchaft 
gar nicht umformen, denn fie flellen ja nur das Alte in 
neuem Gewande dar. Die aber, welche die ſpekulative Rich⸗ 
tung verfolgen, die Korftwifienfchaft nicht mehr als eine Er⸗ 
fahrungswiſſenſchaft betrachten, die alle Maßregeln im 
Walde auf die Unterfuhungen mit der Mikroftope und Ana⸗ 
Infen im Laboratorio begründen wollen, und fich darauf bes 
gründeten Spefulationen hingeben, bie find es ja eben, die 
bie ganze Forſtwirthſchaft umgeftalten wollen. Das ift offen«. 
bar aber bei den Verfaſſer der Hall, wie fi) aus den fols 
genden Saͤtzen auf derſelben Seite ergiebt. 

„Bad und Neth hut, fährt er fort, ift das Schaffen 
neuen Materiald zur Bewirtbichaftung ber Wälder (alfo bier 
wieder nicht Dad Speculative, was die neuern bebeutenderen 
Schriften fühlt), Das Herbeibringen neuer Erfahrungsſaͤtze, 
bie Begründung oder Widerlegung und Befeitigung alter 
irriger Lehrſaͤtze durch Ratuswiflenfchaften und Mathematif. 
Denn was ift der Kern unferer Wiſſenſchaft Anderes, als 
angewandte Naturkunde und Mathematik?“ — „Irre ich 
richt, fo gehen wir einem Umbau entgegen (alfo einer Um⸗ 
geftaltung der Forſtwirthſchaft), in welchem bie Regeln des 
Horftwirthfchaftöbetriebes ſich mehr als bisher gärtnermäßig 
geftalten werben, d. 5. in welchem ber Einzelnpflanze des 
Waldes eine größere Beachtung und Sorgfalt zugewendet 
werben wird, während in unſerer heutigen Borftwirthichaft, 
zwar der Wald vor Bäumen gefehen if, Pryi der Baum 
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im Walde unbeachtet bleibt. Wohlan, gehen wir einer fünf- 
tigen Waldgärtnerei entgegen (alfo einer Umgeftaltung ber 
jetzigen Forftwirthichaft), fo Liegt die Aufgabe unferer Zeit 
offen vor uns, es ift dies die Erforfchung der Einzelnpflanze 
638 zum Herzblute ihrer erften Bibern, der inneren und 
- äußeren Entwidelung und ihres Gebeihens, einestheils durch 
forftwirthfchaftliche Experimente, andererfeitd durch Mapftab, 
Reagend und Mikroſkop.“ 

Wir haben abfichtlic diefe Säaͤtze, welche in fich ein 
abgeſchloſſenes Ganzes bilden, woͤrtlich mitgetheilt, um 
ein Beiſpiel zu geben, in welche Widerſprüche ſich der 
Verfaſſer durch ſeine hohlen Dellamationen vielfach ver⸗ 
wickelt. 

In dieſer Schrift ift nun übrigend berfelbe noch "nicht 
zur Löſung der: Aufgabe unferer Zeit gekommen. Er hat 
weder neued Material zur vollfommneren Bewirtbfchaftung 
der Wälder herbeigefchafft, noch die Nefultate neuer Erperis 
mente mitgetheilt, oder die Irrthümer in ihr durch Maß⸗ 
ftab, Reagend und Mifroffop berichtigt und befeitigt. Er 
begnügt fi) vorläufig damit, fie aus einigen andern Büchern 
zu füllen, und ift dabei nicht immer glücklich geweſen. 

Er beginnt damit uns zu belehren, daß die Aufgabe 
bei Bewirthfchaftung des Waldes die fei, für die Erhöhung 
des Ertrages deffelben, und dafür Sorge zu tragen, Daß die 
Konſumenten fortwährend daraus befriedigt werden fönnen, 
d. 5. daß er nachhaltig benugt wird, wobei er jedoch auch 
in Bezug auf das Lebtere Ausnahmen geitattet. Dazu muß 
ber Richtzuftand (Rormalzuftand) hergeftellt werden, welche 
den „verkörperten Gedanken’ ded Wirthfchaftsplanes bildet, 
Dann erfahren wir, daß die Wälder als Hoch, Mittel: 
Nieder⸗, Pflanz⸗, Hadwald, als Baumfeld und als Kopfholz 
behandelt werden, wobei zugleich ber Richtzuftand für jede 
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Betriebsart angegeben wird. Wie fi von ſelbſt verftchet, 
wird dabei ein beftimmter idealer Zuftand vorausgefebt, ber 
nur in den felteniten Fällen eriftirt oder erreicht werben kann. 
Diefer Ricätzuftand des Mittelmaldes mit beftimmter dem 
Oberholze eingeräumter Schirmfläche, dem beftimmten Alters 
klaſſenverhaͤltniſſe deſſelben u. f. w. gehört unter die fpefus 
Iativen Stubenbefchäftigungen, da ein folcher Mittelmald 
nicht eriftirt, und auch oft gar nicht einmal der vortheilhafs 
tefte Zuftand deſſelben dadurch hergeftellt werden würbe, 
Die Rechenerempel, welche der Verfaſſer hier mittheilt, find 
für bie. Praris ganz werthlos. | 

Im vierten Abfchnitte wird die Lehre von ber Wirth» 
Ichaftseinrichtung vorgetragen. Es fehlt der Raum, um alle 
die unrichtigen, einfeitigen und mangelhaften Säße hier mit- 
zutheilen, die fih darin befinden. So foll da, wo eine Raff- 
und Lefeholzberechtigung exiftirt, der Waldbefiger den Um⸗ 
trieb oder das Haubarkfeitsalter der Beftände nicht verlängern 
dürfen, und die Befchränfungen in der Bewirthichaftung bes 
Waldes, welche durch die Weideberedhtigung ftattfinden, gelten 
beinabe für feine deutfchen Forften in diefem Umfange, die 
Wälder find nicht überall verichwunden, wo die Benußung 
berjelben nicht durch die Polizei überwacht wurde (S. 154), 
wie fich der Verfaſſer leicht in den öftlichen Provinzen Preu- 
ßens überzeugen fann u, f. w. ° 

Da, wo der Berfaffer von der Maffenproduftion handelt, 
erflärt er, daß nur die Kartigihen Erfahrungstafeln fo wie 
bie von ihm felbft aufgeftellten, brauchbar find, die von 
Cotta, Hundeshagen, König und Andern befanntgemad)- 
ten aber werthlos, weil fie nur das Alter und die Holz- 
mafle angeben, und nicht zugleih die Stammzahl und 
Stammgröße. Es fcheinen ihm die Gründe, weshalb dieſe 
von Cotta zuerft nicht mit nachgewieſen wurden, unbe 
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kannt geblieben zu ſein.) So ſeht auch die Hartigſchen 
Etfahrungstafeln, die hier nochmals abgedruckt werden, ge⸗ 
rühmt find, fo behalten fie doch Immer den Heinen Mangel, 
vaß ſie vielfach Holzmaſſen nachweiſen, die gar nicht vorhan⸗ 
den ſind, wie bei Eichen von 200 Jahren auf mittelmaͤßigem 
Boden, Kiefern bei 120 Jahren u. ſ. w.; daß fie den Zus 
wachsgang ganz falfeh varftellen, und baß fie deshalb als 
ganz unbrauchbar für die Ettragsbetechnung in Preußen 
völlig befeitigt werden mußten, für welches fle doch eigentlich 
berechnet waren. 

Daſſelbe gilt von dem Hartigſchen Fachwetke, welches 
ebenfalls ſpaͤter als das einzige richtige Tarationsverfahren 
gepriefeh Wird, weil es in fich gang logiſch und Tonfequent 
geordnet if. Allerdings iſt es ganz konſequent, alle Wirths 
‘ fhaftsworfchriften fir die ganze Umtriebözeit fpeciell zu ges 
ben, den Waldzuſtand, der deimgemäß bergeftellt werben fol, 
bei der Ertragsbereihnung zum Grunde zu legen, und die 
durch biefe erhaltene Geſammtetzeugung des ganzen Umtrie⸗ 
68 gleihmäßig zu vertheilen; es iſt Died Verfahren nur von 
den Uebelftänden begleitet gewefen, daß bie Wirthſchaftsvor⸗ 
ſchriften ſich bald als unpaſſend ergaben, daß der vorausge⸗ 
jeßte Zuſtand nicht. hergeſtellt werden konnte, und daß bie 
Beſtaͤnde nicht den Ertrag lieferten, zu dem ſie berechnet wa⸗ 
ren, daß für die ſpäten Perioden das ſtarke benutzbare Holz 
fehlte, und daß mit einem Worte alle dieſe Hartigſchen 
Taxationen ganz unbenugbar waren. Hätte man den von 
ihnen feitgeftellten Etat längere Zeit forthauen wollen, fo 
würde man augenfcheinlih die Forften devaftirt haben, fo 
daß man Feine einzige auch nur für die erfte Periode 
hat benugen fönnen. Der Herr Verfaffer erfennt aber übers 
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*) Siehe Pfeils Forſttaxation, 3. Aufl., S. 197. 
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haupt nur das für richtig und beachtungswerthen, was er 
oder fein Vater gejagt oder geichrieben haben, und citirt 
dies beinahe auf jeder Seite. Wie glüdtich ift der, welcher 
ein ſolches hohes Bewußtiein von feinen Berdienften, eine folche 
bombenfeſte Hebergeugung von dem hohen Werthe feiner Echrifs 
ten bat, er kann ed mit Gleichmuth anfehen, wenn das bes 
Ichränfte Forſppublikum der Praktiker dies nicht anerfennen will, 

Nach der Behauptung bes Berfaflers (S. 184) erreicht 
der Maſſenzuwachs bei der Buche, Fichte, Kiefer gleichmäßig, 
unerachtet des verichiedenen Zuwachsganges biefer Holzarten, 
feinen Höhenpunft im 80. Jahre. Es ift ihm auch fehr 
wahrſcheinlich, daß bei der Zanne und Eiche ein Gleiches 
fattfinden wird, Das ftimmt aber fo wenig mit andenvels 
tigen angeftellten Unterſuchungen ald mit der Art der Ent⸗ 
wickelung der Einzelnpflanze, und ber frühern „ber jpätern 
Lichtftelung überein, Dann läßt fid) aber nad unferer An, 
ſicht gar Fein allgemeines Alter beſtimmen, werin der größte 
einjährige oder Durchſchnittszuwachs in einem Hochwaldbe⸗ 
ftande erfolgt, denn dies hängt vom Boden und Klima, von 
der Benubung des ſchwachen Holzes und Davon ab, ob man dies 
mit in Rechnung ftelt und jelbft der räumliche oder geſchloſ⸗ 
ſene Stand der Holzpflanzen bat darauf einen Einfluß, 
Alle die weitläufigen Berechnungen, welche der Verfaſſer 
über dad Steigen der Maflenprobuftion, das Verhältnis des 
Werthed des Holzes bei verfchiedenen Umtriebzeiten anſtellt, 
find ganz werthlofe Rechenerempel, Was fol man dazu 
fagen, wenn er im Erlen⸗Niederwalde das Sortimentsper⸗ 
haͤltniß folgendermaßen angiebt: 

für den 15—20 25—30 40—50jährigen Nmtrieb. 

‚» =» d0 00 10 30 45% Scheitholz, 

⸗3050 70 65 20 40 Knüppelhol. 

;» » 70 50 30 25 20 15 NReiferholz 
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Bleibt ſich denn dies auf jedem Boden und bei guten 
und fchlechten Stodausfchlägen immer gleih? — 

Für die Verehrer der forftlichen Statif; die für Alles 
beftimmte Verhältnißzahlen verlangen, mögen ſolche Angaben 
ihren Werth haben, der praftiiche Borftwirth wird nur dar⸗ 
über lächeln, wie man denn liberhaupt das ganze Buch für 
ein durchaus unpraftifches erffären muß, indem ed nur ein 
fehr fterifed Raifonnement enthält, 

Von dem, was der Verfaffer über forftliche Bildung und 
forftlichen Unterricht fagt, wollen wir nur anführen, daß er, 
©. 345, durchaus gegen die DBerbindung des wiſſenſchaft⸗ 
lichen mit dem praftifchen Unterricht ift, weil bei einem zwei⸗ 
jährigen Kurfus auf einer forftlihen Bildungsanftalt das 
wiffenfchaftlihe Studium die Zeit der Studirenden fo in 
Anfprucd nehmen müffe, daß für praftifche Mebungen und 
Deinonftrationen Feine Zeit übrig bleibe. Darin find wir 
mit ihm: volfommen einverftanben, baß eine forftliche wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildungsanftalt, nicht, wie fonft 3. B. bei Dreis 
Bigader der Fall war, die ganze praftifche Ausbildung 
eined jungen Forſtmannes übernehmen kann. Diefe zu ers 
werben, ift ein längerer Aufenthalt im Walde unerläßlich und 
ed hieße die Zeit vergeuden, wenn man Tage lang auf ben 
Holzſchlägen und felbft auf den Kulturplägen zubringen 
wollte, um das Ausfpalten des Holzes, dad Fällen ber 
Bäume u. f. w. zu überwachen, alle Handgriffe dabei ein- 
zuüben. Etwas Anderes ift es aber, den Wald zu demon⸗ 
ftrativen Erläuterungen der vorgetragenen Theorie zu bes 
nugen. Wie viel Worte fann man fich oft erfparen, wenn 
man im Stande ift, die Anwendung der Theorie im. Walde 
zu zeigen, und das gewiſſermaßen durdy die Anfchauung zu 
ergänzen, wovon ed oft ſchwer ift durch bloßen fheoretifchen 
Bortrag dem Zuhörer einen beftimmten Begriff zu verfchafs 
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fen, .. zumal wenn er nicht leicht auffaßt. ine forſtliche 
Unterrichtsanftalt ohne Wald ift nicht beſſer ald cin Univers 
fität ohne Laboratorium und Klinikum, und ber Forſtlehrer, 
der den Wald felbft nicht für den Unterricht zu benugen 
weiß, if wahrſcheinlich felbft nicht recht darin zu Hauſe. 
Sollte man denn durch Unterfuhung des Zuwachsganges 
in dieſem den Echüfer nicht beffer über die Maflenzunahne 
unterrichten koͤnnen, ald wenn man eine lange Zeit das vom 
Katheter vortragen hört, was und ber Berfaffer darüber in 
dieſer Echrift mittheilt? — 

Den Schluß des Buches macht eine Abhandlung über 
den Wirfungsfreis der verfchiedenen Yorftbeamten, oder, 
wie ihn der Berfaffer überfchreibt, die Verwendung der hers 
angebilveten Förperlichen und geiftigen Arbeitskräfte im Dienfte 
der Wälder, und den Gefchäftsgang. 

Mir bezweifeln fehr, daß das Buch eine große Aners 


‚ Tennung umd vielen Beifall unter den praftifchen Forſtwirthen 


und Gejchäftdmännern finden wird, obwohl es fich vorzugs⸗ 
weife mit dem Spefulativen bejchäftigt. 


4. Ausweis des Domainen- Waldbefiged im Kron- 
lande Böhmen mit deffen Adminiftrationd = Nach- 
weije, ala Beilage zu dem Forſt- und Jagdka⸗ 
lender für 1858. Don Heyrovsky, fürſtlich 
Schwarzenbergiſchem Oberforſtmeiſter in Budweis 
bei Hauſen. 

Dieſe Nachweiſung beziehet ſich nicht auf die Staats: 
forſten, die gewoͤhnlich mit dem Ausdrude Domainenforſten 
bezeichnet werden, ſondern auf die geſammten den Grundbe⸗ 
ſthern, Städten und Stiftungen gehoͤrenden Forſten. Eigent⸗ 
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liche Staatsforſten im engern Shine giebt es in Boͤhmen 
nicht mehr, denn die wenigen, welche in der neuern Zeit noch 
vorhanden waren, find der öfterreichifchen Nationalbank 
überlaffen worden, Das Verzeichniß fcheint übrigens ziems 
lich vollftändig zu fein, da jelbft Eleinere Forfteny welche 
bürgerlichen Grundbeſitzern gehören, von wenig Zoch Yläche 
darin aufgenommen find. Es iſt nach den einzelnen Kreifen 
aufgeftellt, und bei jedem Forſte der Name des Gutes oder 
ber Herrſchaft, zu der er gehört, der Name des Befigers, 
der Flaͤcheninhalt, felbft der Name der jegigen Forftbeamten 
bis zum Oberjäger und Forſtjaͤger herab, angegeben. 

AS Beitrag zur allgemeinen Forſtſtatiſtik Deutſchlands 
hat die Heine Schrift ihren Werth, er würde aber größer 
fein, wenn ftatt der Namen der Waldbereiter die Holzart 
und Betriebsart angegeben und wenn von jedem Kreifg 
bemerft worden wäre, wie viel Brocent der geſammten Bos 
denfläche mit Wald bedeckt iſt. Zur das deutiche Sorftpublis . 
kum dürfte die Schrift aber wohl kaum eine Interefle haben, 
zumal ba bie einzelnen Forſten nicht einmal nach ihrer Ges 
fammtfläche zufammengezogen find, denn daß Frau Therefe 
Wrtilek in Prettern 17 Joch 793 D. K. Wald befigt, wer- 
den wenig Forſtwirthe neugierig fein zu erfahren. 


5. Fünfzig Duerfchritte der in Dentichland wachjen- 
ven hauptjächlichiten Bau-, Werk- und Brenn« 
hölzer. Für Korftleute, Techniker und Holzarbei- 
ter, herausgegeben vom Profeffor Dr. Nördlin— 
ger, Oberförfter in Hohenheim. Preis 4 fl. 
48 Kr. oder 2 Thlr. 24 Ser. | 
E8 genügt wohl von diefer fleinern Ausgabe der Quer⸗ 
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ſchritte anzuzeigen, daß fie erſchienen if, ba wahrſcheinlich 
die frühere größere der Mehrzahl unferer Leſer ſchon befannt 
ift. Diefelben find mit derfelben Sauberkeit wie die frühern 
gefertigt, und Fönnen mit Recht denen empfohlen werben, 
weiche fich den innern Bau der Hölzer deutlich) machen wols 
len, wozu eine gute Loupe vollfommen ausreichend iſt. 


Y 
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6. Der rationelle Waldwirth und ſein Waldbau des 
höchſten Ertrages. Ein auf mehrfach neuen Grund⸗ 
ſaͤtzen und Methoden beruhender möglichſt popu- 
laͤr und praktiſch gehaltener Rathgeber und Ge— 
hilfe zur Ein- und Durchführung einer richtigern 
und rentablern Holzproduction. Kür Grundbeſitzer 
groß und Hein, Gemeinde-, Staats» und Forft- - 
wirthe, und überhaupt alle, welche an ber Erzen- 
gung, Nutzung und Verwerthung der Hölzer ein 
befondered Intereſſe haben. 

Erſtes (felbftftändiges) Buch: des Waldbaues 
Zuſtaͤnde und Zwecke. Nebſt einem metrologiſchen 
Anhange, enthaltend Tafeln für forft- und land⸗ 
wirthichaftliche Mebkunde.. Bon M. R. Preß⸗ 
ler, Brofeffor an der Königl. Saͤchſ. Forft- und 
Landwirthichaftd - Afademie zu Tharand. Dresden, 

Verlag von Woldemar Türf, 1858. VII. 60 ©. 

XV. ©. Tafeln. 

Der lange Titel des Buches, der längfte der und noch 
von einer Korftichrift vorgekommen ift, gleicht etwas ben 
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Zetteln an den Marftbuden, worin bie Herrlichkeiten ber 
Welt gezeigt werden, indem buch ihn ebenfalls das Publi⸗ 
fum aufgefordert wird, fi) mit den allein richtigen, neuents 
deckten Grundfägen befannt zu machen, die man bei ber Bes 
wirthichaftung der Wälder befolgen muß, um von dem 
Walde den hoͤchſten Holzertrag beziehen zu können. So wie 
aber die Beichauer nicht immer das in den Buben finden, 
was ber Anſchlag verfpricht, fo dürfte auch wohl mancher 
Horitwirth dad Buch unbefriedigt aus der Hand legen, und 
fi) mit den darin entwidelten Anfichten des Herrn Ver⸗ 
faſſers nicht befreunden koͤnnen. 

Der Berfaffer tritt ebenfalls, wie bie Herrn Liebich in 
Prag, ©. Heyer in Bießen, und Hartig in Braunfchweig, 
als Neformator der Forftwirthfchaft auf, indem er die Grund⸗ 
fäße, Die man jest bei der Bewirthfchaftung der Wälder be⸗ 
folgt, ganz geändert haben will. | 

Er verlangt, daß die Grundlage berfelben eine rein 
finanzielle jei, und daß man ben Forftgrund fo behandeln 
müfle, daß er das größte Geldeinfommen gewährt, welches 
nad) den vorhandenen Zuftänden und Verhältniffen von ihm 
erwartet werden kann. Dagegen ift im Allgemeinen gewiß 
nichts einzuwenden, und der Referent hat diefen Sag fchon 
vor einer langen Reihe von Jahren aufgeftellt, weil das, 
nur am meiften bedurft wird, auch am beften bezahft wird, 
und ber Landwirt wie der Forſtwirth ed als ein ficheres 
Kennzeichen anfehen fönnen, daß fie den Boden am zweck⸗ 
mäßigften benugen, um dem Bebürfniffe zu genügen, und 
die Anfprüche zu befriedigen, die man an die Bodenprobufs 
tion macht, wenn dieſer den höchften Geldwerth hat. Wir 
find daher auch vollfommen darüber mit Herrn Preßler 
einverftanden, daß, wenn ein Morgen weicher Niederwald 
jährlich 2 Thlr. einträgt, Diejer dem Buchenhochwalde vor⸗ 
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zuziehen ift, wenn biefer nur eine Jahresrente von 1°/2 IThfe, 
vom Morgen giebt. 

Zuerſt kommt ed aber, wenn man bie Behandlung des 
Waldes aus einem nationahwirthfchaftlichen. Gefichtöpunfte 
betrachtet, darauf an, wie man ben Reinertrag des Bodens 
bei einer oder der andern Behandlung beredinet. Dem 
Staatöwirthe it es ganz gleich, wer diefen bezichet, und 
wodurd) er hergeftellt wird, wenn überhaupt nur der größte 
für dad Bolkseinfommen bergeftelt wird. Es müffen daher 
außer dem mütbaren Holze, das der Eigenthümer für fi 
verwerthet, alle Nebennupungen des Leſeholzes, der Waldes 
weide, der entbehrlihen Waldftreu, ber Baumfrüchte, der 
Waldbeeren; mit in Rechnung geftellt werben, gleichviel ob 
fie der Waldbeſitzer fuͤr ſich verwerthen kann, oder ob Andere 
fie für fich beziehen. Ganz abgeſehen von den- großen, oft 
faum zu überwindenden Schwierigkeiten, die es hat, den wirfs 
lichen Werth biefer.Nebennugungen für die Volkswirthſchaft 
richtig. zu ‚beftimmen, dürften doch wohl wenig Waldbefiger 
geneigt fein, bad, was Andere aus dem Walde auf Grund 
von Berechtigungen beziehen, bei Berechnung des Einkom⸗ 
mens. vom Boden, ganz gleich zu feßen dem was fie für 
verfauftes Holz erhalten. Gewiß werben, fidy- wenige befins 
nen, wenn. ihnen die Befugniß dazu eingeräumt ift, eine 
Wirtbfchaftsführung zu wählen, bei ber fie einen Gewinn 
von 5 Sgr. vom Morgen jährlich durch das erzogene Holz 
erwarten "Tonnen, ven Gefammtertrag des Bodens durch Vers 
nichtung des Gradwuchfes u. f. w, um 10 Egr..zu vers 
mindern, — 

"Dann ift es vielfady unzuläffig, zur Berechnung des 
Reinertraged die Gewinnungskoſten in Abzug zu bringen, 
oder das Einfommen, was eine durch Verarbeitung des Hols 
zes herzuftellende Arbeitsrente gewährt, ganz unberüdfichtigt 
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zu laſſen. In ſehr vielen Faͤllen giebt das Raff⸗ und Leſe⸗ 
holz gar Fein Reineinfommen, wenn man von dem Werthe 
befielben dad Sammlerlohn auch nur nad) ganz niebrigen 
Kohnfägen für. eine Tagearbeit in Abzug bringt, Deshalb 
tft es aber doch nicht werthlos für dad Nationaleinkommen, 
denn es giebt Öelegenheit zu nugbarer Verwendung von dis⸗ 
ponibeln Arbeitöfräften, durch die fonft fein Gut hergeftellt 
werden würde. Dann giebt es Gegenden, wo. durch Bere 
arbeitung des Holzes zu Flecht⸗ und Schnigwaaren u. ſ. w., 
felbft bei dem Hüttenbetriebe, eine Menge Menfchen bejchäfs 
tigt und ernährt werben, bie Feine Exiftenz finden würben, 
wenn ihnen das Holz fehlte, weldyes fie zu den Gegenftänden 
bedürfen, die fie fertigen. Der Staatöwirth wird hier ges 
wiß mehr den Bruttoertrag des verarbeiteten Holzes in das 
Auge faflen, ald das Nettoeinfommen, welches der Wald 
durch den Berfauf diefes Holzes gewährt, 

Das find jedoch mehr Nebendinge, das Wichtigfte bei 
Berechnung bed Reineinfommensd vom Forftgrunde, was auch 
der Berfaffer diefer Schrift dabei vorzüglid in das Auge 
faßt, ift, daß er vom Roheinkommen die Koften des Betriebs⸗ 
fapitald, die Zinfen des Werthfapitald des nothwendigen 
Materialvorratbes, in Abzug bringt. Dabei fommt er natür- 
lic) zu dem Refultate, daß jeder Hochwald im laͤngern Ums 
triebe. benugt in finanzieller Beziehung ſtets unvortheilhaft 
ift, intem ſich dad Materialfapital, welches man für ihn ers 
halten muß, durch feinen Zuwachs nur fehr niedrig verzin⸗ 
fet, was als eine unbeftrittene Thatfache fchon längft bes 
fannt ift, weshalb die Privatforftbefiger auch immer für kurze 
Umtriebszeiten und ein möglichft Heines Materialkapital ges 
fimmt und ‚geneigt find, wenn fie den Geldertrag allein in 
das Auge faften, das Materialfapital, das fie bei kuͤrzern 
Umtriebszeiten entbehren fünnen, in Gelb zu verwandeln, da 
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bad Geldkapital zu weit höheren Zinfen benubt werben kann 
als dieſes. Herr Brefler glaubt nun, daß der Waldwirth⸗ 
fihaft nicht beſſer geholfen werden fönnte, al8 wenn man 
ihr eine reine finanzielle Grundlage giebt, und den Wald 
dadurch rentabler macht, daß man weniger Betriebskoſten 
aufzumwenden hat, weil man Fein größeres, ſich ſchlecht verzin⸗ 
fendes Materialfapital dazu bedarf, indem man die Umtriebs⸗ 
zeiten verfürit. Er will diefen Grundſatz, den die Heinen 
Grundbeſitzer längk befolgten, auch auf die Staatöforften 
angewendet haben, und verwirft den: wo möglich den größs 
ten - fährlihen Durchſchnittszuwachs im Walde herzuftellen, 
als ein altes verberbliches Borurtheil, weil man dabei die 
Koften des Betriebes, welche Die dazu erforderlichen hohen Um⸗ 
triebögeiten herbeiführen, unberüdfihtigt läßt. Er hätte da⸗ 
bei nod) amführen Fönnen, daß zuletzt durch dieſen hohen 
Umtrieb ſogar noch dieſer Zweck in nationaloͤkonomiſcher Bes 
ziehung gar nicht einmal erreicht wird, indem bei den Er⸗ 
fahrungstafeln, aus denen man das Alter entnimmt, in wel⸗ 
chem der hoͤchſte Durchſchnitiszuwachs erfolgt, ſtets mur das 
ſtarke einſchlagbare Holz beruͤckſichtigt wird, das ſchwache 
Reiferholz der jungen Beſtaͤnde ſtets uabeachtet bleibt, und 
daß, wenn dies noll in Rechnung geſtellt wird, die Fürzem 
Umtriebszeiten ſtets einen hoͤhern Durchſchnitiszuwachs ges 
ben, als Die üblichen dangen für den Hochwald von hundert 
und noch mehr Jahren. 

Niemand bat mehr gegen bie zu hohen Umitriebözeiten 
geeifent als der Referent (wie denn auch Herr Bregler ſich 
auf ihn bemaft), und er bat much jet Die Anlicht, daß in ben 
meiſten Forſten die Erziehung des Brennholzes in kürzerm 
Usmtriebe, als er biäher in den Staatsforſten und allen regel⸗ 
mäßig bewirthfchafteten Wirdern gewöhnlich angenommen 
iſt, das Allernötbigfte und Wuͤnſchenswertheſte iſt. Deshalb 
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haͤlt er aber doch die Idee des Herrn ıc. Peßler, ber gans 
zen Forftwirthichaft in ber Art eine finanzielle Unterlage zu 
geben, daß man die Koften des größern Betriebskapitals, 
verurfacht durch den Zinfenverluft an dem großen Materials 
fapital, das man bei den Hochwalde in längern Umtriebe 
bedarf, in Redynung ftellen und vom Bruttoertrage in Abs 
zug bringen fol, um den Reinertrag zu finden, für eine 
ganz unhaltbare. Bekfolgt man dieſen Grundfag, fo muß 
man bad vortheilbaftefte Haubarkeitsalter jedes einzelnen 
Beſtandes ganz fo feititellen, wie dies bei der Waldwerths 
berechnung gefchiehet, indem man unterfucht, bis zu welchen 
Alter ſich fein Kapitalwerth durch Vermehrung der Maffe 
und Bergrößerung des Werthes bei Vergütigung ber vollen’ 
Zinfen bei einer fpätern Benupung ſteigert. Man er 
mittelt dazu den Verkaufswerth zuerft in dem Alter, wo 
das Holz benugbar wird, und vergleicht ihn mit demjenigen 
eined Altern Beftandes, indem man die Zinfen bes früher 
eingegangenen Kapitals hinzurechnet, um auf diefe Weife zu 
ermitteln, in welchem Alter man. den größten Kapitalwerth 
erhält. 

Daß ift bei Kleinen Waldpareellen, wo man eben jeder 
Zeit dad Holz zu dem angenommenen Preife abſetzen Tann, 
ganz richtig. Wäre denn dies Verfahren aber auch bei gro⸗ 
Ben, viele taufend Morgen betragenben Waldflächen ans 
wendbar? — 

Denken wir und zuerft eine Waldgegend, in ber zunächft 
den Ortfchaften Niedenvälder oder Nabelhölzer in ganz kur⸗ 
zen Umtriebe gefunden werden, wo das ſchwache Holz, ba 
ed vollkommen benußt werben kann und das Brennholzbes 
bürfniß befriedigt, zu guten Preifen bezahlt wird, Entfernt 
in den Bergen bildet aber Buchenhochwald den Beftand, 
deſſen Produftion in entfernte Gegenden zur Befriedigung 
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des Bedarfes groͤßerer Staͤdte u. ſ. w. geliefert wird. 
Wenn nun wirklich dieſe Niederwälder nach der fo anzule⸗ 
genden Berechnung einen vielfach höhern Reinertrag liefern 
als die Hochwälder, oder ein Morgen Holzland mit 20jäh- 
rigem Buchenholze einen höheren Kapitalwertb bat, als ein 
folder, auf dem man dad Holz 100 Jahre alt werden 
läßt, wenn man bie vollen Zinfen für bie verjpätete Des 
nutzung rechnet, kam man denn deshalb wohl auf bie 
Idee fommen, ben Buchenhochwald in ben fernen Bergen 
ald Niederwald zu behandeln, der nur Holz liefern würde, 
welches Niemand Faufen möchte? 

Oder ein anderes Beifpiel. Im den großen Kieferfors 
fien der oͤſtlichen Provinzen Preußens wird dad Bau- und 
Nutzholz, zu defien Erziehung ein Alter von 100 Jahren 
und darüber nöthig ift, im der Regel noch nicht fo bezahlt, 
daß die Zinfen gebedt werden, die man darum verliert, weil 
man das Holz nicht mit 40 und 50 Jahren einfchlug und 
ald Brennholz verkaufte, wie ed mit: Sicherheit abgefebt 
werben kann. Gejegt, man wollte nun in allen Etaatöfors 
ſten Preußend die Rechnung hinſichts der Feſtſtellung bes 
in finanzieller "Beziehung vortheilhafteften Haubarfeitsalters - 
anftelen und fände, daß der 40 = ober 5Ojährige Umtrieb ein 
weit größeres Reineinfommen giebt als der 120jährige, biebe 
auch in Folge diefer Berechnung alle Beftände über 40 Jahre 
rückſichtolos herunter, um das dann entbehrliche Materials 
fapital in Geld zu verwandeln und bie hoͤhern Zinfen das 
von zu beziehen: was würden denn die Folgen einer folchen 
Operation fein? 

Zuerft würde man die dann auf den Markt fommenden 
großen Holzmaflen entweder gar nicht abfegen koͤnnen, oder 
body verjchleudern müffen, an eine gute Ausnugung berfel- 
ben wäre gar nicht zu benfen. Man würde folglidy in ber 

Krit. Blätter, 41. Bd. I. Heft. C 
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Gegenwart nicht das Geldkapltal daraͤus loͤſen, was maͤn 
für fie zu den bisherigen Marktpreiſen annehmen konnte. 
Schon bei dem Verſuche, die Einnahmen aus ben Forſten 
durch den doppelten Einfchlag zu verdoppeln, hat man bie 
alte Zehre in ber Finanzwiſſenſchaft: daB zweimal zwei nicht 
immer vier macht, beftätigt gefunden, und dad Holz zuni 
halben Preiſe hingeben müfjen; was würde nun aber erfl 
ein fo großer Einfchlag, wie bei einer einigermaßen rafchen 
Berfürzung des Umtriebes nöthig wäre, für Folgen haben? 
Man kann fle leicht nach den Erfahrungen, die bei großen 
Inſekten- und Sturmſchäden gemacht wurden, voraudfagen. 

Für die Zukunft würden: ſich aber bie Holzpreiſe, welche 
man jeßt für bie verfchiedenen Sortimente Bei einer foldyen 
Berechnung rechneri müßte, gänzlich ändern. In dem Maße, 
wie dad Angebot ber fehwächern Hölzer größer würde, wür⸗ 
den. diefe im Preiſe finfen, und dagegen die flatfen meht 
fteigen, fo wie fie mehr anfangen zu fehlen. Wenn jept det 
Kubitfuß ſchwaches Brennholz vieleiht 1 Sgr., ber bed 
mittlern Brennholzes 3 und 4 Silbergtofchen, das flärte 5 
und 6 Silbergroſchen koſtet, jo könnte bie letztere, da es 
einmal nicht entbehrt werden kann, leicht auf das Drei⸗ und 
Vierfache ſteigen, das Brennholz würde aber eher noch wohl⸗ 
feiler als theurer werden. Damit wäre ja aber die ganze 
Berechnung über den Haufen geworfen, und es koͤnnte leicht 
wieber ein Umtrieb, bei dem mar ftarfe Hölzer erziehet, finan⸗ 
ziell vortheilhafter erfeheinen. 

Wir wollen dabei Die Verpflichtung jeder Regierung, 
für Sicherftelung der Befriedigung des Bebinfniffes an ftar⸗ 
fen Höfen, die vielfach unentbehrlich find, Sorge zu tra- 
gen, ganz unbeachtet laffen, fo Mar und unlaͤugbar fie and 
vorliegt, da der Herr Berfaffer dieſer Schrift ſie als nicht 
vorhanden anzuſehen ſcheint. 
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Dann find wir auch batin mit Ihm einverſtanden, daß 
ber Staat ſtch jeder Bevormunbung ber Privatforftwirihfchaft 
enthalten muß, wie dies vielfach in dieſen Blättern ausge⸗ 
ſptochen wurde, ſobald von einer Waiddevaſtation 
feine bieibenden nachtheiligen Folgen zu fuͤrch— 
ten ſind. Wenn der Verfaſſer dies aber als allgemeinen 
Grundſatz für alle Verhäͤltniſſe aufſtellen will, fo iſt dies 
gewiß unzulaͤſſig, denn wenn die Eigenthuͤmet lediglich nad) 
finanziellen Ruͤckſichten wirthſchaften, werden ſie gewiß da, 
wo die Erhaͤltung des Waldes zum Schutze des Bodens 
din allernöthigften {ft, in den höhern Gebirgen, Liefen dm 
alleterftert vernichten. Welche verberblichei Folgen dies aber 
haben kann, davon bieten alle höhern Gebirgsgegetiden wars 
nende Beifpiele genug dar. Hier iſt es gewiß Pflicht der Res 
gierung, die Bewirkhfchaftung der Privatforften auf das 
Strengfte zu uͤbetwachen, und nicht den Geldertrag zu beach» 
ten, fordern den Schu, den der Wald gegen Naturereigniffe, _ 
das Abfpülen des Bodens, Ueberſchwemmungen u. f. w. 
gewährt. 

Der Herr Berfaffer feheint feine Schrift befonders für 
bie öfterreichifchen Forftbeftger berechnet zu haben, denn er 
hat überall öfterreichifches Maß angewendet, und unter diefen 
mag er auch wohl folche finden, welche feine Lehre, fo viel 
Geld ald möglich aus dem Wälde zu nehmen, gern zu bes 
folgen bereit find, die praktiſchen deutfchen Forſtwirthe dürfte 
er aber wohl kaum befehren, und als Reforinator unferer 
Sorftwirthfchaft wenig Beifall finden. Er hätte das Sprüd)- 
wort beherzigen ſollen: Schufter bleib bei beinem Leiften, 
und nicht über Dinge fihreiben follen, von denen er offenbar 
nichts verftehet, denn wern man auch im Stande iſt, eine 
gute Anleitung zur Ausfühtung forftlih-mathemati- 


ſcher Arbeiten zu geben, fo ift man darum noch fein Forft- 
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mann. Er wendet allgemeine, unter gewiſſen Bedingungen 
ganz richtige Sätze auf alle Verhältniſſe an, für bie fie gar 
nicht paffen, weil er den Wald und die Beziehungen, in 
benen biefer vielfach zur Volkswirthſchaft ftehet, augenfcheinlich 
gar nicht kennt. Er beruft fich dabei auch hier wieder auf 
ben Herausgeber dieſer Blätter, diefer muß aber feierlichft 
gegen eine folche Anwendung der von ihm ausgeſprochenen 
Grundfäge proteftiven, da diefe nur zu einer Vernichtung 
unferer Wälder führen würde, 

Die angehängten Tafeln zur land» und forſtwirthſchaft⸗ 
lichen Meßkunde enthalten nichts als die Bergleichung ber 
verfchiedenen Maße zur Reduktion auf ein beftimmted Lan- 
desmaß u. f. w.; wie man fie ſchon in andern Schriſten 
findet. 

Ueber Kultur, Erziehung und Behandlung ber Beftände 
findet man nichts in diefer Abtheilung, welche fich mit dem . 
rationellen Waldbau befchäftigt. Hoffentlich) verichont und 
“der Herr Verfaffer mit den andern noch in Ausficht ge- 
ftellten Abtheilungen. 

Wir wollen die marftjihreierifche Anzeige der Schrift 
durch die Verlagshandlung in der zweiten Beilage der Leip⸗ 
ziger Zeitung vom 20. Auguft 1858, Nr. 197, nicht allein 
auf Rechnung des Verfaſſers ſchreiben, aber er muß doch 
wohl feine Zuftimmung dazu ertheilt haben, wenn es wört- 
lich darin heißt: „Der Verfafler zeigt darin, auf welcher 
bedenklich niedrigen Stufe wirthfchaftlicher Klarheit und Nen- 
tabilität der heutige Waldbau fteht, entwicelt hierauf fein neues 
Syſtem von Regeln und Hülfsmitteln, nach denen man die 
Hölzer erzeugen, pflegen und benugen muß, um unter allen 
gegebenen Verhaͤltniſſen, Preiſen und Ausfichten mit voller 
Klarheit und Sicherheit die möglichit höchfte und mindeſtens 
doppelte Rentabilität wie bisher bei Dem Walde zu erzielen.“ 
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Mir haben darin weiter nichts gefunden als bie alte, 
ſchon längft jetem Bauer, Juden und Güterfchacherer be> 
fannte Xehre, daß man ein größered® Geldeinfommen bet 
-Hochwäldern, die alte Hofzbeftände haben, erzielen kann, 
wenn man biefe herunterhaut, als wenn man fie nachhaltig 
benutzt. 

Um dies den Waldbeſitzern zu empfehlen, bedurfte es 
in der That nicht jo vieler Worte, als die Schrift enthält; 
das thun die, welche den Wald nur aus dem Gelbpunfte 
betrachten, fchon ohnehin. 


7. Die Nonne, der Kiefernfpinner und bie Kiefern- 
blattweäpe. Populäre Beichreibung ber Lebens⸗ 
weile und Bertilgung biefer forftfchädlichen In— 
jerten, im Auftrage der hohen Königl. Sächfifchen 
Staats-Negierung heraußgegeben von Dr. Morik 
MWillfomm, Profeffor der Botanif an ber 
Akademie der Forſt- und Landwirthichaft in Tha— 
rand. Dreöden 1858. Schönfelds Buchhand- 
Iung. VI. 31 © 10 Ser 


Nach der Vorrede, welche von dem Herrn Ober:Forft- 
rath von Berg, und den Herren PBrofefforen A, Eotta 
und Willfomm unterfchrieben ift, iſt Diefer mangelhafte 
Auszug aus andern befannten Büchern zur populären Belch- 
rung: der Borftbefiger gemeinfchaftlich von den genannten Leh⸗ 
rern der Forftafatemie in Tharand bearbeitet. 

Wir bezeichnen ihn zuerft darum als mangelhaft, weil 
die Kiefernblattwespe kaum als fehr ſchädlich anzufehen ift, 
Dagegen aber die Sorleule, die fehon fo große Verheerungen 
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angerichtet hat und gerade jest pieder anrichtet, der Mais 
fäfer und ber Kisfern-Rüffelfäfer ganz mit Stillſchweigen 
ühergangen find, gegen weſche Schutzmaßregeln weit dringen⸗ 
der ſind. 

Dann iſt aber auch das, mas über bie drei behandelten 
Inſekten geſagt worden ift, nicht immer genügend und ganz 
richtig, wie durch einige Bemerfungen leicht darzuthum iſt. 

Dei der Nonne, yon ber zuerſt die Rede iſt, wird. wicht 
erwähnt, daß ch ihr Vorhandenfein, menigftens. in Siefgm, 
dadurch zuerft mit Beftimmtheit entdecken läßt, daß fie zus 
erft, wenn fie die Bäume beftiegen hat, die Spiten der Nas 
deln abfrißt, die, auf dem Boden liegend, leicht bemerft wer⸗ 
den koͤnnen. St Laubholz vorhanden, fo verräth fie fi) 
durch das eigentbhümliche Abfrefien der Blätter, Auch. bie 
Raupen, welche fpinnend an den Fichten bei fliller warmer 
Witterung berabhängen, fo lange fe noch nicht ausgewach⸗ 
ſen und klein find, Fönnen leicht bemerkt werden. Das Ein- 
ſammeln ber Eier hat fh, wenigkens in Kiefern, fo koſtbar 
und babei zur genügenben Vertilgung fo unzureichend ge⸗ 
zeigt, daß man groͤßtentheils darauf verzichtet hat, zumal 
da es uͤberhaupt erſt anwendbar iſt, w wenn das Inſekt ſchon 
in ſo großer Menge vorhanden iſt, daß man es doch nicht 
mehr vertilgen kann und der Raupenfraß wahrſcheinlich bald 
von ſelbſt aufhören wird. Bei dem weit wirkſamern Spies 
geltöbten Fommt es fehr darauf an, daß man die Arbeiter 
belehrt, wo die Raupen zu verſchiedenen Zeiten auskommen. 
Zuerſt if dies an ben Sommerfeiten und. an Stellen ber 
Bäume, die. non ber S onne befchienen werben, ber Gall, da 
fie an den Schattenfeiten oft 2 bis 3 Wochen fpäter aus⸗ 
kommen. Am fpäteften erfcheinen fie ganz unten am Buße 
bes Stammes, Im Anfange des Auskommens bleiben fie 
länger in Haufen zujammen liegen, oft bis zu 8 Tagen, alg 
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ſpaͤter. Man braucht zuerſt tie Beflänbe nur alle 3 bie 
5 Tage durchzugehen, während die lepten bei warmem Wetter 
oft fehon nad) 24 Stunden ſich zerſtreuen. Auch bie Wittes 
zung ift darüber enticheibend, ob man das Abſuchen der 
Bäume in längern ober kuͤrzern Zwiſchenraͤumen vormch- 
men muß. 

Daß der Nonnenfraß aufhoͤren wird, kann man mit 
ziemlicher Sichtrheit daran vorauderfamen, daß Schmetter⸗ 
linge und Raupen kleiner ſind als fruͤher und die Maͤnnchen 
die große Mehrzahl der erſtern bilden, ein Zeichen, daß die 
Zeugungskraft des Inſekts erſchoͤpft iſt. Eine beſtimmte Zeit, 
in der die Vermehrung ber Raupen ihren Kulminationspunft 
erreicht, läßt fich übrigens weder bei ber Nonne noch bei 
dem Spinner angeben. 

Das Aufſuchen ber Raupen bes letztern kann felten 
ſchon im November geichehen, wie hier vorgefchriehen wird, 
da fie. dann ihr Winterlager in ber Regel noch nicht aufge 
fucht haben, Sie fommen ſogar oft noch nicht einmal bei 
bem erſten Schnee und York herunter usb Dann verweilen 
Be. wohl noch unten am Paume, fo daß in ber Regel ber 
December herankommt, ehe mit dem Auffuchen berfelben be- 
gonnen werben kaun. Auch if es nicht immer vichtig, daß 


. . bie Raupe nuß innerhalb der Schirmfläche ded Baumes 


aufgefucht zu werden brauchen, denn findet fie bier feine 
paſſende Bodendede, was am haͤufigſten ber Kal ift, werm 
alljährlich. gefucht und diefe dabei weggenommen wirt, ſo 
gehet fie auch wohl weiter vom Baume ab, 

Das Ableſen berfelben vom jungen Holze, wo man fie 
erreichen kann, ift hier ganz mit Stilffchweigen übergangen, 
obwohl es, wenn Schonungen an Orte grenzen, wo Die 
Raupen frefien, von großer Wichtigfeit if, dieſe oft zu 
durchgehen, um, bie übergefrochenen, oder auch wohl vom 
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Winde herübergeworfenen, einzufammeln. Dagegen hätten 
die Theerringe wohl mit Stillſchweigen übergangen werben 
fönnen, denn fie find durchaus unpraktiſch. Schubgräben 
müffen dagegen unbedingt gezogen werden, wenn jüngere 
Orte, die frei von Raupen find, mit folchen grenzen, worin 
fie in größerer Menge vorhanden find, um das Ueberkriechen 
zu verhindern, Staare freffen ficher feine Raupe des großen 
Kieferfpinners, fo wie überhaupt die behaarten Raupen nur 
fehr wenig Bögen, wie dem Kuduf, zur Nahrung dienen. 
Die glatten Raupen und Afterraupen find dagegen allerdings 
eine Lieblingsnahrung der Dohlen, Krähen, Droffeln, 
Staare u. |. w. 

Sehr mangelhaft und zum Theil auch unrichtig ift das, 
was über die Behandlung des raupenfräßigen Holzes geſagt 
worden iſt. Zuerft ift gar nichts darüber gefagt, wonach 
man fih ein Urtheil bilden kann, ob das: befrefiene 
Holz wirklich abfterben wird, oder ſich wohl noch erholen 
fann, denn wenn die Rinde losgehet und die Larven ber 
Borfenfäfer darunter fehon vorkommen, ift der Baum ſchon 
längft todt und dad Holz verdorben. Es fommt aber viel 
fach darauf an, e8 eher einzufchlagen, bevor es verdirbt, um 
das im Baume befindliche Nugholz noch benugen zu Fönnen. 
So fann man annehmen, daß die von der Konne befrefienen 
Kiefern fi noch erholen werben, wenn die legten Maitriebe 
ſich noch erhalten haben und benabelt find, daß fie aber ein« 
gehen werben, fo wie biefe anfangen welf zu werben, ober 
ebenfall8 beftefien find. Das im Herbfte durch den Epin- 
ner entnabelte Kiefernholz erholt fich eher wieder als das im 
Fruͤhjahre befreffene, und folange nur bei erfterm die Spitz⸗ 
knospen noch frifch find, Tann man es ftehen laffen, ohne 
fürchten zu müflen, daß das Holz verdirbt, während man 
bei einem Frühjahrsfrofte fo raſch als möglich mit dem 
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Einſchlage vorgehen muß, fo bald der Baum ganz entnabelt 
ift, wenn das Holz nicht verderben fell, Darüber, wie dafs 
felbe behandelt werben muß, um es gegen dad Verderben 
audy noch nad) dem -&infchlage zu ſchuben ‚ haben wir gar 
nichts erwähnt gefunden. 

Dies wird genügen, um darzuthun, daß die kleine Schrift 
für den Zweck, für welchen fie geſchrieben wurde, noch ſehr 
viel zu wuͤnſchen übrig läßt. 

Für den einigermaßen unterrichteten Forſtmann hat fie 
gar Fein Interefle. 

Die eingedrudten Holzſchnitte find Eopien der Abbildun⸗ 
gen in Ratzeburg's Waldverberbern. Die Bücher, aus denen 
die Echrift ausgeſchrieben worden ift, find nicht erwähnt, 
größtentheils find es die Rageburgifchen Schriften über 
Forſtinſekten. 


8. Die Forſtwirthſchaftslehre für Landwirthe, Studi⸗ 
rende an landwirthſchaftlichen Lehranſtalten und 
alle diejenigen, welche ſich in den Grundzügen 
dieſer Wiſſenſchaft unterrichten wollen. Von W. 
Hecke, Profeſſor an der k. k. landwirthſchaft— 
lichen Lehranſtalt in Altenburg. Wien bei Braus 
müller 1858. VL 1786 1 Th. 

Eine befondere Forſtwirthſchaftslehre für Landwirthe 
laßt fich wohl rechtfertigen. Wo dieſe ſelbſt ihre Forſtgruͤnde 
bewirthſchaften, weil ſie zu unbedeutend find, um einen be⸗ 
ſondern hinreichend gebildeten Forſtbeamten darauf zu halten, 
bedürfen fie nothwendig die dazu erforderliche Kenntniß, bie 
fih aber nur auf das beſchraͤnken kann, was unmittelbar 
praftifche Anwendung findet, während Vieles für fle von 
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gas feinem Interefie iſt, was ber Forſtwirch, ber ben Ber 
trieb in großen Forſſen Seiten fell, nicht enibehren Tann, 
Manches dagegen kann wieher für den Landwirth ein gröfles 
18 Intereife haben, als für diefen letzten. Es würde alfo 
zuerft darauf anfommen, hiernach eine Sonderung ber Ge: 
genflände, welche in einem folchen Lehrbuche behandelt wer- 
den follen, vorzunehmen. 

Danach würde man z. B. bie ganze Lehre von ber 
Taxation, einſchließlich der Walbwerthberechnung. entweder 
ganz unbeachtet laſſen, oder doc ſehr kurz und oberflächlich 
behandeln fönnen, wie dies ſchon Hartig in feinem Lehr: 
huche für binße Börfter that, da ſich doch nicht annehmen 
läßt, daß ber Landwirth jemals durch ein ſolches Lehrbuch 
fo. weit gebracht werben kann, daß er im Stande fein. wird, 
eine gute Wirthfchaftseinrichtung, Betragsberechnung ober 
Waldwerthberechnung in größern Borften felbft durchzuführen 
oder zu leiten. Dagegen wird häufig für ihn das Kopf- 
und Schneidelhalz, felbſt die Heckenwirthſchaft ein größeres 
Snterefie haben, der Anbau aus ber Hand fehr umkänblich 
zu behandeln fein, Die Verbindung, bed Landbaues wit ber 
Holzzucht, ber verfchiedene Werth des Yutter- und Streu« 
laubed, die Holzmaffe, auf die er in verfchiedenem Alter 
rechnen fann, und die Form, in der fle erfolgen wird, das 
find Alles Dinge, die ihm näher liegen, als fpecielle Zus 
wachsberechnungen und weitläufige. Berechnungen. — Auch 
bie Zorfwirthichaft würde in einem ſolchen Lehrbuche wohl 
ihren Platz finden müflen. — Bon dieſer Anficht iſt, num aber 
Herr Profeffor Hede bei dem vorliegenden Buche nicht aus- 
gegangen, das vielmehr die gelammte Forſtwirthſchaftslehre, 
wie fie jeder gehildete Forſtwirth ſtudiren ſoll, in, einem ge⸗ 
drängten Auqzuge enthalten fol. Wir finden hier bei der 
Schre von der Taxatien d98. Fachwmerk und dad Nutzungs⸗ 


prosent abgehandelt, fogar Herr Breymann’s Formeln zur 
Waldwerthherechnung find aufgenommen, bie Helziaat iſt 
aber auf 4 Seiten Furz abgefertigt, und über Camengewins 
nung und Aufbewahrung, über Erziehung von guten Pflaͤnz⸗ 
lingen erfährt der Lefer beinahe gar nichts. Das Bud) if 
nichts als eine Kompilation aus einigen befannten Lehr 
büchern der Borftwirthfchaft, was jeder Theologe ober ver⸗ 
dorbene Literat eben fo gut hätte fchreiben fönnen, als ein 
Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft. Was dazu bewegen kann, 
ein ſolches zu ſchreiben, wenn es nicht die Eitelleit iſt, als 
Schriftſteller aufzutreten, iſt in ber That ſchwer zu ber 
greifen. 

In Deutfchland. bürfte «8 wohl wenig Berbreitung 
finden, 


— 


9. Quellenkunde. Lehre von der Bildung und, Auf— 
findung der Quellen. Aus bem Sranzöflichen des 
Abbe Baramelle. Brit einem Vorworte von 
dem Profeffor Bernhard Gotta. Leipzig, Ver⸗ 
lagsbuchhandlung von I. J. Weber. 1856. 
XXIV. 341 ©, 

In Frankreich hat fich eine ganz neue Wiſſenſchaft aus⸗ 
gebilbet, ber man den Namen Hydroſkopie gegeben hat, 
welche lehrt, wie man verborgene Ouellen entbeden Tann. 
Ein Bergmann in ben Ardennen, mit Kamen Gautherat, 


tung deg Bodens in der Oberfläche ber. Erde big, Eertigkeit 
erworben, ſchon aus ber Terrainbildung und für Andere, un. 
bemerkharen Kennzeichen mit Sicherheit, amgeben au. klönnen, 
ob bis zu einer gewiſſen Tiefe Wafler aufzufinben fein 


— 
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werde, Er hat dadurch einer Menge Ortfchaften in Frank: 
reich, befonderd im nördlichen und öftlichen Theile, welche 
Mangel am Duellwaffer hatten, gutes Waſſer verfchafft, 
wofür er ſich aber gut bezahlen ließ. Gegenwärtig befindet 
fi derfelbe zur Aufjuchung von Quellen in Algerien. 

Er ift jedoch durdy einen Fatholifchen Pfarrer in der 
- Erzdiöcefe Touloufe, mit Namen Baramelle, volftändig er- 
feßt worden, Diefer bat befonders im füdlichen Frankreich, 
wo die Duellen oft fo fehr fehlen, ſeit 25 Sahren einer 
Menge von Gemeinden Quellen nachgewiefen, feiner An⸗ 
gabe nach mehr ald 10,000, und ihnen Wafler verfchafft, ohne 
irgend ein Entgeld dafür anzunehmen, 9a er hat fogar, 
um womöglid auch andere Menfchen in den Etand zu feten, 
verborgene Duellen auffinden. zu fönnen, das vorliegende 
Buch gefchrieben, welched einen fehr intereffanten Beitrag zur 
Bodenfunde liefert, weshalb fih auch wohl die Anzeige 
befielben in dieſen Blättern rechtfertigt. | 

Unter Duelle verfteht der Verfaſſer nicht blo8 das aus 
dem Boden hervordringende Wafler, fondern auch jeden un- 
terirdifchen Waflerlauf, indem eine Menge Quellen gar nicht 
zu Tage fommen, fondern in der Tiefe fortfließen, um ſich 
mit andern unterirdifchen Wafferftrömen zu vereinigen und 
dann in einem Fluß oder Bach zu münden. Unter Born 
dagegen das flache natürliche oder Fünftliche Bedfen, in wel— 
chem fi) dad Waffer einer Quelle anfammelt. Alles Duell 
wafler rührt von den atmofphärifchen Niederfchlägen ber, 
welche in den Boden eindringen und ſich dafeldft faınmeln. 
Der Berfaffer widerlegt weitläuftig die ältere Anficht, wo⸗ 
nach das unterirdifche Waffer, das fogenannte Orundwaffer, 
mit dem Meere in Verbindung ftehen und von dieſem einen 
fteten Zufluß erhalten fol. Die fichtbaren atmofphärifchen 
Niederfchläge, Regen, Schnee, Hagel, Reif ıc. find es nicht 


allein, welche dem Boden Feuchtigkeit zuführen, fondern auch 
die eindringende Luft feßt einen Theil derjenigen, welche fie 
enthält, in ihm ab, wenn fie die Fältern Bodenfchichten 
durchbringt. Was davon nicht verbunftet oder von ben 
Pflanzen aufgefammelt wird, zieht ſich in Heinen unbemerf- 
baren Kanälen zufammmen und bildet die Quellen, 

Die Tiefe, bis zu welcher dad Waſſer, welches die ats 
mofphärifchen Niederfchläge dem Boden zuführen, in ihn 
eindringt, ift theild nad) der Beichaffenheit derfelben, theils 
nach derjenigen des Bodens eine fehr verfchiedene, Starfe 
Regen bringen tiefer ein als ſchwache, deren Waſſer bald 
wieder verbunftet, im poröfen Boden finft ed mehr und 
rafcher in die Tiefe als in einem feften, undurchlaflenden. 
Darum findet man auch die Quellen bald flacher, bald tie 
fer liegend. Dann ift. aber auch die Oberfläche des Bodens 
feine Ebene, und felbft wenn fie als eine foldye dem Auge 
erfcheint, find die untern verfchichenartigen Bodenfchichten, 
auf denen fich die Feuchtigkeit jammelt, immer hüglig ober 
wellenförmig. Das Wafler, was ſich auf den höhern Punk⸗ 
ten fammelt, fließt dann an den geneigten Hängen herab 
und tritt entweder zu Lage, wie wir Died am Buße ber 
Berghänge und in den Einfenfungen zwifchen den Hügeln 
fehen, oder zieht fi) auch wohl unter der obern Bodenfläche 
fort, ohne aus dem Boden hervorzubrechen. Es kommt 
dann darauf an, die Kanäle zu entdecken, in denen es ſich 
zuſammenzieht, ſo wie die Punkte, wo dieſe, oder die Waſſer⸗ 
anſammlungen, welche ſich in der Erde bilden, der Ober⸗ 
fläche am nächften liegen, um Brunnen zu graben und dieſe 
unterirdifchen Quellen benugbar zu machen. Dazu muß 
man die Befchaffenheit, Lagerung und Schichtung des Bo⸗ 
dens und der Gefteine fludiren, wozu Baramelle die An- 
leitung giebt. Er bezeichnet (S. 121) die Punkte, wo man 
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erwarten kann, daß die Quellen ſich in der geringſten Tiefe 
befinden, ebenſo wie diejenigen, wo ſie wahrſcheinlich ver 
groͤßten Waſſerreichthum haben werden. 

Allerdings iſt aber nicht jedes Terrain gleich günſtig 
zur Ehtvefung von Quellen. Nur dd, wo unter der Ober- 
fläche ded Bodens eine undurchlaſſende Schicht If, duf wels 
cher das Waffer ſich ſammeln kann, wenn dieſe in der Tiefe 
wellenförmig oder hüglig ift, durchlaͤſſige und undurchläfftge 
Schichten mit einander wechſeln, kann man auf die Entdeckung 
von Duellen techneii. Wo das Waſſer im poröfen Boden, 
in überelfiänder gehäuften Trümittergeftein,; Kies und Sat, 
wie in bin Wüften, bis in große Tiefen dringen kann, fin 
bet däs, was ber Berfaffer hier lehrt, feine Anwendung. 
Auch in dert tief zerffüfteten Kalffteinbildungen ift e8 fthwer, 
Quellen zu entdecken, eben ſo wie in den vulkaniſchen Ge⸗ 
genden. Auch der aufgeſchwemmte Boden, ſowohl das Di: 
lüvium wie Alluvium, iſt für die Auffindung der Quellen 
ungünſtig, am günftigften find bie Urgeſteine. Je ſeltener 
übrigens die Quellen find, deſto waſſetreicher find fie In ber 
Segel. Zuͤm Schluſſe Handelt der Verfaffer noch von ben 
Mineralquellen, den internittirenden, den Arbeiten, welche 
eiforderlich find, um eine Quelle zu Tage zu fördert, ben 
erforderlichen Mafchinen, Eifternen und Tränen, 

Was das Verſchwinden von Quellen in den Bergen in 
Folge der Entwaldung betrifft, fo erklärt fich dies leicht. 
So Länge der Boden mit Wald bedede ift, eine flache Hu—⸗ 
musſchicht über dem Gefteine legt, die Wurzeln der Bäume 
und das Strauchholz das raſche Abfließen des Waffers hin 
Bern, kann dies beffer in den Boden eindrihgen and die at⸗ 
mofphärtfchen Niederfchläge werden auch nicht fo raſch vers 
dünſten, als wenn die Berghänge der Einwirkung der Luͤft 

— W Sonne freigeſtellt find. So wie aber dieſer Schutz des 
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Waldes fehlt, fetömt alles Waſſer tafch von ben Händen 
herab, was dann bekannilich die gefährlichen Ueberſchwem⸗ 
mungen erzeitgt,; und kann die Quellen nicht fpeifen. Das 
mit fteht Feinesibegs im Wiperfpruche, daß auch in Folge 
der Entwaldung fich ber Waflerreichthum vermehren, Ber: 
fumpfungen und Quellen entftehen und letziere reichlicher 
fließen fönnen. Dies ift befonderd auf Hochplateaus der 
Urgebirge, die ſich bis in die Wolfenregion erheben, der Fall, 
wie in ben fchottifchen Hochlanden, im Schwarzwalde, Erz 
gebirge und felbf auf ben höchften Punkten des Harzes. 
Sebald hier Fein Holz den Boden bededt und befchattet,. 
erzeugen ſich Waffermoofe, die zuerft aus der feuchten At⸗ 
mofphäre leben, dann aber bald mächtige Lagen von Moos⸗ 
torf bilden, in denen fih, wie in einem Echwanmf, bie 
Feuchtigkeit zuſammenzieht, und aus benen fie dann abfließt. 
Wird der Boden wieder mit Holz angebauet, fo vetſchwin⸗ 
bet auch die auf dieſe Weife entftandene Duelle ebenfalls 
wieder. Diefe Erjcheimung ift jedoch mehr den nördlichen 
als den ſüdlichen Gegenden eigenthümlich, denn in dieſen 
letzteren findet man fie felten. 

Ob cine zu Tage fommende Quelle flacher oder tiefer 
legt, kann than ſchon danach beuttheilen, wie ihr jededs 
maliger Wafferftind von der Witterung abhängt. Je gleich» 
mäßiger derſelbe bet jeder Witterung bleibt, deſto tiefer liegt 
die Waſſeränſammlung, aus weldyer die Düelle gefpeifet 
wird, denn in der Tiefe farhmelt ſich eben fo güf die durchs 
fehriittliche Negenmenge des Jahres, wie fich die mittlere 
Sahtestemperafür darin zeigt, denn das Eindringen des 
Waſſers folgt denſelben Gefegen wie das der Wärme. Je 
mehr der Wafferftand einer Quelle durch bie Regenmenge 
der Gegenwart ober ber lebten Tage bebingt wird, befto 
flacher liegt fie. Da das eindringende Regenwaſſer bie loͤs⸗ 
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lichen Beſtandtheile des Bodens in ſich aufnimmt, fo hängt 
die Beſchaffenheit des Quellwaſſers natürlich auch von 
der des Bodens ab, den es durchzieht und man kann daher 
ſchon mit Sicherheit vorausſagen, wie das Waſſer einer 
aufzuſuchenden Quelle ſein wird, wenn man den Boden 
kennt, in dem ſich das Waſſer derſelben ſammelt. 


10. Handbuch der Forſtverfaſſung, des Forſtrechts 
und der Forſt⸗Polizei für die Kronländer Ungarn, 
Croatien und Slavonien, Siebenbürgen, die ſer⸗ 
biſche Woiwodſchaft und das Temeſcher Banat, 
auf Grund der alten und neueſten Forſtgeſetze, 
praftijch bearbeitet zum Gebrauche der Korftbejiger, 
Forſtbeamten, jo wie ver politifchen und Gerichts⸗ 
beamten von Ir. 3. Schopf, Güterinfpector 
und Mitglied mehrerer Landwirthichafts - Gefell- 
fchaften. Peſth 1858, bei Sedenaf. XV. 
304 ©, 


Bon den Forften in den oben genannten Kronländern 
des öfterreichifchen Kaiferftanted und den darin flattfindenden 
Zuftänden wiffen wir nody fo wenig*), baß eine Schrift, 
welche die dort beftchenden Einrichtungen und geltenden ges 
feglichen Beftimmungen mittheilt, nur erwünſcht fein kann. 
Sie entjpridyt aber in diefer Beziehung nicht allen Anforde- 
rungen, die man deöhalb nach dem weitläufigen Titel an 
fie machen könnte, und man legt fie theilweife unbefriedigt 
aus der Hand. | 


*) Erſt in der neuern Zeit findet man darüber Belehrung in den 
Mittheilungen des Ungarifchen Forfivereins. 


Die Einleitung enthält zuerft ein fehr allgemeines und 
oberflächliches Raifonnement über den Nuten der Wälder, 
die Grundzüge der Borfiwirthichaft, bie Gefahren, die dem 
Walde im Allgemeinen drohen, die Hinderniffe, welche ſich 
der Forſtkultur entgegenfegen u. f. w., was gar nicht hierher 
gehört und was nur die allerbefannteften Dinge enthält. 
Wollte der Verfaſſer eine Einleitung geben, fo wäre es doch 
wohl natürlicher und zwedinäßiger geweien, wenn er den 
Lejer darin mit den Horften, für welche die Gefepe, die er 
mittheilen und fommentiren will, gegeben wurden, einigers 
maßen befannt gemacht hätte. Ob ed Gebirgdforften, Ebenen, 
Sumpf-⸗ oder natürlicher Kulturboben find, welche Holzarten 
den Beftand bilden, wie der Beſiztz vertheilt ift, in welcher 
Art fie früher bewirthfchaftet und benutzt wurden, in weldyer 
Art die Waldflaͤche vertheilt ift und wie viel fie von der Ges 
jammtfläche beträgt: das Alles find Dinge, die wichtiger 
find, als wenn wir erfahren, daß Raturereigniffe den Wäls 
dern oft fehr nachtheilig werben fönnen, und die ſich allen⸗ 
falls auch wohl auf 20 Seiten kurz und überfichtlich mits 
theilen ließen.. Wie es feheint, kennt der Herr Berfafler aber 
diefe Länder felbft nicht, feine Schrift ift nur aud den bes 
fannt gemachten Geſetzen und amtlichen Borfchriften‘ zuſam⸗ 
mengeftellt, 

Die Forften, welche Privaten, Stiftungen und Korpo⸗ 
tationen gehören, fcheinen fih im Kaiferftaate binficht- 
lich ihrer Benutzung und Bewirthichaftung vor 1848 ziem- 
lich felbft überlaflen gewefen zu fein. Da num aber in 
Mähren und Schlefien gar Feine Staatdforften vorhanden 
find, biefe- auch in den übrigen Provinzen nur /20 bie 
höchftend 2/s der gefammten Walbfläche betragen, fo hat 
fich das Bebürfnig fühlbar gemacht, auch für Erhaltung und 
zweckmäßige Bewirthfehaftung jener Forften Sorge zu tragen. 

Krit. Blätter 41. Bd. I. Heft. D 
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Es wurde deshalb 1848 von der Staatsbehörbe ber 
Entwurf eines allgemeinen Forftgefebed ausgearbeitet, und 
dem 1849 in Wien verfammelten landwirthfchaftlidhen Kon⸗ 
greffe, wozu die öfonomifchen Vereine der meiften Kronlän- 
der Deputirte abgefandt hatten, zur Begutachtung vorgelegt. 

Dad Minifterium ging dabei von folgenden Anhaltsz 
punften und Beftinmungsgründen aus. Es glaubt, das 
allgemeine Wohl fordere es, daß eine gewifle Menge Wald, 
fo viel als zur Befriedigung der dringendften Bedürfniffe 
unerläglich ift, und die Gefundheit, Fruchtbarkeit und Wohn- 
lichfeit deö Landes verlangt, erhalten werden muß, und zwar 
durchſchnittlich etwa 20 Procent der gefammten Bodenflädhe, 
Willführliche Waldrodungen find daher zu unterfagen. Auch 
ift auf eine zweckmäßige Vertheilung dieſer Watpfläche und 
ihre gute Bewirthfchaftung hinzuwirken. Abfoluter Holz: 
boden darf niemals gerodet, und eben fo müffen die Schuß- 
walbungen erhalten werben; auch fann, wo fid) Died nö- 
thig zeigt, der Staat den Anbau von folchen verfügen. Da⸗ 
gegen ift auch der Staat verpflichtet, dafür Sorge zu 
tragen, daß den Wäldern durch die Geſetze der nöthigen 
Schutz gewährt wird, die Eigenthümer gegen widerrechtliche 
Eingriffe gefchügt werden. 

Um dies zu erreichen follen die Korporationd-, Gemeinde: 
und Stiftungswälder in ihrer Bewirthfchaftung burch den 
Staat bireft überwacht werben, wozu befondere Borftbeamte 
auf Koften der Eigenthümer, aber dem Staate verantworts 
lich, angeftellt werben, foweit diefe Koften ſich auf die Be- 
wirthſchaftung felbft, und nicht auf die forftpolizeiliche Kons 
trolle beziehen, da Iegtere der Staat übernimmt. In den 
größern Privatforften werden die Eigenthümer gar feiner 
ſolchen fpeciellen Ueberwachung unterworfen, doch follen fie 
gehalten fein, geprüfte und gebildete Forſtbeamten anzuftellen, 


und bairfen fich feine Walbverwäftung zu Schulben kommen lafs 
Ten, widrigenfalls fle nicht blos unter Kuratel geftellt, fon- 
bern auch für jedes bevaftirte Joch mit einer Geldſtrafe bes 
legt werben koͤnnen, muͤſſen die frifch abgetriebenen Wald 
flächen fpäteftens in fünf Jahren wieder anbauen, dürfen 
ohne Genehmigung der politifchen Behörde feinen Waldgrund 
M Kulturland umwandeln, müſſen fih auch in befondern 
Hüllen, wenn die Behörde es für nöthig hält, es gefallen 
lafien, ven Wald in befonderer- Art zu bewirthichaften. Die 
Zheilung von Gemeindewäldern wird unterfagt. 

Obwohl die befragten Kongreßmitglieder biefem Pro⸗ 
gramm nicht überall zuftimmten, ift doch auf Grund befiel- 
ben das allgemeine Forſtgeſetz für die deutjchen, böhmifchen 
und galizischen Kronländer unter dem 3. December 1852 er⸗ 
lafien, und ſchon mit dem 1. Ianuar 1853 in Wirffamfeit 
gejegt worden, 

Wir maßen und nicht an, ein Urtheil über die Zweck⸗ 
mäßigfeit dieſes %orftpolizeigefeged und ber darin enthalte 
nen Vorſchriften zu fällen, denn dad kann nur derjenige, 
welcher mit den forftlichen Zuftänden der Länder, für welche 
ed erlaflen wurde, ganz genau befannt iſt. Einige Bemer⸗ 
ungen dazu werden jedoch wohl erlaubt fein, ba fie fich 
aus der Natur ber Dinge von felbft ergeben. 

- Wenn die Regierung von ber -Anficht ausgehet, die für 
jeded Kronland zur Befriedigung der dringendften Bedürfniffe 
erforderliche, zur Erhaltung der Fruchtbarkeit und Geſund⸗ 
heit des Landes nöthige Waldfläche beftimmen zu wollen, fo 
hat fie fi eine Aufgabe geftellt, vie fie fchwerlich je zur 
Zufriedenheit der Bewohner wird loͤſen fönnen. Die Be⸗ 
fchaffenheit des Bodens, der gegenwärtige Zuftand ber Wäl- 
der, die Anforderungen, welche die Gewerbe machen, bie fehr 


evrfchiedenen Begriffe von bem, was man als bringenbes Be⸗ 
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bürfniß anftehet, bie vorhandenen oder fehlenden Exrfagmittel 
des Brenn» und Bauholzed, die Leichtigkeit ed aus entfern- 
ten Gegenden, bie Ueberfluß an Holz haben, auf Waſſerſtra⸗ 
Ben wohlfeil beziehen zu können, dad Alles macht einen gros 
Ben Unterfchied darin, was man ald unentbehrliche oder 
entbehrliche Waldfläche anfehen kann. Dann nubt ja eine 
ſolche Beftimmung für diefe großen Kronländer im Allgemeis 
nen nichtö, denn was helfen den an der nörblicyen Grenze 
wohnenden Böhmen die Wälder an ber füblichen Grenze? 
Da müßten befondere Forftkreife gebildet werden, von denen 
jeder die ihn nöthige Waldfläche erhält. Jemandem verbies 
ten zu wollen, feinen fruchtbaren Boden als Kulturland zu 
benugen, weil durch feine Rodung die Waldfläche über ein 
FBünftheil der gefammten Bodenfläche vermindert würde, wenn 
er nachweiſet, daß ein von ihm neu eröffneter Torfſtich 
zehnmal fo viel Brennftoff liefern wird, als- der urbarges 
machte Holzgrund, wenn er erklärt fünftig maſſiv ftatt von 
Holz bauen zu wollen, wenn ihm der Holzbedarf aus den 
Gebirgen, wo man dem Boden nur Holz abgewinnen faın, 
vor die Thür gefchwenunt wird, dürfte fi) doch wohl faum 
rechtfertigen. 

Dann wiflen wir in ber That auch nicht, wie bie Res 
gierung ed anfangen wird, darauf hinzumirker, daß die bes 
ſtimmte Walpfläche zwedinäßig vertheilt wird. Was zu Hol; 
und was ald Kulturland benugt werben muß, wirb vorzugs⸗ 
weife durch die Beichaffenheit ded Bodens beitiunmt, denn 
fruchtbare Ebenen und Thäler werben ſtets lieber zur Kultur 
benugt werden, und die Gebirge und Sandflähen ald Wald; 
Berge kann denn doch aber aud die abfolutefte Regie 
rung nicht verfegen. Es giebt nur das einzige Mittel, bie 
ungleiche und ungünftige Bertheilung des natürlichen Holz» 
und Getreidebodens, bie befonderd in den öfterreichiichen 
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Landern flattfindet, weniger nachtheilig zu machen, das iſt, 
den Transport des Holzes aus den natürlichen Waldgegen⸗ 
den In die Getreideländer möglichft zu erleichtern. 

Außerdem entfcheidet auch noch die Größe der Bevoͤlke⸗ 
rung, das vorhandene Kapital und bie disponibeln Kultur: 
„mittel ſehr darüber, ob man den Boden beffer ald Ader oder 
ald Holz benugt. 

Dana foheint ed und ganz unmöglich, für die obenge- 
nannten Zander, in denen fo fehr verfchiebene forſtliche Zu⸗ 
ftände flattfinden, und fo abweichende Anforderungen an ben 
Wald gemacht werden müſſen, ein allgemeines gfeichlauten- 
des Worfigefeg zu erlaffen, was überall gleich paſſend if, 
worüber wir und auch ſchon früher in diefen Blättern aus⸗ 

geſprochen haben. Gewiß wären Provinzial = Forftorbnungen 
leichter den Berürfnifien anzupaflen geweſen, ohne daß das 
durch der Einheit des Reiches Eintrag geſchehen wäre. 

As das Forfigefrb von 1852 erlaffen wurde, waren 
Ungarn und die angrenzenden auf dem Titel dieſer Schrift 
genannten Provinzen noch nicht wieder beruhigt und voll- 
ftändig unter die öfterreichifche Herrfchaft zurüdgefehrt, und 
es wurde daflelbe daher erft unter dem 24. Suni 1857 eben- 
falls für gültig erflärt, und unter dem 3. December 1857 
das Nähere über Bewirthichaftung der Korften befannt ger 
macht. Die barin enthaltenen ;gefeßlichen Beſtimmungen 
And größtentheifd bein gegenwärtigen Stande der Theorie 
angemeflen, fobald man überhaupt eine Arvormundimg der 
Brivatforften benbfichtigt, und wenn fie befolgt wer- 
Den, werden fie gewiß einen fehr wohlthätigen Einfluß auf 
ven Zuftand der Wälder haben; aber um überzeugt fein zu 
fönnen, daß dies geſchiehet, wird man ein ſehr zahlreiches 
und zuverläffiges Kontrolperſonal haben müflen, und ed fann 
leicht dadurch eine unabfehbare Schreiberei herbeigeführt werden. 
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Betrachten wir z. B. die Ausführung der anſcheinend 
ſehr einfachen Vorſchriften, daß in den Privat⸗, Kommunal⸗ 
und Stiftungsforſten ohne Genehmigung kein jetziger Wald⸗ 
grund der Holzkultur entzogen werben darf, daß er fpäte- 
ftend in fünf Jahren wieder angebauet werden muß, und 
daß von den jegigen Blößen jährlich ein Jahresfchlag, den 
man erhält, wenn man ihre Fläche mit der Umtriebszeit 
theilt, in Kultur gebracht werden muß, etwas näher. BIN 
alfo ein Privatforftbefiger einen fchlechten Erlenbruch entwaͤſ⸗ 
fern, um ihn in Acker oder Wiefe umzuwandeln, oder 
will er eine ausfpringende Spitze feines Waldes roden, die 
ſich befjer ald Rulturland benugen läßt, jo muß er erft ber 
Kreisbehörde davon Anzeige machen. Diefe erläßt ber Bor- 
fehrift gemäß erft eine öffentliche Bekanntmachung, worin 
diejenigen zur Meldung aufgefordert werden, weldye einen 
Einwand dagegen zu machen berechtigt find, und ift dies 
nicht der Fall, fo wird an Ort und Stelle unterfucht, ob 
aus Gründen des öffentlichen Wohles ein Einwand dagegen 
zu machen ift, und darnach der Bittfteller befchieden. Die⸗ 
fer fcheuet aber natürlich diefe Weitläufigfeiten und Koften, 
und ziehet es vor, ben Grund zu toden und zu Fultiviren, 
indem er behauptet, das fei nur eine vorübergehende Ader- 
benugung, um ben Boden zwedmäßig fpäter mit Hol; ans 
bauen zu Fönnen, er treibe den fo fehr einpfohlenen Wald» 
feldbau, oder wolle ein Baumfeld einrichten, was ja im 
Gefege nicht verboten ſei u. ſ. w. Run ift e8 Sache ber 
Horftpolizei- Behörde, die Wirthfchaft fortwährend fo zu über- 
wachen, daß fpäter auch wirklich wieder eine Holzfultur 
ftattfindet, wozu fortwährende Lofalrevifionen gehören. Ob 
das fehr leicht durchzuführen fein wird, darüber mögen un 
fere Lefer felbft entfcheiden. In Ungam iſt man nad den 
neuern Nachrichten noch nicht einmal dahin gelangt, bie 
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Raͤuberbanden, welche ganze Dörfer überfallen, zu vernich⸗ 
ten, und auch nur die Landſtraßen zu fichern, und man will 
jede Sorftparcelle fpeciel überwachen, um fie gegen Berwüs 
ftung zu ſchützen; man fann die Menfchen nicht fchügen, und 
will den Schutz der Bäume übernehmen, das fcheint denn 
tod) nicht ganz Fonfequent zu fein. Sol wirklich 3. B. der 
80. oter 100. Theil der vorhandenen Blößen jährlich ange 
bauet werden, fo muß nicht nur die Größe derfelben über» 
haupt befannt fein, was fie felten ober nie ift, fondern es 
muß aud) dieſer Bruchtheil derfälben abgemeflen und auch 
wohl dazu angewiejen werben. 

Dann ift eine Waldbehandlung verboten, wodurch für 
einen nachbarlichen Wald eine Beichädigung durch Wind 
herbeigeführt werben koͤnnte. Entftehet Streit darüber, fo 
wird zulegt nichts übrig bleiben, ald daß von Seiten ber 
Dbrigfeit ein Hiebsplan für den betreffenden Wald entiwors 
fen wird, den ber Eigenthümer befolgen muß. Einfacher 
wäre ed wohl, ed jedem Waldbefiger ſelbſt zu überlaſſen, ſich 
durch Bildung von Windmänteln und eine zwedmäßige Ber 
ftandsordnung gegen Windbruch zu fichern, denn bie hier ges 
gebene Vorſchrift, daß ein zwanzig Klaftern breiter Streifen 
des vorhandenen Holzbeftanded an der Grenze ftehen bleiben 
fol, wird wenig nutzen, da bdiefer mit dem angrenzenden 
Beftande des Nachbars zufammen umgeworfen werben wird, 
wenn einmal durch fehlerhaften Anhieb eines Beftandes- übers 
haupt Windbruch herbeigeführt wird, 

Das ganze Geſetz gehet jo in das Detail der Wirth- 
fhaftsführung in den Privatforften ein, daß ed ohne Beamte, 
bie fpeciell über diefe wachen, und dazu fortwährend Revi⸗ 
fionen anftellen, gar nicht durchzuführen ift. Es wird des—⸗ 
halb auch wohl dad Meifte davon auf dem Papiere ftehen 
bleiden, und das Wenigfte wirflid in das Leben treten. 
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Am erſten waͤhrſcheinlich die Beſteuerung des Forſtgrunded, 
die bekanntlich in Oeſterreich, wie überhaupt die Grundſteuer, 
ſehr Hoch ift, Die Leute, welche das Geſetz in der Stube 
nach den beften Lehrbüchern entworfen haben, birften ſich 
wohl faum die Schwierigkeiten Har gemacht haben, die deſ⸗ 
fen Ausführung in ben waldreichen Gegenden, beſonders 
ber Gebirge, haben wird, 

Der erfte Abſchnitt enthält dann noch die Regulative 
der forftlichen Bildungsanftalten in Mariabrunn und Schem⸗ 
nig, die Vorfehriften zur Prüfung und Anftelung der Forſt⸗ 
beamten. 

Die zweite Abtheilung .befchäftigt ſich mit dem Yorft- 
privatrechte. Sie handelt vom Befige und der Erwerbung 
des Eigenthumes nad) allgemeinen Redtögrundfägen, die 
ſich ziemlich überall gleich bleiben, und wobei wir nichts be 
merft haben, was für die Provinzen, auf die fi) dad Buch 
beziehet, eigenthümtlich wäre. Daſſelbe gilt von dem Abſchnitte, 
worin von den Rechten ded Eigenthümerd und der Siche- 
rung bed Beſitzes die Rede iſt. Doch werden hierbei bie 
Einichränfungen angeführt, welchen ber Waldbeſttzer nad) ber 
verichiedenen Art des Befiges, ob er Fideifommiß oder freies 
Allodium ift, geiftlichen Stiftungen gehört u. ſ. w., unter 
worfen iſt. | 

Umftändlich find die Waldfervituten behandelt, die Rechte 
und Verpflichtungen fowohl der Belafteten wie Verpflichteten, 
fowie deren Ablöfung nach den neuern Geſetzen. Es be 
ftehen in Bezug auf diefelben in Ungarn, aus Beranlaffung 
des Verbandes zwifchen Grundherrn und Unterthanen, eigen: 
thümliche Verhältniffe, deren Beiprechung aber der Raum, ' 
. ben wir diefer Anzeige einräumen Tönnen, nicht geftattet. 

Die Borftpolizeigefege und das Korftftrafrecht machen _ 
den Beſchluß. 
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Das neueſte Geſetz, über Durchführung der Servituts 
ablöfungen, haben wir noch nicht darin gefunden. . 

Für die Waltbefiger und Forftbeamten in den Kronläns 
dern, auf bie fih die Schrift bezichet, iſt dieſelbe gewiß 
als eine ſehr müßliche zu bezeichnen, der beutiche Forſtwirth, 
der fie lediglich in rein wiflenichaftlicher Beziehung beach⸗ 
tet, findet aber nicht Neues darin, wenn er dig frühen 
Schriften des Verfaſſers, die ſich auf die andern Kronländer 
beziehen, jchon kennt, oder aud) nur die zahlreichen oͤſterreichi⸗ 
fchen forftlichen Zeitfchriften hält, worin die neuern Gefetze 
mitgetheilt find und beiprochen werben. 


11, Die Jagd-Verfaſſung, das Jagdrecht und die 
Jagdpolizei in den deutſchen, galiziſchen und 
ungariſchen Kronlaͤndern dargeſtellt auf Grund 
der Geſetze der neueften Zeit zum Gebrauche ver 
Jagdeigenthümer, Sagdpächter, Gemeindevorftände, 
‘Jäger und auch Beamten der politisch = admini- 
ftrativen fowie Gerichtöbehörden von Fr. 9. 
Schopf. Vierte gänzlich umgearbeitete Auflage. 
Peſt 1855 bei Hedenaft, VOL 141 ©, 

Die Iagdfrage bietet eine Aufgabe für den Geſetzgeber 
bar, zu deren Löfung man ſich gar feinen Rath weiß, was 
ſchon daraus hervorgehet, daß fie fo ſehr verfchiebenartig 
entichieden wird, Sie war fihon vor 1848 in einer Lage, 
in der fie nicht füglich länger bleiben fonnte, denn viele alte 
Jagdmißbraäuche hatten fich noch bis in die neuefte Zeit er⸗ 
halten, für bie fie offenbar nicht mehr paßten, da man z. B. 
dem Sandmann jebt nicht mehr zumuthen konnte, wie das 
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früher geſchah, daß er entweder das Wild ſeine Felder ſollte 
verheeren laſſen, oder dieſe ſelbſt Tag und Nacht, in Sturm 
und Regen, bewachen mußte. In dem tollen Jahre 1848 
verbeſſerte man aber die mangelhaften Jagdgeſetze nicht, ſon⸗ 
bern verjchenfte dad Jagdeigenthum ohne alle Entichädigung, 
vernichtete das nügliche Wild, welches ein bedeutendes Ein- 
fommen „shne allen Nachtheil gewähren fonnte, fchuf eine 
Menge Sagbbummler und Müßiggänger, die viel Unheil an⸗ 
richteten, ſprach jedem Rechte Hohn, und erbitterte die Klaſſe 
ber größern Grundeigenthümer, bie immer einen fehr bebeu- 
tenden Einfluß auf die Regierung und Gefetgebung haben 
wird und haben muß. Beſonders aber die willkührliche Bes 
raubung des Eigenthums war eine Handlung, deren noth- 
wendige Sühne auch der unbetheiligte Staatsbürger aner- 
fennt, wenn er irgend ein Rechtögefühl befigt. 

Allerdings hat man in mehreren Fleinen deutfchen Staas 
ten dad Jagdgeſetz von 1848 rüdlichtölos wieder aufgehoben 
und ben frühern Rechtözuftand größtentheild® wieder herge- 
ſtellt, das läßt fich denn aber doch allgemein und in den 
größern Ländern nicht -fo Leicht durchführen. Die jebigen 
Sagdinhaber find ebenfalls im rechtlichen Beſitze, fie legen 
einen hohen Werth auf biefen, eine Menge Intereffen wuͤr⸗ 
den verlegt werden, und eine große weit verbreitete Unzufrie- 
denheit wäre zu fürchten, wenn nad) zehn Sahren eine aber- 
malige Befisftörung und eine neue Beraubung des Eigens 
thums ftattfände, da fchon viel Jagdgründe durch Kauf 
u. ſ. w. auf vollfommen legalem und rechtlichem Wege 
erworben find, die der Grundbeſitzer zurüd erhalten würbe, 
ber ein Gut vielleicht erft in der neuern Zeit ſchon ohne 
Sagdreht auf fremden Gründen erfaufte. Dazu kommt 
noch, daß jedenfalld den Jagdherren, welche den frühen 
Beſitz wieder erhielten, die Verbindlichfeit aufgelegt werben 
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müßte, allen Wildſchaden vollſtaͤndig zu erfeßen, fo wie daß 
nach allgemeinen Grundfägen bie Ablösbarkeit des Jagd⸗ 
rechts auf fremdem Grunde ausgefprochen werben muß, wo⸗ 
durch zufeßt im Wefentlichen nicht gerade fehr viel geändert 
fein wird, fobald man nad) dei reinen Geldwerthe des zu 
erlegenden Bildes die Größe der Entichädigung bemißt. 

Es hat daher immer ein großes Intereſſe, die neuere 
Jagdgefetzgebung in den verſchiedenen deutſchen Staaten zu 
verfolgen, wodurch man das früher begangene Unrecht moͤg⸗ 
Tichft wieder gut zu machen, und einen geordneten Zuftand 
wieder herzuftellen fucht, zumal da man in vielen, wie in 
Preußen, nody zu feinem feften Entſchluſſe in dieſer Be⸗ 
ziehung gekommen zu ſein ſcheint. Schon in dieſer Be⸗ 
ziehung hat daher die vorliegende Schrift des Herrn ıc. 
Schopf, welde die jebt im Kaiſerthum Defterreich geltende 
Jagdgeſetzgebung enthält, ein allgemeines wiflenfchaftliche® 
Intereſſe. Daß die vierte Auflage davon erfchienen ift, zeigt 
wohl aud, daß man es in Oeſterreich felbft für brauchbar, 
um ſich Raths darin erholen zu können, anerfannt hat. 

In Ungarn beftehet die alte Jagdverfaſſung noch uns 
verändert, weil dies zu der Zeit, wo fie in Oefterreich durch 
die Patente vom 7. Septbr. 1848 und 7. März 1849 aufs 
gehoben wurde, bie deutfche Regierung nicht anerkannte, 
Vielleicht iſt Dies der einzige Vortheil, den die Ungarn von 
ihrer Revolution gehabt haben. Uns intereffiren daher bier 
nur die Jagdgeſetze, welche in den deutichen Erblanden, Boͤh⸗ 
men und Galizien Geltung haben, 

Als 1848 das. Jagdrecht auf fremdem Grunde unents 
geldlich aufgehoben wurde, glaubte ieder Grundeigenthümer, 
wie im übrigen Deutjchlande, auch bie Jagd auf feinen 
Grunpftüden felbft ausüben zu können, Died wurde jedoch 
durch das Patent vom 7.März 1849 in folgender Art geändert. 
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Der Grundbefis muß 200 Joch (eva 450 Preußiſche 
Morgen) im Schluffe zufammentiegend betragen, wenn ber 
Eigenthümer die Jagd darauf felbft fol ausüben Fönnen. 
Kleinere Grundftüde werben ber Gemeindemarfung, bie einen 
Jagdbezirk bildet, angefchloflen, in der fie liegen, 

Diefer Gemeindcbezirt muß entweder ungetheilt ver- 
pachtet, ober durch einen fachverfländigen Jäger für 
Rechnung der Gemeinde befchoflen werden. Die einzel: 
nen Gemeindemitglieder dürfen die Jagd für ſich nicht 
ausüben. 

Zur Pacht wird nur berjenige zugelaffen, gegen den 
fein Bedenken obwaltet. 

Der Pachtzins muß in Gelde entrichtet, und ein zwei⸗ 
jähriger Betrag voraus bezahlt werben. | 

Der Zeitraum, für den die Verpachtung erfolgt, fol 
mindeftend fünf Iahre fein, und nur aus fehr wichtigen 
Bründen kann er auf drei Jahre herabgeſetzt werden. 

Afterpachten find unterſagt. 

Der Pächter muß entweder ſelbſt zur Ausübung ber 
Jagd qualificitt fein, oder einen dazu geeigneten und von 
der Behörde genehmigten Jäger anftellen. 

Jeder, der bie Jagd ausüben will, felbft der Eigen- 
thümer eined Jagdbezirks, muß nachweifen, daß er von der 
Behörde autorifirt ift, Schußwaffen zu beflgen und zu 
führen (einen Waffenpaß beſitzen). 

Er muß ferner die erforderlichen Kenniniffe zur pfleglichen 
Behandlung der Jagd haben. Kann er died der Behörde 
nicht genügend machweifen, fo muß er feine Jagd durch 
einen geprüften Jäger  beichießen laflen. Perſonen, welche 
wegen Holz⸗ oder Wilddiebflahl beftraft, oder fonft in Bezug 
auf bie öffentliche Sicherheit übel beleumdet find, duͤrfen bie 
Jagd nicht ausüben, 
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Die geprüften und angefteltten Jaͤger bebürfen feines 
Waffenpaſſes. 

Jeder Wildſchaden auf den fremden Grundſtuͤcken eines 
Jagdbezirkes muß von dem Eigenthümer oder Pächter vol 
vergütigt werben. 

Die Iagd fol überall nur pflegli und nachhaltig bes 
nut werden und die zur Erhaltung ded Wildes gegebenen 
Geſetze müflen ftreng befolgt werben. 

Dieſe Beftimmungen erfcheinen uns ganz zwedmäßig, 
benn die Behörden haben es nad) ihnen vollfommen in der 
Gewalt, die fo verderbliche Jagdbummelei zu verhindern 
und dahin zu wirken, daß zur Ausübung der Jagd nur 
folche Perſonen zugelafien werben, welche fi ihren Berhälts- 

nifſſen nad dazu eignen und von denen zu erwarten iſt, 
daß fie die Jagd pfleglich behandeln werden. 

Auch zeigen die fo wohl erhaltenen Jagden in Böhmen, 
wo das fchädliche Wild, wie Sauen, fihon früher ausgerottet 
oder unſchädlich gemacht war, daß fie ihren Zwed, Erhal⸗ 
tung eines Wildftandes, recht gut erreicht haben. 

Cie find daher in den Staaten, wo bie Jagbfrage 
noch nicht definitiv geregelt ift, wohl zu beachten. 





| rien —— 


12. Eden und Pflanzen nach forfilicher Praris. in 
Beitrag zur Holzerziehung. Von G. Burdharbt, 
Königl. Hannoverfihem Forſtdirector. Zweite vers 
befierte und vermehrte Auflage mit eingedruckten 
Holzjchnitten. Hannover bei Rümpler 1858. IV. 
383 ©. 

Es ift eine Erſcheinung, welde umfere Forſtgelehrten 
wohl beachten möchten, daß bie gelehrien Bücher, welche, füch 
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vorzugsweife mit Spekulatton und Theorien befehäftigen, fo 
wenig Anklang im forftlihen Publiko finden und dagegen 
diejenigen, welche mehr eine praftifche Ridytung haben, 
und mehr die gemachten Erfahrungen mittheilen, raſch ſich 
verbreiten, Leſer und Käufer finden. Auch von der vorlie⸗ 
genden Schrift, welche in ber erften Auflage dem Verneh⸗ 
wen nad) in 1500 Eremplaren abgedrudt wurde, ift bald 
eine neue Auflage nöthig geworden, was fie gewiß auch 
verdient, und wir find überzeugt, daß es bei biefer noch 
nicht verbleiben wird. | 

Dad Buch enthält bekanntlich eine ſehr vollftändige 
und vorzügliche Anleitung zum Anbaue des Holzes aus ber 
Hand, und wir fönnen und wohl bei der Anzeige diefer zwei⸗ 
ten Auflage darauf beichränfen, zu bemerfen, daß fie fehr 
vervolfftändigt gegen die erftere ift, was fchon daraus her- 
vorgeht, daß fie 131 Seiten bei gleichem Drude mehr ent- 
hält. Auch an Berbefferungen fehlt es- nicht, wenn wir 


auch auf die neubeigefügten eingedrudten Holzfchnitte, welche 


größtentheild Abbildungen von. Kulturinftrumenten geben, 
gerade feinen fo großen Werth legen, Die Mode verlangt 
fie aber nun einmal. 


13. Feſtgabe für die Mitglieder der XX. Verſammlung 
der Land- und Korjtwirthe. Die Landwirthfchaft 


und das Forftwefen im Herzogthume Braunfchweig. 


‚vl. 275 ©. Wit einer Abbildung und zwei 
Karten. | 
Es war zwar der Wunfch und die Abficht des Heraus- 


gebers dieſes Blätter, die zwanzigfte Verſammlung ber Zand- 
“und Borftwirthe in Braunfchweig zu befuchen, Geſchaͤfte und 
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Unwohlſein geflatteten. dies jedoch nicht, und er mußte auf 
das Bergnügen, viele alte befreundete Forſtwirthe wiederzu⸗ 
ſehen, verzichten. Es wurde ihm aber doch von gütiger 
Hand die für die Theilnehmer der Verfammlung beftimmte 
Feſtgabe überfandt, wofür er ſehr dankbar ift, da ihm dies 
felbe einen wahrhaften Genuß gewährt bat, Cie enthält 
nämlich eine Darftelung der Land» und PBorftwirthichaft 
Braunfchweigs, wovon die Abteilung, welche fi) mit 
biefer leßtern beihäftigt, den Herauögeber befonderd inter⸗ 
effirt, da er die fchönen Forſten dieſes Landes größtentheild 
fennt und theilweife oft befuchte. “Der landwirthſchaftliche 
Theil bleibt hier ganz unbeacdhtet, fo intereflant er auch iſt. 
Man findet darin weit mehr, ald man wohl erwartet und 
folhe Schriften gewöhnlich enthalten, denn fie beichränkt 
ſich nicht auf eine trodene Statiftif, fondern enthält auch 
eine ziemlich ausführliche, vielfach mit Citaten aus alten 
Gefegen u. ſ. w. belegte Gefchichte diefer Forſten. Man 
fann diefen biftorifchen Theil des Auflages als einen fehr 
werthvollen Beitrag zu der allgemeinen Borftgefchichte der 
Aufmerkfamfeit ber Lefer, welche fih für dieſe intereffiren, 
mit Recht eınpfehlen. Die Braunfchweigifchen Forſten ges 
hörten theilweife früher zu den Marfwaldungen Norddeutſch⸗ 
lands, auch zu den im Sachfenfpiegel erwähnten Bannforften. 
Die Eigenthumsverhältniffe in diefen, ihre Verwaltung und 
Bewirthfchaftung, werden nun bier jo gruͤndlich dargeftellt, 
wie ed kaum anderswo gefchehen ift, obwohl gerade dieſer 
Theil der Altern deutfchen Forftgefchiehte am häufigften bear⸗ 
beitet worden if. Dann findet man bier auch noch eine 
Menge Mittheilungen über bie frühern Zuftände im Harze 
und die ausgedehnten Wälder in der frühern Zeit, bie man 
früher noch nicht fo gekannt hat, wie fie hier darge⸗ 
ftellt find. 
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Dieſer hiſtoriſche Theil des forſtlichen Abſchnitts iſt fo 
werthvoll, daß es wohl zu wuͤnſchen wäre, daß er beſon⸗ 
ders abgedruckt wuͤrde, da dieſe Feſtgabe, in welcher er ent⸗ 
halten ift, doch wohl kaum eine größere Verbreitung unter 
den Forftwirthen finden wird, welche die Berfammlung nicht 
befuchten, und folche Gelegenheitöfchriften felten fpäter beady- 
tet werden. 

Im zweiten Abfchnitt wird ber gegenwärtige Zuftand 
der Braunfchweiger Zorften, ihre Verwaltung und Bewirth- 
fchaftung dargeftellt. Das Herzogthum if walbreich, benn 
auf 67,22 DMeilen enthält e8 21,66, folglid etwa ein 
Drittheil der gefammten Bobdenfläche, welche der Holzzucht 
gewidinet find. Auch ift die DVertheilung ded Waldes uns 
gleih, denn während in den Harzfreifen bis 75 %o der ge⸗ 
ſammten Bodenfläche Wald ift, beträgt diefer im Amnte Wol- 
. fenbüttel nur 8,41% und im Amte Thedinghaufen fehlt -er 
ganz. Dem Befige nach find von ben 357,607 Wald» 
morgen 

Staatöforften 69,73 %e, 
Gemeindes und Intereffentenforften 22,08 P/o, 
Pfarr: und Kirchenforften 0,37 %e, 
Brivatforften 7,22%, 
folglich ift der Staatsforftbefitg und der Wald, ber unter 


unmittelbarer Verwaltung der Staatöforftbeamten ftehet, hier 
größer ald wohl in den meiften deutfchen Xändern. 
Bon der gefammten Waldfläche find: 
147,751 Mign. 109 OR. Laubholz⸗Hochwald (Buchen), 
95,430 > 83 ⸗Nadelholz (vorzüglih Fich⸗ 
ten), 
39,687 ⸗ 59 s Laube und Nadelholz gemifcht. 
57,509 ⸗ 7 e Mittels und Niedenvald, 
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22,886 Biron, 144 GR. Pftanzwald u, ſtaͤndige Hutweiben, 
4,331 + 85 ⸗ find zur Aderfultur in Zeitpacht 
audgegeben, 
Diefe Forften find in 10 Korftinfpeftionen und 61 Reviere 
eingebeilt, und werben von 10 Oberförftern und 61 Revierförftern 
verwaltet, außer denen noch 6 Forſtſchreiber, 48 Gehuüͤlfsfoͤrſter, 
24 Unterförfter, 50 Forftgehülfen, 10 Yorftafpiranten mit 
Taggeldern, 46 Borftauffeher angeftelt find. Die Gehalte 
find fo, daß die Forftbeamten bei mäßigen Anfprüchen for 
genfrei Ieben fönnen, denn ein Sberförfter erhält bis 1000 
Thlr. Perſonalgehalt, 100 Thlr. Diätenfirum, Fourage für 
2 Pferde, freie Wohnung und Holz und bie Benutzung von 
Dienftgrundftüden. Der Revierföriter bis 600 Thlr. Gehalt, 
freie Wohnung und Holz, Fourage für ein Pferd, Benupung 
ber Dienftländereien, 100 Thlr. für die Haltung eines Res 
vierjägerd und 5 Thlr. Büreaufoften. 

Der jährlihe Einſchlag in ben Staatöforften beträgt 
244,223 Malter Baumholz, was in Preußifh Maß vers 
wandelt etwa 0,573 Klaftern für den Morgen beträgt, was 
man als einen fehr hohen Ertrag anfehen fann, da bie 
Horften ftreng nachhaltig bewirthfchaftet werden. Außerdem 
werden noch 47,674 Malter Stodholz eingeſchlagen. Der 
durchſchnittliche Geldertrag eines Waldmorgend ift brutto 
jährlich 2 Thlr. 12 Sgr. I Pf. bis 2 Thlr. 25 Sgr. 4 Pf. 
netto 1 Thlr. 3 Sgr. bis 1 Thlr. 12 Sgr. 9 Pf. Die 
Ausgabe ift demnach) allerdings ſehr bedeutend, doch muß 
Dabei bemerkt werden, daß in ihr auch 98,165 Thlr. für 
frei abgegebenes Holz berechnet find. Die Kulturkoſten bes 
tragen durchſchnittlich jährli 25,192 Thlr., die Yorftweg- 
befferungsfoften 26,819 Thir. Die Jagd und Fiſcherei brin- 
gen etwa 3200 Thlr. jährlih ein, die Jagdadminiſtrations⸗ 
foften betragen ohngefähr 600 bis 1000 Thlr. 

Krit. Blätter, 41. Bd. I. Heft. E 
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Bir koͤnnen dem mir noch beifuͤgen, daß die Braun⸗ 
fchweigiiche Forſtwirthſchaft Keiner andern in Deutfchland 
nadıfteht und ebenfo das Forftperfonal in Bezug auf Tüch- 
tigkeit, Liebe zum Walde, Treue und Zuverläffigfeit vie 
höchfte Achtung verdient. Der Befuch dieſer Forften if für 
den Heraußgeber ſtets eben fo belehrend gewefen, ale er ihm 
einen großen Genuß gewährt hat. 


14, Neue vollftändige Anleitung zur Behandlung, Bes 
nugung und Schügung der Forften. in Handbuch 
für Forftbefiger und Korftbeamte von Dr. Pfeil. 
Vierte Abtheil.: Forſtbenutzung und Forſttechno⸗ 
logie. Vierte vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Leipzig, Baumgärtner. 1858. XII. 3566, 2Thlr. 


Auch unter dem Titel: 

Vorftbenugung und Forfttechnologie von Dr. Pfeil. 
Dritte Auflage. Ebenpdajelbft. *) 

15. Neue vollftändige Anleitung zur Behandlung, Be— 
nugung und Schäßung ber Forften von Dr. Pfeil. 
Fünfte Abtheilung die Forftteration enthaltend. 
Dierte Auflage. Leipzig bei Baumgärtner. 1858. 
vH. 418 © 2 Thlr. 5 Sgr. 


Auch unter dem Titel: 
Die Porfttaration in ihrem ganzen Umfange bon 


*) Daß das gefammte Lehrbuch in diefen Abtheilungen als vierte 
und bie einzelnen als ſelbſtſtaͤndige Bücher ausgegebenen als dritte Aufs 
lage bezeichnet werden, liegt darin, daß bie. einzelnen Abtheilungen erft 
in der zweiten Ausgabe getrennt und unter befunderem Titel gedruckt 
murben. ' 
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Dr. Pfeil. Dritte Auflage: Leipzig, Baum 
gaͤrtmer. 1858. - 


Der Berfafler übergiebt dem forftlichen Publiko wieder 
eine neue Auflage der beiden Abtheilungen ſeines Lehrbuchs, 
die. Forſtbenutzung und bie Forſttaxation enthaltend, nachdem 
er fi) bemüht hat, fie von Neuem zu verbeflern und zu vers 
volftändigen, da beide Abtheilungen vergriffen waren. 

Bei der flarfen Verbreitung des Buches und da feine 
Anderung in der Tendenz und Einrichtung biefer beiden 
Abtheilungen flattgefunden hat, glauben wir eine Inhalte 
anzeige derſelben unterlaflen zu fonnen. Es wird daher 
wohl genügen, wenn einige furze Andeutungen darüber ges 
macht werden, worin die Verbefferungen und Vervollſtaͤndi⸗ 


gung beſtehen. 


Um Raum. für Zuſaͤtze und Nachträge zu gewinnen, 
ohne die Bogenzahl zu vermehren und dadurch eine Preis⸗ 
erhöhung zu veranlaſſen, ift Manches fürzer gefaßt und mehr 
zufammengezogen worden. Jeder Echriftfteller wird die Er⸗ 
fahrung gemacht haben, daß, wenn man einen Sag mehrere 
Male fcharf überdenft, man häufig daffelbe mit weniger 
Worten fagen fann, ald man dazu bei dem erften rafchen 
Niederſchreiben bedurfte; dad hat fi) auch bei dieſen Buͤ⸗ 
chern wieder beftätigt. Auch ift Manches im Ausdrucke bes 
ftimmter gefaßt worben. 

Bei der Forftbenugung find die neuern Entdeckungen 
hinſichts der Mittel, welche angewandt werden, um dem 
Holze eine-größere Dauer zu geben, nachgetragen, fo wie 
auch Nutzhölzer, wie Eifenbahnjchwellen, die erft in ber 
neuern Zeit verlangt werden, aufgenommen, ben fo iſt 
auch das nervollftändigt, was über die Eigenjchaften des 


Holzes darin gelagt war. 
€2 
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Dis der Baristlon find. bie Nachtraͤge und Verpollſtaͤndi⸗ 


gungen in größerm Maße nöthig geworken, Ya in dieſer über: 
haupt ein rafcherer Bortbildungsproceß ftattfindet, als in der 
Lehre von der Forſtbenutzung. Die Idee, welche diefer Ab⸗ 
theifung zum Grunbe liegt, ift weniger, ein beftimmte& Taras- 
tionsfahren lehren und vörfchreiben zu wollen, als den Leſer 
mit demjenigen bekannt zu machen, was theils vorgeſchla⸗ 
gen werden iſt, um bie nachhaltige Benutzung eines Wal⸗ 
bes ficher zu ftellen, ihn in den normalen Zuftand zu brins 
gen oder feinen Werth richtig zu beftimmen, theild wirklich 
in ben verfehiedenen Staatöforftverwaltungen angewendet 
worben ift oder noch jegt angewendet wird. Derfelbe fol 
dadurch in den Stand gefeht werden, dasjenige auszuwaͤh⸗ 
fen, von dem er glaubt, daß er dadurch am ficherften in 
den Stand geſetzt wird, den beabfichtigten Zweck zu errei- 
hen, denn ber Berfaffer geht nun einmal von der Anficht 
aus, daß «8 gar fein Tarationöverfahren giebt, welches für 
alle Waldzuftände und Verhältniffe gleich paſſend tft, fondern 
daß ein folched jedesmal tiefen angepaßt werden muß. Nun 
tauchen aber in diefer Beziehung nicht blos fortwähren® 
neue Ideen auf, fondern die Staatöforftverwaltungen Ändern 
auch überall die deshalb erlaffenen Inftruftionen, ober es 
werden ſolche von Verwaltungen bekannt, die biöher das 
größere Publikum noch nicht kannte. Sol daher ein Lehr⸗ 
buch der Taration, welches dieſe Tendenz hat, nit vers 
alten und ſich auf dem jebesmaligen Standpunkte ber 
Wiflenfihaft wie der Praxis Halten, fo ‚wird es immer in 
längern over fürzern Zwifchenräumen vervollſtändigt werben: 
möffen. Natürlich - kann man dabei nur das Weſentliche, 
was bie Grundidee der Tamtion berührt, beachten, alles 
Detail der Ausführung, die Borm der Darftelung, das was 
zur Erreichung von Nebenzweden dienen Fol, muß unberück⸗ 
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fihtigt bleiben, denn fonft würde man ein voluminöfes Wert 
fchreiben müflen, das Vieles enthielte, was mehr der Admi⸗ 
niftration als der Wiffenichaft angehört und was die Mehr⸗ 
zahl der Leſer gar nicht intereffiren würde. 

In wiefern dem DVerfaffer die Ausführung feiner Idee 
gelungen ift oder nicht, muß er der Beurtheilung der praf: 
tiſch und wiffenfchaftlich gebildeten Forſtwirthe überlaſſen, 
denn auf das der reinen Theoretifer und Formelnreiter Tegt 
er wenig Werth. Er kann nur wünfcen, daß biefe neue 
Auflage von ihnen mit derſelben Nachſicht und Anerfennung 
aufgenommen wird, wie bie frühern, 

Daß jede der 5 Abtheilungen bed ganzen Lehrbuchs 
auch für fich allein als felbfiftändiges Werk verkauft wird, 
zeigt ſchen: der doppelte Titel. 


1. Abhandlungen. 


Die nenern preußifchen Zarationsvorfbriften in 
Bezug auf die Fiefernforften. 


In feinem andern deutſchen Staate ift vieleicht fo viel 
erperimentirt worden, um die nachhaltige Bewirthfchaftung der 
Staatsforſten ficher zu ftellen, als in Preußen. Friedrich der 
Große ordnete eine geometriiche Schlageintheilung an, We⸗ 
del führte die Eintheilung in Proportionalfchläge ein, 
Hennert ließ die Altersklaſſen herausmeſſen und verlangte, 
daß in jeder fo lange gehofzt werde, bis die nächfte das volle 
Haubarfeitöalter erreicht hätte, Hartig verlangte bie 
gleiche Vertheilung der vorausberechneten Holzerzeugung bed 
ganzen Uıntriebes und danach die Abgrenzung der Perioden: 
flächen. Seine Tarationen waren noch nicht beendigt, als 
man fie mit Recht als unbrauchbar verwarf und den Abs 
gabeſatz blos nach dem vorhandenen und zu erwartenden Durchs 
ſchnittszuwachs regeln wollte. Als ſich in Eurzer Zeit zeigte, 
daß dies ebenfalls nicht genügte, indem man dabei feine 
Bürgfchaft erhielt, daß der Wald regelmäßig und nachhal⸗ 
tig bewirtbfchaftet werde, kehrte man wieder zu dem Har⸗ 
tig ſchen Fachwerke zurüd, fuchte aber die wefentlichften Uebel⸗ 
fände, die ſich dabei gezeigt hatten, durch die Anweifung 
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von 1836 zu beſenigen.“) In den meiſten Revieren, be⸗ 
ſonders der Marf Brandenburg, fine innerhalb 100 Jahren 
alle dieſe Zarationen, zum Theil mit großen Koften, durchs 
geführt werten, 

Kaum waren aber die Betriebsregulirungen und Er⸗ 
tragsberechnungen nad) der letzten Snftruftion von 1836 
durchgeführt, als unter dem Titel der Tarationsreviſio⸗ 
nen eine abermalige gänzliche Umänderung und Umarbei- 
tung der Wirthſchaftseinrichtung angeordnet wurde, indem 
man dad Saͤchſiſche Tarationsverfahren in Bichten auf die 
Kisferhaiden der Mark Brandenburg zu übertragen die Abs 
fiht zu haben ſcheint, ohne die wejentlich verfchiedene Bes 
handlung, welche beide Holggattungen verlangen, wohl ges 
nügend zu berichtigen. In Fichten wird immer eine ber 
wichtigften Rüdfichten bei Anordnung und Führung ber 
Schläge bie fein müffen, zu vermeiden, daß man der Sturm⸗ 
gegend enigegenhaut, fo taß der Vorſtand die angehauene 
Seite ſchützt, auch wo möglich Heine Wirthfchaftsfiguren zu 
bilden, die mit Winbmänteln umgeben find, damit der Seis 
tenwind an ten Rändern nicht brechen kann. Die Forde⸗ 
rung, den Hieb ſtets der Sturmgegend entgegenzuführen, 
laͤßt die Bildung von Hiebözügen zweckmäßig erſcheinen, 
d. h. daß die Schläge zwifchen den Hiebsleitungslinien, die 
nöthigenfalld durch Windinäntel gededt find, fortgeführt 
werben können, Eben fo find bier die ſchmalen Schlagſtrei⸗ 
fen ſehr zweckmäßig, da die Fichte den Schatten erträgt 
und im Seitenfchatten jehr gut gedeihet, was aber bei ber 
Kiefer nicht der Ball ift. 


*) Siehe das Nähere darüber in ber Tarationsgefhichte in der 
Forfttaration in ihrem ganzen Umfange von Pfeil. 3. Auflage. Leip⸗ 
sig bei Baumgärtner. 1858. ©. 100. 
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Ganz abgefehen davon, daß der Windbruch in Kiefern 
überhaupt nicht fo ſehr zu fuͤrchten iſt als in Fichten, ba 
ſte feſter bewurzelt ſind, ja daß er in den getingern Boden⸗ 
klaſſen, wo das Holz kurz iſt, ſehr oft kaum beachtungs⸗ 
werth iſt, muß man aber doch beachten, daß bie. Gefahr 
deſſelben durch dieſe Art der Schlagführung durchaus nicht 
beſeitigt, ja wohl kaum vermindert wird, Ein im Schlufſfe 
aufgewachſener Fichtenbeſtand greift noch im hoͤhern Alter 
mit ſeinen Zweigen ineinander und die Baumkronen bilden 
eine ſo dichte Blattmaſſe, daß der Wind in ſie nicht ein⸗ 
dringen kann und uͤber ſie hinwegſtroͤnen muß. Erſt wenn 
der Schluß des Beſtandes untetbrochen wird, oder wenn 
die Baͤume durch den Anhieb eines Beſtandes fo freigeflellt 
werden, baß ber Wind die ganze Baumfrone faffen und 
auf fle drüden fann, beginnt die größte Gefahr des Wind⸗ 
bruches. Dies zu verhüten, iſt dahet bei dieſer Holzgattung 
eine der wichtigften Nädjichten in Bezug auf die Schlagfüh- 
tung: Ganz anders ift dies aber bei ber Kiefer, In Folge 
der ihr eigenthümlichen Lichtftelung ifollten fih fihon früh 
die Baumfronen der dominirenden Stämme, fo daß fie der 
Wind volftändig faften fann, we dann bei jebem flarfen 
Sturme die weniger feft beivurzelten Stämme, ober au 
wohl die anbrüchigen, einzeln mitten aus den Beftänden 
herausgebrochen werden. Die feft bemurzelten widerſtehen 
ihm aber eben fo gut an den bloßgeftellten Schlagraͤndern 
ald felbft wenn fie ganz freigeftellt und auf den Schlägen 
Abergehalten werden, was jest fo vielfach gefchicht, um 
den Bedarf von ganz ftarfen Hölzern, welche dad doppelte 
UmtriebSalter erreichen müffen, befriedigen zu köͤnnen. Die 
Erfahrung ift daher eine ganz gewöhnliche, daß bei ftarfen 
Stürmen oft weniger Bäume an ben in der Sturmgegend 
freigeftellten Schlagrändern aedrochen find, als mitten im 
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mern eines gefihloffenen Beſtandes, wie er in Kieften von 
höherem Alter überhaupt nur vorfommt. 

Daß dies feine neue Beubachtung ift, biefelbe vielmehr 
ſchon früher gemadyt wurde, geht aus Hennert’s Raupen 
frag und Windbruch hetvor.s) Der verheerende Sturm am 
10. und 11. December 1792, weldher aus Sudweſten fam, 
fo wie die folgenden Stürme vom 26. Februar und 3. März 
1793, die aus derſelben Himmelögegend kamen, warfen nicht 
ganze Beitände um, wie es bei den Fichten regelmäßig der 
ſchleht, ſonbern burchbrachen alte haubare Beftände, ober 
entwurzelten und zerbrachen die einzelnen in jungen Beſtaͤn⸗ 
ben -erwächfenen ‚alten Vaume. Rah Hennert (©. 165) 
warden dadurch gebrochen 

76,545 Eisben, 
02,188 Buchen, 
829,351 liefern, 
4,944 Rinben und Birken, 
was von der gefammeen baubaren Holzmaſſe 
in Eichen. 6 Procent, 
In Baden 12 = 
in anderem Laubholz 1 
und in Riefen 14 = 


._ 


beirug. 

In ben Revieren, weldye dem Sturme am meiften aus⸗ 
gelegt waren, waren gebrochen im Durchſchnitt pr. Morgen 
210 Stamm; in denen, wo er weniger heftig war, 1 bis 
1 Yo Stamm; in der Kurmarf, in einigen Revieren der Neu⸗ 
mark ftieg die Zahl der Windbruͤche aber bis 2"; Stamm 
durchſchnittlich auf den Morgen. In feinem Reviere war 
jedoch ein Beitand ganz niedergeworfen, ſondern überall was 
zen nur einzelne Bäume herausgebrochen. 


+) Berlin 1797. AB. 
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Wir wollen ganz unberuͤckſtihtigt laſſen, daß bie Sturm⸗ 
gegend in den Kiefernhaiden der oͤſtlichen Provinzen Preu⸗ 
Gens eine ſehr unbeſtimmte iſt, indem zwar ungewöhnlich 
heftige Stürme aus Süpdmeften, die meiſten Aequinoktial⸗ 
Rärme aber aus Rordiveften und Rorden, bie fo haͤufi⸗ 
gen und gefährliden ©ewitterftürme dagegen aus jeder 
Himmeldgegend fommen; wir wollen nur darauf aufmerk⸗ 
fan machen, daß, wenn die einzelnen Bäume aus der Mitte 
des Beftandes heraudgebrochen werden, auch die Richtung, 
in der die Schlagführung erfolgt, wenig Einfluß auf den ° 
Windbruch haben kann, 

Einen deutlichen Beweis davon liefert einer der Inſti⸗ 
tutöforften, das Biefenthafer Revier, in welchen vielleicht 
feit 80 Jahren der Hieb von Wehen nach Often geführt 
worden ift, weil die Alteräffaffen fo lagen, wo die Schlag- 
ränder ber haubaren Beftände in der Sturmgegend vielfad) 
freigeftellt wurden, und wo in der: Regel an diefen weniger 
Holz geworfen wurde, als im Innern der Jagen, 

Daß in Kiefern die Anordnung von Sicherheitöftreifen 
zur Bildung von Windimänteln an den Rändern ber Wirth- 
fhaftsfiguren gar feinen Zwed haben würde, während dies 
in Fichten fo wichtig ift, wird wohl kaum noch nöthig fein, 
näher auszuführen. Die Kiefer ſtellt ſich von Natur ſchon 
früher, ehe fle dem Windbruche unterworfen ift, mitten im 
Beſtande fo licht, und erponirt fi dadurch den Angriffen 
des Sturmes, daß es nicht erft nöthig ift, fie an den Räns 
bern räumlich zu erziehen, damit fie diefen widerftehen kann. 

Eine andere, von der Wirthfchaft in Fichten hergenom⸗ 
mene Idee iſt bie, möglichft Heine Wirtbfehaftsfiguren zu 
bilden, und in diefen die Beftände in fo ſchmalen Schlag⸗ 
ftreifen abzutreiben, daß bie vorftehende Holzivand noch län= 
gere Zeit den Schatten darauf wirft, auch die Schlagfläche 
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wohl noch mit Samen uͤberſtreuen Imn. Dazu ſollen De 
Schlaͤge fo vervietfältigt werben, daß man nicht nötbig hat, 
jebes Jahr Schlag an Schlag zu reihen, um ben Schut 
bed Borftandes nicht zu Früh zu verlieren, wielmehr mit den 
Wirthſchaftsfiguren wechfeln fann, in denn man das fjäht- 
liche Etatsquantum einſchlaͤgt. Im der Art, ‚wie man dies 
auszuführen denkt, indem man mitten durch haubare Ber 
ftände fchmale Schlagftreifen Iegt, wovon unten näher bie 
Rede fein wird, würde man fich- vielfach ben alten Kouliſſen⸗ 
hieben nähern, über deren Unzweckmäͤßigkeit uns denn doch 
wohl die Erfahrung genugfam belehrt haben könnte. 

Diefe ſchmalen Schlagſtreifen mögen für die Fichte, 
bie eine Schattenpftanze iſt, ganz zweckmäͤßig fein, für bie 
Kiefer, die fo lichtbedürftig iſt, find fie es aber ganz .ents 
ſchieden wicht. Wenn ber Eritenfchatten. auf die jungen Kies 
fen andy nicht fo nachtheilig einwirkt, ats der. Schutten, 
weicher von der. unmittelbaren Ucherfhärmung Aerrieher, 
weil durch dieſe den jungen: langen nicht bios. das Licht, 
fondern auch der Thau und die deichten Eprühregen emnzo⸗ 
gen werben, ſo werden fle deshalb; doch ‚nicht ‚weniger: im 
Wuchſe zurück gebracht, wenn. von” der vorftehenden Holz⸗ 
wand den größten Theil des Tages der Schatten auf fie fällt. 
An der Echattenfeite bilden fich die Eeitenzweige wenig nder 
gar nicht aus, und der Hauptfiamm krummt ſich denr Lichte 
entgegen, bieibt aber ſchwach, und ift wenig benabelt, fo 
daß man deutlich erkennen kann, daß die ganze Pflanze 
fünimert.*) Daß fich der befchattete Boden bei eintretender 
Duͤrre länger frifch erhält, als. eine dem Luftzuge mehr aus⸗ 
gefegte voll beleuchtete Flaͤche, iſt unbeſtreithar, und es muß 
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zugegeben werben, Daß bie-jungen Kefern auf biefen ſchma⸗ 
Im Schlagſtreifen, wenn die Holzwand gegen Süden uk 
Gübwehen vorſtehet, bei ſehr trocknen Jahren weniger von 
der Dürre leiden, ald auf großen offnen Sciagflächen. 
Aber ſolche dürre Jahre treffen einmal nur ausnahmsweiſe 
sin, und dann kann man auf Boden, wo fie beſonders ger 
fachrlich werden, durch eine: ſolche Bearbeitung beffelben, 
Hab die Pfahlwurzel tief eindringen kann, und durch · fehhe 
Saat Ah mehr gegen die Dürre ſchützen, als durch den 
Seitenſchatten, ber ſtets ſehr nachtheilig für den Wuchs ber 
Pflanzen ik. Daven haben ja die ehemaligen Kouliſſen⸗ 
ſchlaͤge, auf denen die Kiefern ſelbſt noch bei einer ziemlichen 
Breite: niemals einen guten Wuchs erhielten, genugſam Bei⸗ 
ſpiele gelicfett. Die Kieferſaaten auf den Baueraͤckern, ſo⸗ 
wie auf den großen offnen Schlaͤgen, zeigen auch wohl, 
daß dieſe Holzatt den Schatten zu Ihrer Erhaltung tm M⸗ 
gerneinen nicht bedarf. Die Mark Brandenburg und auch 
die‘ Infitutforhten bei Neuſtadt bieten eine Menge größerer 
ausgedehnter Flaͤchen ale Beifpiele bar, daß bie großen 
kahlen Flächen nicht blos den beften Kiefernwuchs haben, 
fonbern felbft unter ber Dürre nicht mehr leiden ala bie 
Schlagränder, wenn nur bie Wurzel het in- den Boden 
dringen kann. 

Auf das Weberftreuen biefer fihmalen Schlagftrifen mit 
Samen von der vorſtehenden Holzwand iſt ebenfalls wenig 
oder gar lein Werth zu legen. Werden wegen eines luͤ⸗ 
tkenhaften Beſtandes auf den Schonungen ſpaͤtere Nachbeſſe⸗ 
rungen noͤthig, ſo ſind dieſe immer nur von einem guten 
Erfolge, wenn mit der Saat zugleich eine zweckmuͤßige Boden⸗ 
esrwundung verbunden ift, gewöhnlich aber wird man babei 
zus Pflanzung feine Zuflucht nehmen müflen. Die von 
natürlichem Anfluge herrührende Ausfüllung der Luͤcken iſt 
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m fo unſicher, daß man darauf ſich zit verlchſen 
bann. 

Dagegen füͤhren dieſe ſchmalen Schlagſtreifen cine Menge 
anderer Uebelſtuͤnde mit fh. Die Zahl der Schläge wird⸗ 
wem man fie zu klein macht, fo vermehrt, daß das ges 
wöhnliche Schugperfonal nicht mehr ausreicht, den Einfchlag, 
bie Holzabfuhr umd. Kultur allein zu überwachen, und es 
muß bafielbe dazu verfärft werten. Die Raͤnder ber juns 
gen Schenungen werben leicht - bei der Faͤllung und Abfuhe 
des Holzes der angrenzenden Hotzwand befchhbigt: Die 
vielen kleinen vereinzelten Schläge find meift mehr den Scha⸗ 
denhuͤtungen ausgefeht, und verhindern ben regelmaͤßigen 
Triftzug, als größere arrondirte Flaͤchen. Selb das: Wiib 
mut da, wo noch fake Milbſtaͤnde find, mehr Schaden 
auf jenen, wo ſich leicht vorzüglich beliebte Wildremiſen 
bilden, als auf dieſen. 

Es ſollen durch dieſe Ginwuͤrfe gegen bie ſchmatben 
kleinen Schlagſtreißen in ſtiefern keinraweges bie frühern 
großen Schläge, bei denen man gleich mit einem 
Male ganze Jagen von 200 bis 250 Morgen in 
Betrieb nahm, und fie als Schlag behandelte, verthei⸗ 
digt werben, bean auch biefe Batten fo große Rach⸗ 
theile, daß man entſchieden auf eine Verkleinerung der 
Schlaͤge dringen mußte, zumal da man bei den Hartig'ſchen 
Taxationen die ganzen Periodenflaͤchen moͤglichſt zaſammen⸗ 
zulegen ſuchte, und dazu Schlag an Schlag reihete. Die 
Folge. davon war, dab man oft. Veſtaͤnde in unpaflenbem 
Alter zum Hiebe bringen mußte, well bie Alterollaffen uns 
ter einander lagen; ‚daß man wicht die Mittel hatte, ſolche 
große Schlagflaͤchen gleichmäßig fo wieder anzubauen, baß 
darauf ein gleichaltriger- Beftand erzogen wurde, Indem man 
lange Zeit hindurch die einzelnen Läden nackbeflern mußte, 





wodurch wieder eine Vergrößerung bar Schenungäfläche ante. 
ſtand; daß die Koſten des Ausrückens des Holzes ſehr ver⸗ 
methzet wurden, ſowie vorzuglich auch, daß die Altersklaſſen 


wicht. genug getrennt wurden, wodurch bie Gefahr der Walde⸗ 


braͤnde, bie in Kiefern ſo gewoͤhnlich find, ſich ſehr ver⸗ 
gräßerte. 

- 8 fol bier. wir dagegen geſprochen werden, daß man 
von. einem Ertreme zum andern überſpringt, und daß man 
an die Satlle der zu großen Schlaͤge zu kleine ſetzen will, 
während dad Wichtige in der Mitte liegt, Die Größe der 
Flaͤche, die als eins. paflende Schlaggröße bezeichnet werben 
kann, läßt ſich freilich nicht angeben, denn fie muß nah 
den in jedem Walde vorhandenen Zuftänden und beſtehenden 
Berhätiniffen jedesmal beſtimmt werden. Es enticheiten 
baräber 

1) die Größe der Reviere oder Blöde, ober Die Größe 
ber jährlich einzufchlagenden Holzmaffe; 

.2) bie Beichaffenheit ber Holzbeitände und die Arron- 
dirung oder Zerftüdelung der haubaren Beftände; 

.3) die Beichaffenheit des Bodens, und die Verſchie⸗ 
benheit. oder Gleichinäßigfeit des Holzwuchſes, ſowie ber 
Terrainbildung und der vorhandenen natürlichen Schlag⸗ 
grenzen; 

4) die Art der Berjüngung, ob durch Samenſchlage 
oder Kultur aus der Hand bei kahlem Abtriebe; 

5) die Art des Verkaufes und Abſatzes: ob das Ho 
für. den Lokalbedarf einzeln in verſchiedene Gegenden vers 
kauft, oder geflößt, in großen Maffen an Händler abgeges 
ben wird, welche es in ferne Gegenden transportiren ; 

6) die Servituten,. befonderd die Weidefervituten; 

7) die größere oder geringere Sicherheit der Wiederkul⸗ 


w 


tur, je nach der Beichaffenheit ded Bodens, da die Schläge 
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immer deſto Steiner werben nuflien, je ſcholeriger unb un⸗ 
fidyerer dieſe ift; 

8) die Ruͤckſicht, die Arbeit des Holzeinfchlages, der 
Kultur, des Transports des Holzed, mehr ober weniger in 
verichiedene Gegenden bed Reviers zu vertheilen. 

In den gebirgigen und hügligen Gegenden biltet fi 
die Größe ber Wirthſchafis⸗ oder Schiagfiguren ſchon größs 
tentheil® von ſelbſt durch die natürlichen Schlaggrenzen. 
Diefslbe Tann fh, da man dieſe innehalten muß, aud nicht 
gleich bleiben, wenn man auch durch die Theilung zu gro⸗ 
er, von natuͤrlichen Schlaggrenzen gebilbeter Wirthichafts- 
figuren fo viel als möglich eine. Gleichheit derſelben hexgm- 
fielen ſucht. In den großen geſchloſſenen Wälbern der nord⸗ 
beutfchen Ebene, wo bie natürlichen Schlaggrenzen größten» 
theils fehlen, kann man aber die Wirthichaftäfiguren durch 
Scneißen beliebig bilden. ALS ſolche hat man in den preis 
Bilchen Borften zuerſt die Bierede benutzt, in welche fie 
ſchon früher zur Stellung bed Jagdzeugs geibeilt wurden, 
bie man deshalb auch Jagen nannte”) Da fich dieſe Art 
der Eintheilung in vielfacher Beziehung ganz zwerimäßig 
zeigte, fo wurde fie überall vorgeichrieben und ganz gleich« 
mäßig durchgeführt. Nach ‚ven deshalb erlaſſenen Vorſchrif⸗ 
ten jollten überall Bierede, von 200 Ruthen jede Seite, durch 
Schneißen oder Geftelle, Die nach ben vier. Himmelsgegenden 
ziehen, gebilpet werben, fo daß felglich die Eintheilung 
aller Forſten ganz gleichmäßig vorgeſchrieben war. Died 
war .emtichieden eine ſehr unzwedmaͤßige Vorſchrift, denn 
man beachtete dabei weder die Größe der einzutheilenden 
Flaͤche und die jährlich einzuſchlagende Holzmaffe, noch die 


*) Das Nähere über die Jageneintheilung in Pfeils Taxation 
in ihhrem ganzen Umfange. 
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natürlichen Schlaggrenzen, ober ingend eine andere ber. oben 
angeführten Rüdfichten, die einen Einfluß auf Die Schiag⸗ 
größe und Schlagbilpung haben. Auch war eine Flaͤche von 
222 Morgen, welche ein Jagen enthält, in den meiften Faͤl⸗ 
fen zu groß für eine Wirthſchaftsfigur, befenders fo lange 
man die Wiederfultur buch natürlichen Samenabfal von 
üũbergehaltenen Samenbaͤumen in Kiefern erwartete, und 
wenn man die Holzmaſſe des ganzen Umtriebes jagenweiſe 
für die :verfchiedenen Perioden gleichmäßig vertheilen wollte. 
Eine Vanbefferung und Aenderung dieſer Jageneintheilung 
war dahet in vielen Gallen allerdings wuͤnſchenswerth, je⸗ 
doch. vielfach mit jo ‚großen Edywierigfeiten verknuͤpft, daß 
fie. nicht immer außführbar- war. Es war dieſelbe in ben 
meihten Nevieren ſchon feit einer -Iangen Reihe von Jahren 
ver Bewirthfchaftung zu Grunde gelegt worden, fo daß 
jedes Sagen gleichmäßig verjüngt und. mit einer und berfel- 
ben Alteröflafie beſtockt war, die ein gleiched Haubarkeits⸗ 
alter erreichen mußse. Die Gefelle bildeten größtentheils 
die Wege, oft aud) die Servitwigrengen, und konnten nicht 
füglich verlegt werden. Alle Bewohner des Forſtes, Holz⸗ 
kaͤufer, Fuhrleute u. |. w. kennen weiter feine Bezeichwung 
der ‚einzelnen Theile des Reviers als. die Jagennummer; in 
allen Dokumenten, wie bei der ganzen Redmungsführung, 
und bei den frühern Taxationen ift dieſe es allein, woburd 
beftiunmte Theile des Reviere bezeichnet werden, fo daß es 
unmer bedenklich fein wird, eine Eintheilung, die fo innig 
mit der ganzen Wirthſchaft verbunden geweien ift und ges 
wiſſermaßen auch von allen denen berwst wird, Die Im 
Walde zu thun haben, plöglich ganz zu aͤudern. 

Doch läßt fich Died wohl vielfach wenigftend theilweiſe 
jo durchführen, daß die größten Uebelſtaͤnde der gegenmärtis 
gen Eintheilung befeitigt werden, ohne baß dabei andere 
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vielleicht eben fe große hervortreten. Died Tann geſchehen, 
wenn man 

-....4) ba, wo natürliche Schlaggrenzen, wie Wege, Bäche 
und Gewaͤffer, Riederungen und Kulturgrunde, ein Jagen 
theilen, dieſe benutzt, um daſſelbe in zwei Wirthſchafts⸗ 
figuren zu trennen, ohne dabei darauf zu ſehen, daß jede 
derfelben von gleicher Groͤße iſt. Beide koͤnnen auch dieſelbe 
Jagennummer erhalten, und nur zwei Abtheilungen mit . 
und: B. bezeichnet bilden. 

. 2) Indem man einzelne Sagen, bie verſchiedene Hole 
beftände ober: verfchiebenen Boden haben, baher auch für 
verschiedene Perioden pafien, fo theilt, wie dies darnach paſ⸗ 
ſend erfcheint, und bie. beiden Abtheilungen in gleicher Art 
bezeichnet, ohne bie Jagennummern zu ändern. Man bes 
ſchraͤnkt ſich dabei folglich auf eine partielle Theilung einzel: 
ner Sagen, . wo fie ausführbar ift und als nöthig erfcheint, 

Damit. hat man fich denn aber in der neueften Zeit 
nicht begnügt, es iſt vielmehr vorgefchrieben worden, baß 
alle Jagen dadurch gleichmäßig geiheilt werben follen, daß 
man bie fogenannten Yeuergeftelle verboppelt, die von Suͤ⸗ 
ven nach Norden ziehen, indem man cin neues Feuergeſtell 
mitten durch jebes Jagen durchhauet. 

.Dadurch verfaͤllt man nun aber offenbar wieber in ven 
alten Fehler, daß man eine Eintheilung vorſchreibt, ohne 
die geringſte Ruͤckſicht auf alle die Verhaͤltniſſe und Zuſtaͤnde 
zu nehmen, die doch niemals bei der Bildung von Wirth⸗ 
ſchaftsfiguren, welche man dadurch bezweckt, unbeachtet 
bleiben duͤrfen. Als Nachtheile, welche mit biefer be⸗ 
ſtimmt vorgeſchriebenen Theilung der Jagen verbunden An, 
kann man vorzüglich folgende bezeichnen: 

1) Da man bei berfelben die Bobnbilbung 9 ganz un⸗ 
beachtet laͤßt, ſo wie die natürlichen Schlaggrenzen, bie Bes 

Kit. Blätter, 41. Bo. I. Heft. ö 


nugung ber Wege. zu Geſtellen, ben Zuſtand ber Beſtäͤnde, 
und felbft die Größe der Jagen, indem bie fegenanmten 
Randjagen ſchon jetzt oft nur Feine Wirthichaftöftguren bil 
Ren, fo erhält inan ſehr oft ganz unpafjende Schlaggrenzen 
und unzweckmäßige Schlagfiguren. 

9%) Die bisherigen, feit der Eintheilung bes gorſtes in 
ſolche verjüngten Jagen, haben. in ber Regel. einen ganz 
gleishalterigen Beſtand. Die Idee aber, weiche man bei 
biefer neuen Thetlung berfelben verfolgt, iſt die, Daß. man 
jeben Theil. befietben in verfchichenen Perioden benußt, um 
im folgenden Umtriebe eine Beſtandsordnung beritellen. zu 
fonnen, bei ber ‚die Zujammenlegung von gleichalterigem 
Holze vermieden wird, und die Alteröflaffen mehr getrennt 
werden. Dies kann aber nur babucch erreicht werden, baß 
man den einen Theil des Jagens in einem .andern Alter 
zum Hiebe bringt ald den andern. Wenn 3.2. ein folchea 
ganz mit 20 bis Adjährigem Holze beftanden ift, und folg⸗ 
lich her. fünften Alteröklafle. bei 120jährigem Umtriebe ange 
hört, fo muß man einen Theil davon wenigftend in bie 
dritte Periode ſehen, wenn. die Alteröverfchiebenheit zwifchen 
beiden. Theilen groß genug ‚werben. foll, um ben Iweck er⸗ 
reichen zu fönnen, welcher ber Trennung ber Altersklafſen 
zum Grunde liegt. Es fragt ſich num, ob eine folche Siebe: 
anorduung wohl gerechtfertigt fei. 

Der Zwed ift, die Gefahren zu vermeiden, oder wenigſtens 
auf Heinere Flächen zu beſchraͤnken, welche ben Beſtaͤnden 
in einem. beftimmmten Aster. drohen. Dieje find vorzüglich in 
Kiefern: Raupenfraß, Feuer und. Windbruch. Der .exflere 
it nicht auf eine beſtimmte Altersklaſſe beſchraͤnkt, denn alle 
unſere Kieferraupen entwickeln ſich und freſſen in 40. hid 
120jährigen: Holze, fo daß eine Trennung der Ülterökafjen 
deu Raupenfraß faum auf Fleinere Flaͤchen beſchraͤnlen wird, 


Eben fo frefien Die wenigſtens gleich gefährlichen Maifäfer- 
lanven und Büffelfäfer eben fo gut auf Fleinen wie großen“ 
Schlägen. Anders fit es mit dem Waldfeuer, denn dies ift 
vorzüglich gefährlich in den jüngern Beſtaͤnden, und leichter 
zu löfchen in dem Altern, bie ſich ſchon licht geftellt und 
“on. ben untern Aeſten gereinigt haben. Liegen daher große 
Flaͤchen von; 10 bid 40 und 5ojährigem Holze zufammen, 
fo find ſto in der Regel gar nicht zu retten, wenn das auds 
kommende Feunet nicht gleich im Anfarge erftidt wird, Bei 
allen großen Waldbraͤnden, wodurch bedeutende Flächen vers 
heart. find, . war in ber Regel der Grund Ihrer Ausbehnung 
die Zufammenlegung von zu viel jungen gleichafterigen Holze. 
Dies läßt die Trennung ber Alteroklaſſen in Kiefern als fehr 
wuͤnſchenswerth erſcheinen, und wir find ganz einverflanden 
damit, dag auf fle hingewirlt wird, fo weit e8 ohne zu 
große Opfer geichtben kann. Die Gefahr der Waldbraͤnde 
ift .aber einmal nicht überall gleih groß, Wo alles Raff⸗ 
und Leſeholz ſelbſt in ben fuͤngern Beftänden aufgefucht 
wird, mo Straßen von himeichender Breite, Gewäfler, Kul⸗ 
turgruͤnde, Nieverungen und Laubholz die gefchlofienen Kies 
fernbeftänve ‚trennen, wo überall Menfchen zur Hand find, 
um. ein ontfichenves Teuer gleich entdecken und Töfchen zu 
Tönen, ba ift fie weit geringer als in den großen gefchlofs 
fenen Kieferhaiden, wo das Feuer oft fih ſchon über groͤ⸗ 
Bere Flaͤchen verbreitet hat, bevor es bemerkt wird, und wo 
auch dann wohl noch die Mittel zum Löfchen deſſelben feh⸗ 
ten. Es giebt eine Menge von Kiefernrevieren, felbft in ben 
aͤſtlichen Provinzen Preußens, wo felt Jahrhunderten fein 
beachtenswerihet Schaden durch Feuer entſtanden iſt, wo 
man deshalb auch dieſe Gefahr nicht zu ſehr zu fürchten 
bat; und es ſich nicht rechtfertigt, wenn man ihr zu große 
Opfer in der ‚Gegenwart: bringt. Dagegen \ ber Schaden, 
2 
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der durch Waldbraͤnde eniftehet, in ben großen menfchentees 
ren Kieferhaiden Weſtpreußens ıc. außerorbentlich groß, und 
man kann hier felbſt große Opfer zu bringen bereit ſein, um 
ihn, ſo weit als es uͤberhaupt moͤglich iſt, zu vermindern. 
Dies geſchiehet nun allerdings, wenn man eine Beſtands⸗ 
ordnung, bei ber die Altersklaſſen, welche beſonders 
durch Feuer gefährbet find, genügend iſolirt werben, durch 
die Abweichung vom vortheilhafteſten Haubarkeitsalter herſtel⸗ 
len will. Bei den Beſtaͤnden, welche zu Brennholz ein⸗ 
gefchlagen werben, ift e8 auch in der Regel ziemlich glei), 
ob fie 36 und AO Jahre früher oder fpäter gehauen werben. 
Wo man aber den Zwed hat, Baus und ſtarkes Nutzholz 
zu erziehen, um die Bebürfniffe des Landes zu decken, da 
verfehlt man dieſen ganz, wenn man das Holz nicht das 
dazu erforderliche Alter erreichen läßt, ober hat große Bers 
luſte, führt eine Verfchlechterung des Bodens herbei, wenn 
man die Beftände Alter werben läßt, ald dazu nöthig iſt. 

Man Tann daher, wenn man eine Beftanbsorbnung 
herftellen will, bei der die Alteröklaffen fo vertheilt werben, 
daß nicht viel gleichalteriges Holz zufammen Tiegt, wohl 
mit Recht verlangen, daß man einmal bie Größe der Ger 
fahr wuͤrdigt, welche vom Gegentheife zu fürchten if, und 
dann die Opfer unterſucht und berüdftchtigt, welche dieſe 
Iſolirung derſelben durch die Abweichung vom natürlichen 
Haubarkeitsalter foften wird, und demgemäß bie Hieböleis 
tung beflimmt. . Die neuern Tarationsvorfchriften. beachten, 
bied aber wenig, fchreiben bie Herftellung oder Borberei- 
tung einer gleihen Beftanbsordnung unter allen Umſtaͤnden 
vor, und verfolgen. ſtets vorzugsweiſe ein ein für alle Mal 
feft beftimmtes Ideal einer fchachbretfönnigen Vertheilung 
ber Alteröflafien. — Was dann ferner die Verhütung von 
Windbruch durch eine folche betrifft, fo. wird biefer :affenbar 
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durch die neue befohlene Eintheilung weit cher herbeigeführt 
als verhindert werden. Dadurch, daß bie Altern Beſtaͤnde, 
in denen er beſonders oder allein zu fürchten ift, mit neuen 
. Eihneißen durchzogen werben, öffnet man dem Sturme eine 
Gaſſe, in die er eindringen Tann, und in der zufammenger 
preßt er. feine Kraft verfärkt, die ſich Häufig gerade gegen 
bie Sturingegend zu Öffne. Es ift gewiß eine große In⸗ 
konſequenz, auf die Führung bed Hiebes gegen bie Sturm⸗ 
gegend fo Ängftlich zu halten, Windmantel bilden zu wol⸗ 
len, das Bloßftellen der Ränder des alten Holzes forgfältig 
zu vermeiden, und wieder gefd-lofiene Beſtaͤnde zu durch» 
löchern und das alte Holz eines angehaumen Jagens theil⸗ 
weile noch fin Längere Zeit iſolirt ſtehen zu laflen und ben 
Angriffen der Stürme preiszugeben, wie das bei bem abs 
ſetzenden Aireifenweilen Abtriebe der getheilten Jagen ges 
ſchiehet. J 

3) Ein anderer Nachtheil dieſer neuen Eintheilung iſt, 
daß durch bie Vervielfaäͤltigung der Geſtelle oder Schneißen 
eine nicht unbedeutende Bodenflaͤche für bie Holzproduktion 
verloren gehet. Sollen ſie irgend kenntlich ſein und bleiben, 
fo müſſen fie mindeſtens eine Ruthe breit aufgehauen wer⸗ 
den, was folglich für jede Laͤngenruthe eine. Quadrat⸗Ruthe 
und folglich für jedes Jagen mehr als einen Morgen betraͤgt. 
Bei der Kiefer haben die Randbäume an den Geſtellen kei⸗ 
nen ftärfern Zuwachs ald die im Innern der Sagen ſtehenden 
Däume, ba fich diefe durch die natürliche Lichtſtellung auch 
bier ihren vollen Wachsraum verfchaffen; davon kann man 
fih durch den Augenschein in jeben eingetheilten Walde 
überzeugen. Deshalb find. auch mit Recht von jeher Geftelle 
und Wege ald Fein Holz producirend von bem eigentlichen 
Holzboden in Abzug gebracht worden. Es gehet folglich 
von dieſem durch dieſe neue Eintheilung für die Holzerzeus 
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gung mindeſtens ein halb Prem her geſammten Boben« 
fläche verloren. | 

4). Ein großer rbelftand enffichet Dann auch noch da⸗ 
durch, daß das ganze vorhandene Vermeſſungsregiſter, die 
früheren Beſtandsaufnahunen und das bisher geführte Kontrok⸗ 
buch ganz unbrauchbar werden. Die bisherigen Beſtands—⸗ 
figuren werden duch die mitten durch das Jagen ziehenden 
Geſtelle vielfach ducchishnitten, fo daß nım "weder her für 
fie im Vermeflungsregifter angegebene Flächeninhalt, nor 
die im Taxationsregiſter und im Kontrolbuche angegebene 
Holzmaſſe für fie paßt, und von Neuem ermittelt werben 
muß, wie groß bie Theile find, weldye in der einen ober ber 
andern Abtheilung des Jagens liegen. Eben fo find alle 
früheren Notizen im Kontrolbuche hinſichtlich der Holz« 
maſſe, welche das Jagen ſchon geliefert. hat, nicht mehr zu 
benugen, denn man weiß nicht, wie viel davon auf bie eine 
gber die andere ber beiten neugemachten Abrheilungen fällt, 
oder wie groß die Holzmafle ift, hie noch gegenwärsig im 
jeber berfelben fechet. Wenn daher ſich auch eine frühere 
Taration ganz gut bewährt bat, wenn die. Beſtandsauf⸗ 
nahme richtig war, bie Bekricehövorfchriften ſich richtig zeige 
ten, fo muß boch jedes Mal, wo eine folche neme Eintheis 
Kung ftattfintet, auch ein ganz nenes Taxationswerk aufger: 
ftellt werben, bei der richtigfien Karte. müffen eine Wenge 
neue Vermeffungen ftattfinden. Alle frühere Taxationsarbei⸗ 
ten werden dadurch geradezu unbrauchbar gemacht. Welche 
großen, ganz unnützen Koften dadurch verurfacht werben, bes 
darf wohl feiner weitern Auseinanderſetzung; dieſe konnten 
| größtentheild vermieden werden, wenn man bei der Theitung. 
ber Sagen, fo weit fich biefe Überhaupt nötdig zeigte, mohr 
bie natürlichen Schlaggrenzen und, Befandöfiguren zum 
Grunde legte, fo der für bie eingelmen Theile des Jagens 
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angegebene und im Vemieſſungsregiſter nachgewiefene Flaͤ⸗ 
cheninhalt unverändert blieb. Durch dieſes gleichmaͤßige Neb 
von Geſtellen, welches nun Über ben ganzen: Wald ‚gezogen 
wird, erhält man allerbings ein huͤbſcheres Bild, auf der 
Karte eine deutlichere Ueberſicht der Eintheilung, als wert 
man bie Jagen ſcheinbar ohne alle grundſaͤtzliche Ordnung 
nach den vorhandenen Zuftänden getheilt hätte ‚ aber gewiß 
etwas Unbrauchbareres. 

5) Schon jegt verlangt die Führung des Kontrolbuches, 
wenn fie richtig und genau erfolgen fol, eine große Aufs 
merfiamfelt und macht viel Arbeit, da von jeder im Tara⸗ 
tionsregiſter aufgeführten einzelnen Abtheilung alles Holz, 
welches eingejchylagen wird, beſonders darin eingetragen und 
nachgewieſen werden muß. Nun find aber die Grenzen ders 
felben vielfach nicht im Walde bezeichnet, und die Forftbes 
amten daher oft in Zweifel ob bei dem Einſchlage von trods 
nen Däumen, BWindsrüchen u. ſ. w. dieſer in Abtheilung 
A., B. oder C. flattgefunden hat, fo daß es auch ein früher 
ſehr beliebte, werm auch unzuläffiges Verfahren war, biefe 
Hölzer unter dem Ausdrude: „Aus der Totalität‘“ 
im Kontrolhuche aufzuführen. Es galt daher. auch als Re 
get, in die Wieshfchaftöfarten nicht mehr Beſtandsfiguten aud 
der Beſtandskarte übergehen zu laffen, als unerläßlich war, 
weil eine beſondere Beſtandsfigur auch eine befondere Bes 
handlungeweiſe verlangte, oder. ein anderes Holzfortiment 
lieferte. Durch das willführlihe Zerfchneiden der bisher in 
berſelben aufgeführten Beſtandsfiguren werden dieſe natürs 
ich fehr vermehrt, da fie für jede Jagenabtheilung befonderd 
aufgeführt werden uruͤſſen, das Kontrolbuch erhält eine viel 
größere Menge von Nummern, die untern Forſtbeamten, welche 
nach ımd nach mit ten Grenzen ber Beſtands⸗ und Wirth 
Schaftöfiguren befammt geworben waren, muͤſſen biefe neu 


auffuchen und fi) rinprägem, bad Taxationdregiſter min 
ſehr verweitläuftigt, und mit noch mehr unmügen Zahlen 
angefchwellt, als es ſchon jept enthält. 

6) Die große Arbeit und Koftbarfeit, und Die dadurch 
ſehr erfchwerte rafche Ausführung der preußiichen Taxations⸗ 
revifionen ift ſchon früher in dieſen Blättern beſprochen wor⸗ 
ben; durch dieſe überall gleichmäßige Theilung der Sagen 
werben fie aber ganz unnöthig noch fehr wermebet, weil dieſelbe 
eine Menge Bermeflungsarbeiten und eine Umarbeitung bes 
ganzen Tarationswerfö berbeiführt. Run Preußen kann fig 
iwenigftend rühmen, in Folge des fortwaͤhrenden Exrperimens 
tirens in ber Taration bad meifte Geld dafür unter allen 
beutichen Staaten auszugeben. 

Dabei muß man noch bemerfen, daß, wenn man ein⸗ 
mal den ftreifenweifen Abtrieb und die Erhaltung des Schats 
tens ber vorftehenden Holzwand für fo nüglicd und wirhtig 
hält, died ja eben fo gut ohne diefe neue Eintheilung errei« 
Ken kann. Man braucht ja nur mehrere in berfelben 
Periode liegende Sagen zugleich anzuhauen, um fie in .fos 
genannten Springfchlägen zu bewirtbichaften, d. h. alle vier 
bis fünf Jahre nur einen Streifen in jedem Jagen abzutreir 
ben, jo kann man ganz baflelbe erreichen, was durch dieſe 
neue Eintheilung bezweckt wird. 

Eine andere neue Vorſchrift iſt, jeden Squdbejut als \ 
einen befondern Block, „der ein Wirthſchaftsganzes, ohne 
NRüdficht auf den Zuftand der Beſtaͤnde zu behandeln. 

Niemand wird beftreiten, baß es fehr wuͤnſchenswerth 
it, daß die Blodgrenzen mit den Grenzen der Schußbezirke 
übereinftimmen, damit bie Forftbeamten, benen die Auflicht 
Aber den Einſchlag und die Abfuhr des Holzes, die Ausfüh- 
rung der Kulturen obliegt, regelmäßig beichäftigt find, und bie 
wichtigften Arbeiten gleichmäßig unter fie vertheilt werben, 
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Denn erforbert aber auch fchon bie Bertheilung ber Holz⸗ 
ſchlaͤge in verſchiedenen Gegenden der großen Reviere ber 
öftlihen Prorinzen Preußens, daß wo ‚möglich in jedem 
Schutzbezirke ein ſolches Altersklaſſenwerhaͤltniß hergeſtellt 
wird, daß alljaͤhrlich ein Schlag oder mehrere in ihm geführt 
werden koͤnnen. 

Aber wie Feine Regel ohne Ausnahme iſt, fo iſt es 
auch bier, und es giebt wiele Fälle, wo fich dies nach ber 
Bertheilung der Ateröftaflen und ben im Walbe vorhandes 
nen Zuftänden gar nicht erreichen läßt. 

Der preußifche Biol, oder das Wirihſchaftsganze bil⸗ 
det eine Waldfläche, welche einer felbfiftändigen Wirthſchafto⸗ 
einrichtung unterworfen wird, in ber ein regelmäßiges Altero⸗ 
Haffenserhältniß .hergeftellt werben fol, um altährlich den 
durchſchnittlichen Ertrag feiner Gefammtflädhe in Holze von 
einem paſſenden Haubarkeitsalter einſchlagen zu können. 
Um biefe Idee ausführen zu können, iſt einmal erforderlich, 
daß in einem Biode ein pafiendes Atteröllaffenverhälmig 
der Beftände vorhanden ift, und dann auch daß feine Gren⸗ 
zen feilfiehen und unveränderlich find, um dies zu erhalten 
oder wenigfiens, wenn es noch nicht vollfommen vorhanden 
it, nach und nad berzuftellen. Jedenfallo aber. muß ein 
Block wenigftend hinreichend benugbares Holz haben, um 
ſchon in der nächften Zeit regelmäßige Schläge in ihm füh- 
ren zu Tonnen. Run findet es ſich aber häufig, daß, ba 
nad) den frühen Grunbfägen die Periodenflaͤchen alle zus 
fammengelegt, und bie Schläge fortwährend an einander 
gereihet wurden, ein ganzer Schutzbezirk nur 1 bis 60j&5- 
riges, und ein angrenzender dagegen das 60 bis 120jähr 
zige Holz enthält. Will man nun jeden berfelben wirklich 
als einen Bloc behandeln, und in jebem ein normales Al⸗ 
teröffafienverhältniß berftellen, fo muß man in dem erftern 
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das Holz herunterhauen, che es bemitzbar wirb, im andern 
das alte Hotz überſtuüͤndig werden laſſen. Oder will man 
das paſſende Haubarkeitsalter in beiden Beſtaäͤnden inne Hal 
ten, ſo verliert die Blockbildung alle Bedeutung; denn 
dann wird ber erſte Forſt in den erſten 60 Jahren gar Feine 
Scyläge, und der andere den ganzen Einfchlag von beiden 
Bloͤcken haben. . 

Dazu kommt, daß bie Grenzen der Shupbezife Beine 
fefifiehenden find, ſondern ſich vielfad; Andern. Fruͤher, und 
auch wohl noch jest, hatte ein Körfter in Preußen vielleicht 
einen Schubbezirt von acht .und mehr taufend Morgen. 
Je mehr Werth das Holz erhält, je mehr Sorgfalt auf bie 
zweckmäßige Ausnutzung des Holzed und die Kulturen ger 
wendet wirb, deſto mehr muß die Fläche beſchraͤnkt werden, 
welche ein: Körfter zu befchügen und auf der er alle 
forstlichen Arbeiten auszuführen und zu übenvachen hat, 
Darum werben mit Recht fortwährend die Schutzbezirke ver 
Heinert und die Zahl. berjelben teird vergrößert, ſo daß 
4 3. in ber Mark Brandenburg wohl wenig größere Re 
viere gefunden werben bürften, im denen nicht neue Schutz⸗ 
brzirke gebitvet worden find. Was biäher geichehen if, 
wird auch ferner noch geſchehen müflen, dem Waldflächen 
son bis 8000 Morgen, wie fie noch viefe Schutzbezirke 
enthalten, find viel zu groß, als daß ein Förfter, ber noch 
bazu nicht ‚einmal beritten ift, allein alle ©efchäfte, bie ars 
auf vorkommen, gut und mit Sorgfalt ausführen koͤnnte. 
Wie kann man.aber einen folden Zuftand der Beitände in 
einem Blocke herftelen, wie er boch hergeftellt werben fol, 
wozu eine fonfequente Befolgung eines Hiebsplanes für. bie 
ganze Umtriebgzeit gehört, wenn Ioehoährenn die Grenzen 
deſſelben fih andern ? 

Die unbedingte Borichrift, Block⸗ und Belauſo⸗ ESchut⸗ 
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vezirks⸗ grenzen. als gleichbedeutend anzuſehen und darnm 
jeden Brlauf ats ſelbſtſtaͤnbigen Block zu behandeln, laͤßt 
fie daher gewiß nicht rechtfertigen, wenn man auch fireben 
muß, da, wo ed der Zuſtand ber Beſtaͤnde geſtattet, beldes 
in Uebereinſtimmumg zu bringen, n 

Auch. die neuern Vorſchriften erſtrecken ſich wieder 
auf bie Herſtellung einer idealen Beftantsortwemg durch eine 
beſtimmt bezeichnete Gruppirung der Altersklaſſen im folgen» - 
ben Umtriebe vom Jahre 1978 bis 2098 und rine Zeichs 
nung feiner Wirrhichaftöfarte für dieſe Zeit, oder bie foges 
nannte: Hauungsplanfarte. Wenn man bedenft, daß gerade 
gegenwärtig die vorhandenen Zußände fich mehr Andern, als 
früher jemals ber Ball geweſen If, da bie Eerviniten abges 
1ER, Flaͤchen abgetreten ımb eingetaufcht werden, man eine 
Aenberung des biöher angenommenen Haubarkelisalters we⸗ 
nigftend für das Bresmholz auf ſchlechtem Boben als noͤchig 
erlannt hat, daß unfere ganze Forftwirchſchaft in einer ra⸗ 
ſchen Entwickelung begriffen if, fo. muß man in ber That 
über. die aͤngſtliche Sorgfalt lächeln, mit der wir umfere 
Nachkommen, die nach 120 Jahren und fpäter leben wer⸗ 
den, belehren wollen, wie. und wo ſie dann hauen ſollen 
und in welchen Zuſtand dann ein. Wald zu bringen iR, 
Man hat gar nidyt erſt nöthig, darauf aufmerkſam zu mas 
chen, daß gerade die Kiefer diejenige Holzart iſt, welche ben 
verſchiedenen Zufaͤllen und Gefahren, woducch Aenderungen 
in den Beſtaͤnden ganz wider unſern Willen herbeigeführt 
werden, am allermeiſten unterworfen iſt, fo daß ſich bei ihr 
gar nit vorausbeſtimmen laͤßt, welche davon fruͤher oder 
fpaͤter denutzt werden muͤſſen. 

Das preußifche Taxationsweſen leidet offenbar an Dem 
Uebelſtande, der in groͤßern Staaten überhaupt ſehr ſchwes 
zu vermeiden iſt, naͤmlich dem, daß man ein gleiches und 
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überall uͤbereinſimmendes Verfahren vorſchreiben will, was 
bei allen Waͤldern ohne Ausnahme angewendet werben folk. 
Indem man dies natürlich mehr nach einer gewiſſen allge⸗ 
weinen Theorie ausbildet, ald nad) den in ben verſchiede⸗ 
nen Wäldern oft fehr abweichenden Berhältnifien, bie man 
vft kaum Tennt, Taun ed gar nicht fehlen, dab es für ſehr 
Hiele Fade unpraftiich wird, Wir ſind nun aber ber Ans 
Sicht, daß man die Wirthſchaftsvorſchriften nicht bios ben 
orrichiedenen Holz⸗ und Betriebsarten, fondern auch dem 
Zuftande der Beftände, den Bedingungen, unter besen man 
sirthichaftet, jo wie den Anforderungen, bie an den Wald 
gemacht werben, anpaffen muß, Es würde ſich daher gewiß 
techtfertigen, daß man, wo man über hinreichend ausgebil⸗ 
deted Zarationsperfonal verfügen Tann, fich begnügt in einer 
Tarationsinſtruktion die.allgemeine Idee, die ihr zum Grunde 
Hiegt, die Zwecke, die buch die Taration erreicht werben 
folen, die Zuftänbe, die man bergeftellt verlangt, die Ne 
fultate, weiche dadurch erlangt werden follen, genau zu bes 
zeichnen, ber LZolalbehörde und dem Tarator aber zu über 
laſſen, nad) den vorgefundenen Zuftänden zu unterfuchen und 
Borfchläge darüber zu machen, wie er biefen Forderungen am 
beften zu genügen ‚hofft. | 

- Sp. kann man 3.3. die Beſtimmung im Allgemeinen 
geben, daß in Kiefern große Wirthſchaftsfiguren möglichft 
vermieden werden, daß die Sagen, wie fie jebt find, wo es 
fih thun läßt, getheilt werben follen, um Kleinere Schläge 
ald bisher führen und bie Alterklaſſen mehr ifolixen zu koͤn⸗ 
wen, aber.man kann nicht, . wie es jept gefchehen ift, eine 
gleichmäßige Theilung derſelben für alle Reviere vorſchrei⸗ 
ben, auch wenn fie ſich noch fo unpafienb zeigt. Iſt es 
denn nicht einfacher und natürlicher, daß man jedesmal erſt 
unterfuchen laͤßt, ob überhaupt eine ſolche Theilung noͤthig 
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und wimſchenowerth if und wo fie, wenn dies ber Ball if, 
bei jedem einzelnen Jagen am zweckmaͤßigſten erfolgen Tann, 
und dies nachher an Ort und Stelle prüft und fefiftellt, 
als. daß man dieſe Thellung nad) einer in der Stube ent» 
worfenen Chablone durchführen läßt? Leichter iſt dies Letz⸗ 
tere allerdings, ob aber auch zwecmaͤßiger, bürfte body ſehr 
zu bezweifeln ſein. 

Die Sorgfalt, mit welcher man in Preußen uͤber cine 
nachhaltige Benugung ber Stantöforften wacht, das Streben, 
der Bewirthſchaftung eine folche Orundlage zu geben, daß 
man hoffen kann, daß ſie in einen normalen Zufland ges 
bracht werben, und ber Ertrag durch beſſere Holzbeftände erhöht 
wird, ift gewiß anzuerfennen. Eben fo daß man bie finan« 
zielen Rüdfichten den Yorberungen zur Herftellung eines 
normalen Zuftandes unbedingt unterorbnet. Ob man aber 
nicht bei einem einfachern Tarationsverfahren mit einem ges 
ringen Aufwande von Geld und Arbeit und wenn man 
weniger ein ſcharf bezeichnetes Ideal verfolgte und mehr fich 
mit dem Beſſern begnügte, was fi ohne zu große Opfer 
erreichen Täßt, ben Ziwed fidyerer erreichte, ſcheint ums fehr 
fraglich zu fein. 

Jedenfalls laͤßt fi wohl mit großer. Wahrfchein- 
lichkeit vorausfagen, daß das jetzige Verfahren bei den 
Tarationsreviftonen, ober eigentlich bei der Umarbeitung und: 
Ermenerung aller frühern Wirthfchaftseinrichtungen und Er⸗ 
tragöberechnungen ſich fo nicht -Tange erhalten kann und viels 
fach vereinfacht und mobifleirt werden muß, fo wie baß bie. 
jebt getroffenen wirthichaftlichen Einrichtungen nicht länger 
befolgt werden dürften, wie die von Hennert, Hartig 
oder frühern Taratoren getroffenen. Ganz entfchieden wirb 
man für ben zweiten Umtrieb nicht unfere jegigen Hauungs» 
planfarten aus den Archiven herausfuchen, um fe bei ber 
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dann noͤthig werdenden Wirthſchaftscinrichtung zuni Grunde 
zu legen. Fragen doch jetzt unſere Taxatoren bei den Taxa⸗ 
tionsreviſionen kaum mehr, was hie frühern Taxatoren vor. 
10 und 20 Jahren gewollt haben, verfolgen vielmehr ihre 
eignen Anſichten und Ideen. Und welche Loͤcher freſſen fort⸗ 
während und auch jetzt bie. Raupen in bie ſchoönſte Perloden⸗ 
bildung oder brennen die Waldfeuer heraus! 

Mag man dieſe Ideale verfolgen, ja es iſt ſogar ganz 
in. der Ordnung, daß ein Jeder, der eine Wirthſchaftseinrich⸗ 
tung macht, ſich ein foldyes bilbet und: verfucht, feine. Maß⸗ 
regeln der Herſtelung eines. folchen anznpaften,: menn .babei 
nur von ber Gegenwart feine Opfer verlangt werden, von 
denen mm mit Wahrfcheinlighfeit vorausfagen kann, daß fie 
ſich nicht belohnen werben. Dieſe Opfer beſtehen in. der 
Abweichung vom. vortbeilhafteften Haubarktitsalter der eine 
zeinen Beſtaͤnde zur Herftellung der beabfichtigten Beſtands⸗ 
orbnung, in dem fehr beventenden Geldaufwande, den bie 
ſich fortwährend wiederholenden neuen Taxationen verur⸗ 
fachen, darin, daß man niemals dazu gelangt, im Walde. 
_ eine anf fefter Grundlage zuhende Wirthſchaftsführung herr 
zuftellen, weil man immer wieder neue Ideen dabei verfolgt, 
die ber Nachfolger fo wenig für richtig anerkennen wird, als 
wir diejenigen umferer Vorgänger befolgen wollen, und weil 
wir. und babei nicht auf das beichräufen, was biod bie 
Gegenwart berührt, ſondern meil wir mit unjern Maßregeln 
oft ſchon in die ferne Zukunft hineingreifen, von ber wir 
doch nicht vorauswiſſen können, wie es bann fein wird. 


Zur Jorſtvermeſſung· 


In der ſchaͤtzbaren Schrift: Die praktiſche Geometrie 
in ihrer Anwendung zur Vermeſſung ganzer Gegenden von 
dan Profeffor von Brüdenbrand in, Mariabrunn, wo⸗ 
yon jetzt bie. dritte Auflage. bei. Braumüller in Wien. erfchien 
nen ift, wird. auch. eine Anleitung ‚zur Forſwermeſſung ges 
geben. 

Es fei erlaubt, dazu in forftticher Beziehung einige 
Bewerlungen zu machen, dann dad Mathematiſche lafſen 

wir dabei ganz unbeachtet. 

Wenn verlangt wird, daß die Groͤße, Form und Rice 
tung der Berge, Thaͤler und. Schluchten angegeben werben. 
fol, fe möchten wir dazu ans noch «ine Angabe des Nei⸗ 
gungaminfelö- ber Hänge fordern. Er muß ja doch beftimmt: 
werben, wenn die. Groͤße der Grundfläche des Berges er⸗ 
mikielt werben fol, Wie wichtig ober die Grohe des Reis, 
gungewinkels in Bezug auf die Holzetztugung, die Gefahr 
bed Abſpuͤlens der. Etde und die Schwierigkeit .ded Wege⸗ 
baues und bed Holztransports ‚überhaupt tft, kebarf wohl 
weiter feiner Ausführung. | 

Eine Bezeichnung deſſelben durch. Bergfriche in Leh⸗ 
mannfcder. oder einer ähnlichen Manier wäre fir Borfilaxten 

ganz wizwedmäßig, weit bri ſteilen Haͤngen dadurch eine fo. 
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ftarfe Dedung erfolgen würde, daß Holzarten, Altersklaſſen, 
Abtheilungen u. f. w. nicht mehr gut Tenntlich bezeichnet wers 
den fönnten. Dagegen biefen mit Zahlen, vieleicht mit einer 
befondern Farbe, zu bezeichnen, würbe ſehr leicht und ein» 
fach fein. 

Auch hier ift die Angabe der Höhe, ber bebeutenberen 
Derge und hervorragenden Bergföpfe nicht verlangt, bie 
doch fchon in mehreren Laͤndern, 3. B. in Baden, noch 
vor der Forftvermefiung, wenn fie nicht damit verbunden 
wird, beftimmt worden if. Sind die Höhen fo bedeutend, 
daß ſchon eine Verſchiedenheit in Bezug auf Holzwuchs, Holz⸗ 
gattung, Zuwachsgang, Maſſenerzeugung dadurch begrün⸗ 
det wird, daß bie klimatiſchen Gefahren, wie Schneedruck u. ſ. w. 
in ber einen Zone größer find als in ber andern, fo müſſen 
bie Flaͤchen, welche der einen oder der andern angehören, 
auch durch eine fortlaufende Linie getrennt werben. - 

Bon großer Wichtigkeit ift die tichtige Herausmeſſung 
ber Berfchiebenheiten bed Bodens in Bezug auf Fruchtbar⸗ 
Feit, Tiefgründigfeit, Gefteinart und Feuchtigkeit, wie fie auch 
in diefer Schrift verlangt wird, denn von feiner Beichaffen- 
heit hängt ja ber Holzertrag ab, ‚den der Forſtmann davon: 
zu erwarten bat. Eine gute Bobdenfatte muß die Grund» 
lage jeder Wirthſchaftseinrichtung und Ertragsberechnung 
fein, und fie ift unflreitig wichtiger, als alle die Heraus⸗ 
meffungen, welche fich blos auf den vorübergehenden Zuſtand 
ber Holzbeftänbe beziehen. Sie ift aber nicht fo leicht ans 
aufertigen, als dies auf den erfen Blick der Kal zu fer 
ſcheint, denn der Beometer Tann bie Arbeiten, die fie erfor 
bert, erft beginnen, wenn der Borftwirch fchon über die Ver⸗ 
wendung und Benutzung des Bodens beſtimmt bat und die 
Orundfäge, die man bei. ber Ertragäberechnung befolgen will, 
feſtſtehen. Es müflen daher die. hauptſaͤchlichſten Beftims 


— 97 — 


mungen hinſtchts ber Wirthſchaftseinrichtung vor ber Ver⸗ 
meflung erfolgen. 

Dahin gehört zuerft bie, welche Holzgattung auf jeber 
fi) durch bie Beichaffenheit des Bodens unterſcheidenden 
Fläche erhalten oder erzogen werben, und in weldyer Art fie 
behandelt werben fell. Eichen⸗, Buchen, Kieferns, Fichten-, 
Erlen-Boden muͤſſen nothwendig getrennt werben, eben jo im 
Hoch⸗, Mittels, Riederwald befondere Flächen bilden, wenn 
der Forftwirth entichieden ift, fie mit der einen ober der ans 
dern Holart in Behand zu bringen oder in ber einen oder 
andern Art zu erhalten. Ueber bie Begrenzung biejer Flaͤchen 
enticheidet aber nicht immer die Beichaffenheit des Bodens 
allein, ſondern es treten babei auch mancherlei wirthſchaft⸗ 
liche Rüdficdyten ein, Wenn durch bie verichiebenen Holz 
beftände beſondere Wirthichaftöfiguren gebildet werben, fo 
mäffen dieſe auch angeineffene und zwedmäßige Schlaggren- 
zen erhalten. Es kann babei auf Kleine Ylächen von 
verſchiedenem Boden oft nicht Rüdficht genommen werden. 
Sp fünnen Heine Sandhuͤgel, die natürlicher Kieferboden 
find, in einer.großen gefchlofienen Bläche von Buchenboden 
fiegen, welche man nicht herausmefien Tann, fonbern biefem 
zurechnen muß, weil man eine unbenugbare Karte erhielte, 
wenn man zu ſehr in dad Deiail geben und alle Kleinig⸗ 
feiten darauf bemerken wollte, was auch ſchon Die Größe 
bed Maßſiabes, der bei unfern Wirthichaftsfarten angewen⸗ 
bet werben muß, nicht geftattet. ben jo fönnen Wege, 
Bäche ober andere natürliche Grenzen einzelne Theile von 
einer Fläche abfchneiden, der fie der Beichaffenheit ihres 
Bodens nach eigentlich angehörten, und einer andern zutheilen 
laſſen, für bie fie eigentlich weniger pafiend find, 

- Damm Tann ferner nur von dem Borftwicthe die Beftim- 
mung über bie verfchiebenen Ertragsklaſſen des Bodens aus⸗ 
Krit. Blätter, 41. Bd. I. Heft. G 
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gehen und muß ſchon für jede einzelne verſchiedenartige Bo⸗ 
denflaͤche feſtſtehen, bevor der Geometer an die Heraus⸗ 
meſſung der Bodenklaſſen denken kann. Abſolute Guͤte⸗ oder 
Ertragsklaſſen des Bodens, nad) feinem Miſchungsverhaält⸗ 
niſſe, ſeinem Humusgehalte, ſeiner Tiefgründigkeit, ſeinem 
Feuchtigkeitsgrade, giebt es nicht, fle können immer nur ter 
latio, in Beziehung zur Holzart und Behandlungsweife des 
Waldes gemacht werben, biefe müflen daher auch ſchon ſeſt⸗ 
ftehen, bevor man die Güteklaſſen des Bodens anfpsechen kann. 
Eichen⸗ und Buchenboben erfter, zweiter ober britter Klaſſe 
ber Ertragsfähigkeit iſt etwas ganz Anderes ald Kiefern⸗ 
boden von berfelben Klaffe. Ein flachgründiger Suͤdhang 
kann für Eichen-Rieberwalb ald eine ſehr hohe Güteklaſſe, 
bie den hoͤchſten Extrag giebt, angefprodgen werben, wenn⸗ 
gleich er nur ſchlechtwuͤchſtges Baumholz erzeitgt. 

- Über audy noch in eimer andern Beziehung find die ver« 
fehiedenen Büteklafien des Bobens nur relative, nämlich hin⸗ 
fihts der Holzmafle, die man für jebe berfelben annimmt, 
und die Zahl der Klaſſen, in welche man bie Differenz zwi⸗ 
chen dem hoͤchſten und niebrigften Holzertrage vertheilt. 
Wollte man für ganz Deutichland den Boden für jede Holy 
und Betriebsart in beftimmte Klafien der Ertragsfaͤhigkeit 
theilen, wie das wohl verfucht worden ift, fo würde man 
nicht blos ungeheure Ertragsdifferenzen erhalten, fondern auch 
der Zuwachsgang in einer Klaffe, worin eine gleiche Maſſen⸗ 
erzeugung ftattfinden kann, würde ein fehr verfchiebener fein. 
Die Ertragsbifferenzen in Buchen find wahrfcheinlich bie 
Heinften unter allen Holzarten und bennoch betragen fie 
vieleicht, wenn man bei der Bildung der Bodenklaſſen für 
diefe Holzgattung ben fchlechteften Buchenboden im nordoͤſt⸗ 
lichen Deutfchland mit dem beften in Sübbeutichland zufams 
menwerfen und umfaflen will, 60 Kubilfuß ober noch mehr 
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jährlichen Durchſchnittszuwachs.“) Wollte man nun Er⸗ 
tragstafeln, bie irgend zur Borausbeftimmung ber Grträge 
junger Beflände, zur Beitimmung bed normalen Borrathes 
oder des Rutzungsprocentes brauchbar wären, aufſtellen, fo 
müßte man dieſe große Ertragsdifferenz mindeſtens in 10 bis 12 
Güseklaffen vertheilen, und ſelhſt dann würden biefe noch um 
5 bis 600 Kubikfuß vom Morgen auseinander liegen. Run 
wird aber bie Erkernung und Beſtimmung ber GBiüteflafle 
in dem Maße ſchwieriger, wie bie. Zahl berfelben größer If, 
und mean bie richtige unter allen Verſchiedenheiten in ganz 
Deutſchland, Die man gar nicht kennt, berausfuchen joll. Regel 
muß es daher fein, die Zahl der Guͤteklaſſen fo Hein als 
möglich zu machen, d. h. fo weit dies möglich if, ohne daß 
fie hinſichts des von jeber zu erwartenden Ertrages zu weit 
auseinander liegen, fo daß in einer und derſelben Ertrags⸗ 
klaſſe noch jo große Ertsagsbifferenzen liegen, daß ber für 
fie angenommene Holzertrag augenſcheinlich fuͤr viele der ihr 
zuzuweiſenden Flaͤchen nicht mehr paßt. 

Waͤre aber auch ſelbſt der Maſſenertrag des Keuper⸗ 
ſandſteined in Schwaben und im ſüdweſtlichen Deutſchland 
in Kiefern ganz gleich mit demjenigen bes Lchmbobens in Li⸗ 
thauen, fo würbe man beide Bobenarten doch nicht in ein 
und biefelbe Klaſſe der Ertragsfählgkeit zuſammenwerfen 
fönnen, denn ber Zuwachsgang, die Ausbildung der einzel 
men Stämme und darum das vortheilhaftefte Benupungs- 
alser, if in ihnen ein ganz verfchiebened. Wollte mar auch 
dies bei der Bildung der Bodenklaſſen berüdfichtigen, wie es 
doch in wirtbfchaftlicher Beziehung ganz unerlaͤßlich wäre, 


*) Dies ift Schon ber Fall, wenn man bie Refultate ber von 
Seuter im mer Stabtwalde angeftellten Unterfuhungen über bie 
Gwelgerzeugung im Buchen für richtig annimmt. 

\ | 2 
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fo winbe man bie Zahl der Bodenklaſſen noch unendlich vers 
mehren müflen. Was intereffiren num aber ben Forſtmaun, 
ber eine Taxation in Pommern oder Lithauen auszuführen 
bat, die Bodenklaffen im Wienerwalde, im Jura oder in ben. 
Kiefern von Nürnberg, Darmſtadt u. |. w.? 

Am beiten wäre es unfehlbar, wenn man. in jedem 
einzelnen Reviere bie Extragäfähigfeit jeber einzelnen leicht 
zu erfennenden Berfehiedenheit des Bodens unterfuchte und: 
beftimmte, am bem gemäß bie Differenz der Holzerzeu⸗ 
gung in ſo viele Klaffen zu theilen als nöthig if, um 
jeber Beſtandsfigur diejenige Klaſſe anweiſen zu koͤnnen, 
der fie nach ihrem wahrſcheinlichen Ertrage bei norma⸗ 
lem Beſtande angehoͤrt, ſo daß man dieſen dann mit 
einiger Sicherheit annaͤhernd vorausbeſtimmen kann. Dazu 
bietet aber nur nicht jedes Revier die Mittel dar, da die 
regelmaͤßigen Beſtaͤnde, beſonders im aͤltern Holze, die doch 
allein zu den dazu erforderlichen Unterſuchungen benutzt wer⸗ 
ven koͤnnen, vielfach fehlen, und man wird daher noth⸗ 
gedrungen die Bildung der Bodenklaſſen auf größere Land⸗ 
ftrihe von gleichem: Klima und gleicher Bodenbefchaffen- 
heit ausdehnen müflen. Immer mäfien ſich biefelben dann 
aber auf bie darin vorkommenden Ertragsbifferenzen bes 
fehränfen, fo daß das, was man bier für erfte oder befte 
Güteflaffe annimmt, -in andern. Gegenden vielleicht kaum als 
dritte anzunehmen fein würde, Je nachdem nun: größere 
ober geringere Bodenverfchiebenheiten in einer Gegend vor⸗ 
fommen, können. auch bald mehr bald weniger Bodenklaflen 
gebildet werben müflen. 

Hieraus wird ſich nun unwiberlegbar ergeben, daß 
nur der erfahrene, lokalkundige Forſtwirth die Beſtimmung 
darüber treffen kann, was der einen ober der anderen Güte⸗ 
Kaffe, mit Rüdficht auf bie für fie beftimmte Holz⸗ umb 
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Betriebsart, angehört und das, was einer Heraudmeflung 
berfelen, ihren Grenzen, nach denen fie der Geometer heraus 
zumefien hat, angehört. Daß man biefen fo oft in ben 
Wald hineinſchickt, ohne daß man ihm genau bezeichnet, was 
umd wo er zu meflen hat, verurfacht, daß man fo oft Kar⸗ 
ten erhält, bie in einer geometrifchen Beziehung ganz rich« 
tig, aber Dennoch für die Betrleböregufirungen und Ertrags⸗ 
berechnungen wenig benugbar find, und dazu eine Menge 
nachträglicher geometrifcher Arbeiten erfordern. 

Ein anderer wichtiger Gegenfland, ben ber Berfaffer 
der vorliegenden Schrift unerwähnt gelaffen hat, iſt, daß bie 
wirtbfchaftlche Eintheilung vor einer Bermeflung überhaupt 
thunlich iſt, dieſe ſchon feftfiehen muß, bevor ber. Geome⸗ 
ter die Flaͤchengroͤßen ermittelt. Wo die Eintheilung die 
Zertheilung des Waldes in Flaächen von gleicher oder 
ganz beſtimmter Groͤße bezweckt, iſt dies ſelbſtredend nicht 
möglich, wohl aber muß ed da geſchehen, wo Wirth⸗ 
fchaftsfiguren nach natürlichen Grenzen und mit Rüdficht 
auf die Terrainbildung gemacht werben follen, denn dann 
wird Der Geometer die zw meflenden und- auf Die Karte zu 
tragenden Grenzen berfelben "nicht immer gleich erkennen. 
Einen Berghang wird er allerdings vom angrenzenden Plateau 
yon felbft trennen, denn dazu nöthigen ihn ſchon geometrifche 
KRüdfichten, wo aber an dem lang geftrediten Hange hin zwei 
Wirthfchaftöfiguren mit einander grenzen follen und berfelbe 
dazu geihetlt werden muß, oder mo man bie Schlaggrenzen 
da, wo ber Hang ſich fanft in die angrenzende Ebene vers 
Läuft, führen will, das kann ihm nur durch den Forſtwirth, 
ber alle dabei zu erwaͤgenden Rädfichten kennt, bezeichnet 
werben. Ä 
Eben fo kann man oft eine Wirihſchaftsfigur von na⸗ 
türlichen' Grenzen theilweis umgeben haben, bie aber durch 
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eine kuͤnſtliche noch zu ergänzen iſt, um fe vollſtaͤndig aus⸗ 
zufondern. Auch dieſe Tebtere wird dann ber Forſtwirth 
dem Geometer anmeifen “mäflen, bevor biefer fie heraus, 
meſſen kann. Es follte daher die wirthſchaftliche Eintheis 
(ung der Flächen, fo weit dies irgend thunlich ift, ver Vers 
meflung ftet3 vorausgehen, ober der Geometer wenigftend 
während berfelben jeberzelt bie nöthige Anmeifung durch 
einen dazu befähigten Forſtwirth erhalten, um gleich von 
vorn herein alle Abtheilungen richtig aufnehmen zu koͤnnen 
und das was bleibend iſt, in die Originalfarte einzutragen. 
Befonders in den nicht regelmäßig eingetheilten Revie⸗ 
ren iſt e8 auch ferner fehr wuͤnſchenswerth, daß alles in 
ber Karte bemerkt wird, was bie Orientirung für denjenigen, 
welcher nicht lokalkundig ift, erleichtert, Run giebt es aber 
häufig in den Revieren einzelne Punkte, vie fonft fein forſt⸗ 
liches Intereffe weiter haben, welche aber dazu fehr gut 
benußt werben können. Dazu gehörten einzelne hervorragende 
Klippen oder bemerfbare Steinhaufen, die fo gar oft befons 
dere Namen haben, aufßergewöhnfiche Bäume, bie erhalten 
" werben follen, erfennbare Bläge mit beſondern Namen, alte 
MWildfchuppen oder andere, nicht mehr bemutte Jagdanſtal⸗ 
ten, kleine wenig bedeutende Wafferanfammlungen oder 
Quellen, welche eine folche Rage haben, daß man ſich von 
ihnen aus Teicht orientiren kann, und welche leicht aufzufin- 
den find, | 
Die Herausmeffung der Holzbeftände zur Anfertigung 
der Holzbeftandsfarte kann ebenfalls nur nad) ber fpeciellen 
Anweifung eines Borftwirthes, der fich cben bewußt ift, wozu 
die Beftandesfonderung erfolgen fol, ftattfinden. Es muͤſſen 
von biefem fämmtliche vom Geometer zu meffenden Linien 
fpeciell aufgezeichnet werben. 
Die Beftandsfonderung kann verfchiedene Zwecke haben: 
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1. Um bie Größe jeder Flaͤche kennen zu lernen, welche 
jebe Beftanbeöverjchiebenheit einnimmt, bie einen nad) Menge 
und Beichaffenheit verfhiedenen Ertrag giebt, um dadurch in 
den Stand geſetzt zu werden, dieſen richtig berechnen zu 
fönnen. 

Es fallt in bad Auge, daß bazy eine befto fchärfere 
Beftandesfonderung flattfinden muß, je genauer bie Ermittes 
lung ber Borausbeftiimmung des kuͤnftigen Extrages, ober 
auch die Feſtſtellung bed gegenwärtigen Vorrathes verlangt 
wird, oder auch, was gleich ift, je mehr man die nachhals 
tige Benugung des Forſtes hiervon allein abhängig macht. 
Wenn man bie fpätern Perioden blog mit verhältnigmäßig 
beftandenen Flächen beit, beren Ertrag nur gutachtlich an⸗ 
geiprochen und beftimmt wird, fo kann man cher geflatten, 
daß Beitände von ungleicher Holzbaltigkeit in eine und die⸗ 
jelbe Beftandesfigur zuſammen gelegt werden, als wen man 
‚ verlangt, daß die jetzt vorhandene oder fünftig zu erwar⸗ 
tende Holzmafle genau ermittelt unb angegeben werden ſoll. 
Aber felbft im erſtern Falle wird doch immer die Beſtandes⸗ 
trennung To erfolgen müffen, daß ein gelbter praftifchen 
Taxator im Stande ift, die Ungleichheiten der Beſtandsdich⸗ 
tigkeit und Holzhaltigfeit mit einiger Sicherheit gutachtlich 
beurtheilen zu können, wozu er natürlich die Linien, wodurch 
fie erfolgen fol, felbft auszeichnen mnf. Diefe ift aber na⸗ 
tuͤrlich überhaupt nur nöthig, wenn man die Holzmafle, 
welche man für jede Fläche annimmt, fo beftimmt, daß man 
einen durchſchnittlichen Holzgehalt für jeden Morgen ans 
nimmt. Sobald man jeben einzelnen Stamm nad) feinem 
Holzgehalte anfchlägt, ift ed ganz gleich, ob Die Bäume 
gleichmäßig ober ungleich auf der Fläche vertheilt find. Bei 
der Bildung der Beftandsfiguren in dem haubaren Holze iſt 
es daher entſcheidend, ob man bie Beftände fpeciell aufzäh- 
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den, ober ob man bie Holzmaſſe, welche fie enthalten, durch 
Probeflächen ermitteln, oder auch nur eine gutachtliche Maffen⸗ 
ſchaͤtzung anwenden wil. Darüber hat fich der Taxator vor 
ber Bermeflung zu beftimmen und danach bie Beſtandsord⸗ 
nung anzuordnen, Alle Beitandsfiguren, welche bloß um 
der Ertragöberechnung willen gemacht werden, haben eigents 
lich ihre Bedeutung verloren, fobald dieſe vollendet worden 
it, und ed ift gleichgültig, ob man fie, jobald die Schägung 
revidirt und feftgeftellt ift, fpäter nad) ihren Grenzen. wieder 
genau auffinden Tann ober. nicht. Es genügt daher auch, 
fobald man bie Schäßung .ald beendigt anfieht, fie blos 
auszufhalmen und Die Trennungdlinien koͤnnen der Beſtands⸗ 
verfchiebenheit genau folgen. Anders ift es aber, wenn im 
Kontrolbuche genaue Rechnung von jeder Beſtandsfigur bar- 
über geführt werben fol, wie fih in ihr das Soll nad 
der Ertragöberechnung und dad Haben nad) dem wirklichen 
Ergebnifje der Holgung ftellt, wenn die Beſtimmung ftatt- 
findet, daß fich eine ſpaͤtere Tarationsrevifton auf jede Bes 
ftandsfigur ohne Ausnahme erftreden fol, denn dann müſſen 
eberen Grenzen kenntlich und leicht aufzufinden fein. Wan 
wird dann möglichft gerade Trennungslinien zu erhalten 
fuchen müffen, ohne Rüdficht darauf, ob dieſe gerade ganz 
genau den Beftandsverfchiedenheiten folgen oder nicht, weil 
diefe leichter zu erfennen, zu bezeichnen, und wieder aufzufinden ” 
find, als gefrümmte und nad) verfchiedener Richtung hinge⸗ 
zogene. 

2. Ein anderer Grund zur Beſtandsſonderung iſt bie 
Aufftelung einer Altersffaffentabele, um bie unentbehrliche 
Ueberſicht des Altersklaſſenverhaͤltniſſes zu erhalten. Auch 
hierbei kann nur der Forſtwirth, der die Ertragsberechnung 
und Wirthſchaftseinrichtung zu machen hat, beſtimmen, was 
ber einen ober der andern Altersklaſſe zuzuzaͤhlen iſt, und 
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wie danach die Herauameffung berfelben flattfinden foll, 
Das liegt darin, bag man in ben meiften Fällen das Hau⸗ 
barlkeitsalter aller. Beftänbe. nicht gleich annehmen kann, ſon⸗ 
dern daß man es darnach beftimmt, wie man glaubt, daß 
bie Benutzungszeit eines folchen am vortheilhafteſten und 
zweckmäßigſten angeordnet werben muß. Wenn man z. B. 
auch eine 120jährige Umtriebszeit im Allgemeinen angenom» 
men hat, fo können dabei doch auch Beftände vorkommen, 
welche man ſchon mit 70, 80 oder 90 Jahren als volllom⸗ 
‚men baubar und am vortheilhafteſten zu benutzen anfprechen 
muß. Ganz folgerecht ift es nun aber, dieſe in diejenige 
Altersklaſſe mit. iheer Bläche und Maſſe zu fegen, weicher 
das haubare Holz angehört. Da, wo man aus ben Bellän- 
ben von verſchiedenem Haubarfeitdalter befondere Betriebs⸗ 
Hlaffen bildet, ober auch befondere Blöde mit verfchiebener 
Umiriebözeit, ergieht ſich dies von ſelbſt. Folgerecht muß 
es aber da gefchehen, wo man nur eine allgemeine Umtriebs⸗ 
zeit hat, dieſe aber in Bezug auf die Haubarkeit der BE 
fände nicht als. maßgebend betrachtet, ſondern dieſelbe von 
ber Befchaffenheit bed Beſtandes und moͤglichſt gleichmäßigen 
Beriheilung ber Holzerzeugung des ganzen Umtriebes abs 
haͤngig macht. Daß. dabei der Geometer nicht wiſſen kann, 
welcher Alteröflafie er einen Beftand zuzuzaͤhlen hat, fällt in 
das Auge. Darum müſſen ihm die Grenzen der verſchiede⸗ 
nen Atteröklaffen vor ihrer Herausmeflung burch ben Forſt⸗ 
mann angewiejen werben, 

3. Ein anderer Grund zur Beſtandsſonderung Eönnte 
ber fein, daß eine Beftandöfigur einer befondern Behand⸗ 
fung unterworfen werden, zu einer abweichenden Zeit wie 
ber fie umgebende Beſtand gehauen werben fol, baß darin 
Aushiebe projectirt find, eine andere Holzgattung barin er⸗ 
halten oder angebauet werben fol u. ſ. w. Sie muß dann 
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in die Wirthſchaftskarte übergehen, dauernd. bezeichnet fein, 
wie died fchon oben von ben bleibenden Beftandöfiguren be⸗ 
merkt wurde. Außerdem aber müflen bie Trennungslinien 
berielben dann gute Schlag und Schonungögrenzen bilden, 
was :ebenfals nur der Forſtwirth beurtheilen kann, ber fie 
deshalb dem Geometer anzuweifen hat. 

Es iſt doch gewiß ein fo unbeftreitbarer wie einfacher 
Gab, daß, wenn eine Bermefiing ber Taration zur Grund» 
fage dienen fol, ja oft blos um einer folchen willen vor: 
genommen wird, fie auch allen Anforberungen genügen muß, 
weiche der Tarator an fie macht, und daß dieſer deshalb 
dem Geometer bie nöthige. Anweifung zu ertheilen bat, und 
doch kümmert fich oft Feiner um den andern und bie Geo⸗ 
meter nehmen wenig oder gar Feine Rüdficht auf das fpe- 
xielle forftliche Bedürfniß und begnügen füch, die allgemeinen 
Inſtruktionsvorſchriften zu befolgen, bie aber niemals er- 
ſchöpfend unb ausreichend für jedes Revier gegeben werben 
Binnen, zumal wenn die nöthige forftliche Bildung fehlt, um 
fie. richtig deuten und ‚anwenden zu fönnen. 

In jedem Reviere, befonderd in ber. Ebene, kommen 
MWaldwege.vor, die bald als ſolche zur Abfuhr der Wald⸗ 
probufte, ober zu Biehtriften bleibend erhalten werben müßten, 
bald nur vorübergehend benutzt werden und nach Beenbi- 
gung von Schlägen wieder eingehen. Ob das Eine ober 
das Andere der Fall ift, Faun nur ber Berwalter des Revie- 
red wiffen und muß daher auch von ihm die Anweifung 
ertheilt werden, ob ein Waldweg auf ber Karte eingetragen 
werben foll ober nicht. Sehr häufig werben aber auch nicht 
blos dieſe, fondern ſelbſt Kommunifationsiwege verlegt, neue 
Abfuhrwege follen angelegt werden. Das muß Alles vor 
einer Bermeffung feftgeftellt werden, fo weit dies thunlich 
ift, um ſchon jegt bei Einzeichnung der Wege darauf Rüds- 
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fiht zu nehmen‘, Was noch nicht hergeſtellt it, kann leicht 
durch bloße punftirte Linien ven bem jept Beſtehenden um 
terfchteben ‘werben. 

Hönfig kommen aud, Stellen im Walde vor, die für 
die Wirthſchaftsfüͤhrung eine beſondere Bebeutung haben, 
- und deshalb befonders bezeichnet werden müffen, ohne daß 
deshalb eine allgemeine Vorſchrift erlaſſen worden wäre, weil 
die Verhättniffe nur Tofu! find, Das find z. B. Heine Er⸗ 
höhungen in den Slußthälern, welche bei Hochwaſſer nicht 
uͤberſchwemmt werden und zur Auffebung des Holzes benutzt 
werden oder den Wilde als Zufluchtsort dienen, die Ein- 
fenfungen, in denen bei Ueberſchwemmungen ber Strom am 
ftärffien und ber Eisgang am gefährlichften iſt. ben fo 
Thalzüge und Deffnungen zwifchen Wäldern, See u. ſ. w., 
in denen eine Aenderung ber Sturmgegend ftattfindet, Ober 
ed find Stellen an ben Berghängen vorhanden, an denen 
die Abrutfchung des Erbreiched bei unvorfichtiger Abholzung 
ganz befonders zu. fürchten if, Alles dies muß auf einkr 
guten Forſtkarte befonders bezeichnet werden, Tann es aber 
natürlich nur, wenn dem Geometer, der im Reviere fremd 
ift, darüber die nöthige Anweifung ertheilt wird. 

Man kann daher wohl mit Recht die Forderung auf» 
ftellen, daß, bevor ein Wald neu vermeflen wird, eine Kom⸗ 
miffton zufammentreten follte, weldye alle die hier angeführs 
ten Gegenftände genauer erörtert, demgemäß bie nöthigen Be⸗ 
fiimmungen trifft, was und wie gemefien werben fol, am 
beften wohl dem Revierverwalter die erforderlichen Inſtruktio⸗ 
nen ertheilt, damit er im Stande ift, theild die zu meflen- 
den Linien ſchon vorher auszufteden und zu fchalmen, theils 
in jedem einzelnen Galle dem Geometer bie nöthige fpecielle 
Anweifung zu ertheilen, auch die ganze Vermeſſung fort- 
während zu überwachen, damit fie jo ausgeführt wird, daß 
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bie Zwecke, zu deren Erreichung fie vorgenommen wird, auch 
wirklich erreicht werben koͤnnen. 

Daß Herr von Brüdenbrand ald ©eometer dies 
nicht Alles in feiner Anleitung zur Forſtvermeſſung aufneh⸗ 
men fonnte, liegt in der Ratur der Sache. Er hätte aber 
wohl bemerken fönnen, daß der Geometer ſich vor einer fol 
chen jedesmal von dem Forftwirthe darüber belehren laſſen 
muß, wie er diefelbe zweckmaͤßig auszuführen hat. 


Roc etwas über das Klima Deutſchlands. 
(Rach Muͤhry.) 


Schon im zweiten Hefte des 39. Bandes haben wir 
den Leſern deſſelben Einiges aus den Unterſuchungen des 
Herrn Dr. Mühry uͤber das Klima Deutſchlands mitge⸗ 
theilt, von denen uns aber damals nur ein Bruchſtück be⸗ 
kannt war. Jetzt iſt das ganze Buch, worin dieſer Gegen⸗ 
ſtand in Bezug auf Krankheiten und Salubrität der Luft bes 
handelt wird, erfchienen,*) und wir glauben um fo eher 
einige Mittheilungen, fo weit ſie unfere Leſer intereffiren koͤn⸗ 
nen, daraus machen zu dürfen, als e& doch wohl den mes 
nigften befannt werben wird, da es die Klimatologie aus⸗ 
fchließlich nur in ärztlicher Beziehung behandelt. Denjeni⸗ 
gen, welche mit dieſer fich jedoch mehr befchäftigen, als es 
gerade vom wiffenfchaftlich gebildeten Forſtwirthe verlangt 
wird, koͤnnen wir das mit großem Fleiße gefchriebene Buch, 
mit voller Veberzeugung empfehlen, fie werben gewiß viel 
darin finden, was ihnen andere Schriften nicht darbieten. 

Es dehnen: fi) diefe Eimatifchen Unterfuchungen über 
bie ganze Erde aus, wir befchränfen und aber auf dasjenige, 

*) Klimatifche Unterfuhungen oder Grundzüge der Klimatologie 


in ihrer Beziehung zu dem Gefunbheitsverhäftniffe der Bevölferung von 
9. Mühry, Dr. m, Leipzig, Winterfche Verlagshandlung 1858. 
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was das Klima Deutichlands betrifft, und laſſen überbies auch 
das, was fpeciell nur den Arzt intereffiren kann, ganz unbes 
achtet, müffen auch dabei, um Wiederholungen zu vermeiden, 
auf die frühere Mitteilung im 39. Bande zurüd verweilen. 

Dort wurde fehon angeführt, daß Mühry Deutfchland 
in 4 Elimatifche Zonen und 2 Anhänge theilt, in eine nord⸗ 
“ weftliche und norböftliche mit dem Anhang von Königsberg, 
bie größtentheifd dem Diluvialboden angehören, eine ſuͤbliche, 
in welcher die große Maſſe der Alpen und höhern Gebirge 
liegen, die fübmeftfiche mit dem Rheingebiete und dem Flußge⸗ 
biete der obern Donau, die füdöftliche für Die öfterreichifchen 
Provinzen mit dem Anhange von Trieft, und eine nordweſt⸗ 
liche an ber Nordfee und Unterelbe, — Für diefe Zonen wurden 
bereitö die mittlere Jahrestemperatur, die Temperaturbifferen- 
zen, die Regenmenge, ber Thaupunkt früher angegeben. 
Dazu bemerken wir jebt noch, daß die Temperaturdifferenz 
in den wärmften und Fälteften Monaten nad) einer Tjährigen 
Beobachtung war: 

in der norböftlichen Zone Danzig) 16°, 

in der norböftlichen Zone (Emden) 12°. 

in der norbweftlichen Zone (Aachen) 13°. 
in der jüpftweftlichen Zone (Karlsruhe) 16°. 
in ber füböftlichen Zone (Wien) 18°. 

Die geringe Differenz in der norböftlichen ift in ber 
Nähe der Norbfee begründet, welche ein waͤrmeres Wafler 
bat als bie Oftfee, bie bedeutende von Wien in ber Lage, 
in der Nähe hoher Gebirge, In Bredlau betrug fie 16°. 

In einem Zeittaume von 7 Jahren war 


die hoͤchſte bie niebrigfte 
.. monatliche Temperatur. 
in Coln -F 27°, 14, 


in Berlin + 27°. — 20°. 
+ . 
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Das nörkiiche Deuticdland gehört größtentbeild ber gro- 
fen europälfchen Ebene an, welche fid) noch weiter weſtlich 
in bie Nieterlande und in Frankreich bi8 an die atlantiichen 
Küften ausbehnt, oͤſtlich und füböftlidh aber, immer breiter 
werbend fi) bis an die Grenzen Aſiens erfiredt. Nur bin 
und wieder fommt in ihre ein wellenförmiged hügliges Ter⸗ 
rain, mit Erhebungen von vielleicht 6 bis 700 Fuß vor, 
fonft iſt dieſe ungeheure Flaͤche nur niedriges Flachland, 
welches ſich nicht uͤber 3 bis 400 Fuß hoch uͤber die Mee⸗ 
resflaͤche erhebt. So liegt Hamburg nur 70 Fuß hoch, 
Duͤſſeldorf 85’, Berlin 115, Halle 340, Dresden 366, 
Bramfchweig 3007, Breslau 370°. Gübbeutfchland dage⸗ 
gen ift nicht nur von zahlreichen Bergketten durchzogen, ſon⸗ 
dern bie ganze Bodenfläche ift auch mehr gehoben, und nur bie 
Sohle der großen Ylußthäler der Donau, des Nheins und. 
Mains ſenken fih in das Niveau bed Tieflandes herab, 
fonft bildet e8 einen Hochboben, beflen Ebnen 700 bis 1200 
Fuß hoch Über dem Meere Liegen. Nur gegen Oſten in 
Böhmen, gegen Bolen und Ungarn zu ſenkt fidy der Boden 
nieder. Diefer Hochbo den bildet ein Dreied, welches mit 
feiner breiteften Bafis an die Alpen grenzt, mit feiner flums 
pfen Spibe etwa bis Coburg, Hof, Eger und Budweis 
reicht, in Welten vom Rheinthale, in Often vom Böhmer- 
walbe begrenzt: wird. In ihm liegen ausgebehnte Hochebes 
nen, wie bie fränfifche oder bairifche, bei Mimchen und 
Augsburg, welche nächft der caftilifchen für die höchſte groͤ⸗ 
Bere Hochebene in Europa ‚gehalten wird, da fie an dem 
niedrigften Stellen fi noch 800 bis 1000 Fuß über bas 
Meer erhebt. Es beträgt die Seehöhe vom Rheine bei 
Schaffhaufen 1013’, ber Donau bei Donaumwerth 2100, 
Tübingen 1090, Siegmaringen 2800, München 1570, 
Regensburg 1078, Augsburg 1460, Nürmberg 1080 
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Eoburg 1500, Hof 1520, Eger 13607, Budweis 11807, 
Gotha 950°. 

In den Flußthaͤlern ſenkt fich aber ber Boden bebeus 
tend, denn Karleruhe hat nur 395° Seehöhe, Mannheim 
525, Linz 650, Würzburg 525, Stuttgart 768’, Frank: 
furt 333°, Prag 590°, Wien 420. Salzburg liegt aber 
allerdings noch 1300’, Graͤz 12207 hoch. Es wird dadurch 
bie höhere Temperatur der Flußthaͤler begründet, an deren 
Rändern man deshalb auch ben beften Weinbau trifft. 

Mo die Bobenerhebung nicht auf die Temperatur ein- 
wirft, findet man die mittlere Jahrestemperatur übereinftim- 
mend mit ber geographifchen Breite. Trieft und Königsberg 
liegen über 9 Breitengrade aus einander, und biefem ents 
fprechend beträgt auch die Differenz in denfelben ungefähr 
ER, während fie auf dem Hochboden Süuͤddeutſchlands 
nur 2° niedriger ift, weil hier die Temperatur durch feine 
Erhebung in die obern Luftfhichten herabgedrüdt wird, 
Doch mag dazu auch wohl noch der Umftand beitragen, 
daß die hohe mit Schnee bedeckte Alpenkette in Süden vor⸗ 
liegt, die warmen Südwinde abhält, und von dieſer Falte 
Luftfchichter herabitrömen., Wie groß der Einfluß der nahen 
Eis-⸗ und Schneefelder der Alpen auf die Erniedrigung der 
Temperatur ift, fieht man aus derjenigen von Zürich und Bern, 
zwei Städte, die gar nicht hoch liegen, die aber unerachtet ihrer 
ſuͤdlichen Lage nur eine mittlere Jahreötemperatur von —+- 6 
bis 7° haben, und in denen felbft die durchfchnittliche Som- 
mertemperatur felten über + 15° fteigt. 

Daß trog ber geringen Differenz in der mittleren Jah⸗ 
reötemperatur zwifchen Süd» und Norbdeutfchland doch fich 
eine fo große Verfchiedenheit in den Vegetationsverhältnifien 
zeigt, wie fehon der Weinbau und das Borfommen der ädh- 

— ten Kaftanien in Sübbeutfchland zeigt, liegt wohl darin, 
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daß. bie Begetatiomdgeit hier länger: äft, indem Die. Fruͤhliugs⸗ 
wärme bier früher eintritt, auch die Wärme während der⸗ 
felben . gleinaſigt vertheilt iſt, da fie. eine längere Zeit 
anhaͤlt. 

NVaͤchſt bem Siande der Sonne wirft bie Windrichtung 
am meiflen auf das Klima ein, fo daß man bie Witterung: 
auch nach biejer am. ficherfien voray& beſtimmen Tann, aller« 
bings ..aber. mehr im Winter ald im Sommer, da in ber. 
warmeren Jahreszeit. auch, häufig elektriſche Phänomene lolale 
Zuftfirömumgen. erzemgen. Die regelmäßigen, vam Bole nach 
dem Aequator, oder zurück mit ihren Drehungen nad Ofen 
und. Weſten gehenden, weldje. über die dazwiſchen liegenden 
ungeheusen Flaͤchen fueishen, nehmen hie Temperatur von 
biefen an, eben. ſo wie. fie von. Waller viel Wofferbampf in 
ſich aufnehmen, ihn verlieren, wenn fie über trocknen Boden 
hinwegziehen. Seht einfach erklärt .es ſich daher, baf.bir 
Rortisinde Falt,. bie Oſtwinde, die von der Hochebene Aliens 
und. der. großer. Kontinenkalfläche dieſes Welttheils Tommen, 
troden, im Winter und Früͤhiahre kalt, im Sommer. heiß 
ſind, die Weſuninde, welche über hie. große warme Waſſer⸗ 
maſſte des Oceans ftreicken, mit Waſſerdampf belaben, milh 
find, und geringe Temperaturdifferenzen erzeugen,.: da dieſe 
im. Winter relativ warm, ‚im Sommer kuhl iſt. Betrachtet 
mau auf..ben Karte die. Lage Europa's, wie es ſich gegen 
Meften aid Halbinſel zwiſchen die Ükeete, welche ed: umge⸗ 
bes, . hineinerfixelt, .bagsgen: nach Oſten zu ſich des großen 
Landmaſſe Liſiens im: Immer. größerer Breite. aufchließt, fo 
kann man. fidy. die großen Temperaturdifferenzen in Rußland, 
die weit geriageren in dan wenlich gelegenen Landern daraus 
eben. ſo gut leicht rerklaͤren, als die geringe Regeimaenge in 
den. Sicppen,. wo bie. Oſwinde vorherrſchen, ohne ſie, 
wie geſchehen iſt, von dem Mangel an. Wald herulleiten. 

Krit. Blaͤtter 41. Bd. J. Heft. H 


— 14 — 


Diefer iſt Bolge, nicht Urſache des Mangeld an Waſſer⸗ 
dampf in der Luft. 

Deutſchland breitet fi) zwar gegen Portugal, Spanien 
und felbft Frankreich, ſchon weit mehr von Norden nach Suͤ⸗ 
den aus, ift auch nur durch nicht bedeutende Waſſerflaͤchen 
von ber ſcandinaviſchen Halbinfel getrennt, genteßt aber. 
immer noch ben Vortheil, daß ber hier herrſchende Suͤpweſt⸗ 
wind bie Tenmperaturdifferenzen vermindert, und: bie häufigen: 
atmofphärifchen Niederfchläge, Die er veranlagt, -fich in au: 
gemeffener Menge ziemlich gleichmäßig auf das ganze Jahr 
vertheilen. 

Wenn man im Augemeinen den Sheweſwind in 
Dentichland als den herrſchenden bezeichnen: muß, ber auch 
im der Regel mit. der größten Stärfe. auftritt, ſo gilt dies 
jedoch nicht gleichmäßig für alle Elimatifchen .Zenen dieſes 
Landes, noch weniger: aber- für alle in ihnen gelegenen ein, 
zelnen Landftriche, - In der nordweſtlichen „wie. noch :miehr ber 
norböftlichen iſt Die Windrichtung mehr .nörblich, . was wohl 
darin liegt, daß in dieſer Richtung hin große Waſſerflaͤchen 
unmittelbar an das Land grenzen, über die die Luftſtrö⸗ 
mungen ungehindert fortſtreichen koͤnnen. An ben ODſtfetkuͤſten 
ziemlich: tief in das Land hinein, ſind die Nordwinde weit 
häufiger. ald in: Mittels und Süddeutſchland, ‚und es maß 
bier häufig Norden als die Sturmgegenb bezeichnet wer 
ben, da bie Seewinde immer mit einer ‚großem Stärke 
wehen als Die Landwinde. In der ſüdweſtlichen Zone da⸗ 
gegen .ift der Sudweftwind fiets vorherrſchend, wo er nicht 
durch bie Bodenbildung von dieſer Richtung abgelenkt wird. 

Dies geſchiehet zuerſt durch lange. geftzediie Thalzuͤge/ 
wie man dies ſchon im. Kleinen in jedem Gebirge bemerken 
kann, ‚auch. ſchon laͤngſt bei Anordnung der Hiebszuge vom 
den Forſtwirthen beachtet. worden iſt. Es dehnt ſich dies 
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aber auch auf größtre. Landſtriche aus, wenn biefe von fans 
gen Thalzugen durchſchnitten werben. &o tritt im Rhein⸗ 
thale ber Suͤdweſtwind bei Mannheim. regelmäßig als Scb« 
wind auf, und tr bringt "gewöhnlich Regen mit ſich. 

Auch verliegende längere Gebirgozuͤge geben den im 
Rumpfen Winkel auf denfelben ſtoßenden Wind oft eine andere 
Richtung. 

Daß eine Windrichtung, wobei große Temperaturdiffe⸗ 

zumgen. nicht zu fürchten find, bei ber im Allgemeinen eine 
für Deutfchland wlmfdensweckhe Temperaturerhoͤhung ſtatt⸗ 
findet, und .bie:2uft mit Waſſerdampf gefättigt it, ſowohl 
güͤnſug auf tie Salubritut ber .Luft ald. auf bie Begetatten 
eistwirkt, bedarf wohl. Taum einer weitläufigen Auseinanbers 
fepung. .: Befonberd. iſt —* bir ‚größere Feuchtigleitdtztad 
ber Laft: beachtungsryerth. 
: Die Bilanzen: können ie, feibſt ohne daß fie. ſich 
tropfenweiſe niederſchlagt, ſehr gut benutzen. Wir ſehen 
dies zuerſt im: den Gebirgen Inmerhaib der Wolkenregion, wo 
bite. Luft zwar nicht mrhr mit Wafſerdampf geſaͤttigt iſt, we 
ſich dieſer aber weit cher: ausſcheidet als in ber Ebene, wes⸗ 
halb Ahn die Panzer beſſer benutzen Fönnen. Hier bedecken 
ſich die meiden Felſen mit Moos, welche blos aus ber Luft 
ihre Vahrung entnehmen, auch ſelbſt Fichten gedeihen noch 
In Felſenſpalten, das Knicholz auf Truͤmmergeſtein, we an 
einer. trochnen Oftſeite in. den niedrigen Vorbergen an keine 
Vegedation zu denken wur. Eben ſo hat ‚ber. duͤrre Düs 
nenſand in Folge der feuchten Seeluft noch. einen Pflanzen⸗ 
wuchs, wie man Ian niemals Im Binnenlande or gleichen 
oder aͤhnlichrm Sandboden findet: 

Dann“ verdunften aber. auch die. Bewäcje in einer trock⸗ 
m: * weit ſtaͤrler als in einer feuchten, und bebuͤrfen 
darum mehr Fruchtigkeit im Boden bei. en ſolchen, wo⸗ 
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durch dieſe Berunfkung exrſetzt wird, werlche aber girade hab 
dieſer in der Regel fehlt, ba bi. ir Der Boden erento 
leichter austroẽknet. 

Beachtet man dies Yet, bo: wird ea feicht ana, 
warum im Fruͤhjahre bie Vegetation, bri dem dann gewoͤhn⸗ 
lich eintretenden trocknen Oſtwinde, ‚fo: auffallend zuckäpieit 
und bei Weſtwind ein lebhafterer Pflanzenwuche ſich bemerk⸗ 
bar macht. 

Eben ſo iſt ah ber wohithatige Wiafluß ten. eine. mit 
—— ‚gefättigte: Luft auf. ben menſchlichen ‚Rörper in 
fehr vielen’ Faͤllen hat, helannt. Die Aetzte ſchicken Bruft 
Icanfe ſchon ſeit laͤngerer Zeit im. die feuchte Seeluft def 
mittelluͤndiſchen Meeres ‚nach Piſa voder Nizza, und.in.bir 
neueſten nach Madeira, welches aine noch mehr Mit Waſſer⸗ 
dampf gefättigte Atmoſphaͤre hat. Daß dies aber nicht zus 
gleich über Die Regenmenge enlſcheidet, zegt eben diefe In⸗ 
ſel, bei der Die Regenhaͤhe nut 21", beträgt... Und wie aufs - 
hallend iſt micht die. Einwirkang bei. Windes bei vielen ‚ars 
dern Krankheitserſcheinungen, brĩndenen. die Körper der Krau⸗ 
ken ala Wetterprapheten: betrachtet wetden köͤnnen. : 

Man’ muß aber! die Saoͤttigumg her Laft mit Waſſer 
dampf, wie fie in hen: hoͤhern Luftſchichten ſtattſindet, in 
Bezug auf ihre Minwirkung auf; den menſchlichen Onganie+ 
mus nicht. mit. dennenigen verwechſeln, den aAben: erſt aus 
dem Boden buch’ die Verdunſteng den untern: Laftſchichten 
zugefuͤhrt wird, denn dieſer iſt den /Menſchen fiets anchihele 
lig. Einmalentzieht dieſer den uft wrd ‚allen Geſchoͤpfen, 
Kir: er umgiebt, wiel: Waͤnme, dann enthaͤlner aber auch, 
dem Boden entnommen, unkösliche . unb..aft her. Geſundheit 
ſehr nachtheilige Partikel, fo::3. M. Fieberleime, weshalb 
die Malariat auftchchlem Wieden, beſonders in den wmaͤrmern 
Gegenden, Aberall einheiniſch iſt. Dies iſt deſo meht der 
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GaH, je mehr organiſche Deſtandeheile der Boben enthaͤlt 
Ba fh die Kohlenfaͤure am ſtuͤrkſten mit der Luft vermifche, 
weochalb auch die Wald⸗ und Sumpfgegenden ber. waͤrmern 
Hone für. den Menſchen oft ganz unbewohnbar ſind. Aber 
auch ſelbſt in ben Fältern Zonen find bie Sumpfboden bie 
Heimath· der Wechſeifieber und. der Cholera, bie mem In den 
Hößern Luftſchichten ber Bebirge, obwohl dieſe mit Waffen 
Kampf ſehr gefätbigt find, wenig zu fürchten hat, oft u“ 
nicht Tenut, 

Der trockne Boden iſt taher auch ber gefäntefte, wenn 
aur ben Luftichichten, bie..äder ihm ſchweben, ber Waſſer⸗ 
2ampf nicht ſehlt. Vor Allem ber Sanbboden, da dieſer 
ber Luft bie wenigſten Bodentheile liefert. Auch der Kall⸗ 
boden wärde dem geſunden Beben zuzuzuͤhlen ſein, wenn 
der Kaltflaub nicht oft die Luſt fuͤllle, und wenn er einge⸗ 
athmet wird, leicht Lungenkrankheiten erzeugte. “Der Thon⸗ 
boden, ber ſich leicht mit Feuchtigkeit. kberfättigt und dieſe 
dann ſrark verrunſtet, iſt ſchon weniger geſund, am wenig⸗ 
Ken aber iſt es der feuchte Marſchbeden. | 

Im Mllgemeinen ift daher auch, fo weit ‚fie nicht reinen 
Eandboden Bat, Dir nordoͤſtliche und oͤnliche bene weniger 
teſund, ald ber weſtliche und fübrmeflliche Hochboden, in 
welchem nur bie Flußboͤden barin. dem Tieflande gleichftehen, 
Dies zeigt fich ſchon darin, daß vielſach die Cholera dem 

Raufe der. geäßen Ströme gefolgt iſt und bie haben Ufer 
raͤnder verſchont hat. 

Im Wuaulde Tann allerdings bie Luft dadinch an Zutraͤg⸗ 
Aichkeit für den Menſchen verlieren, wenn durch die Faͤulniß 
ber Bihtter und der Ueberreſie ber Holzerzeugung dieſelbe 
‚at frendartigen Deſtandtheilen erfüllt wird. Die Verdun⸗ 
. ang. ber Blaͤtter verbefſert fie aber. So fönnte man ‚von 
chem Streurechen viellticht auch einen Vertheil nachweiſen, 
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nuͤmlich ben, daß es eine Verſchlechteruug ber Duft verhin⸗ 
dert. Der Forſtwirih, der im Walbde lebt, wird indefſen 
wohl gern auf dieſen verzichten und. ihm wird der faulige 
Geruch modernder Laubſchichten angenehmer fein: als ber 
feinfte Parfum. 
: Betrachten wir nun noch bie Einwirkung näher, wiche 
die Erhebung des Bedens auf die Veſchaffenheit der Luk 
bat, und biefe wieder auf den Pflanzenwuchs und den 
menschlichen Organismus. Sie zeigt ſich hinſchts: 

der abnehmenden Temperatur, 

der abnehmenden Dichtigkeit, 

zwar. ber. Verminderung bed Baferkampfes, aber or 

ſtuͤrkern Ausſcheidung deſſelben, | 

ber zunehmenden Coaporatisnäfraft. 

1. Die abnehmende Temperatur Da bie 
Atmoſphaͤre ihre Wärme vorzüglich durch bie von der Erb⸗ 
soberfläche zurücdiirahlende Wärme der Somnenſtrahlen erhaͤlt 
ſo folgt ſchon daraus, daß bie Temperatur in den dem Bo⸗ 
den naͤhern Luftſchichten hoͤher ſein muß, als in den obern, 
und hoͤher als 16,000 Fuß ſteigt die Waͤrme aberhaupt nicht, die 
Höhe, bis zu welcher fie dringt, ift:aber nach ber größern 
oder geringern Erwärmung bed Bodens. verfihleben umb 
daher durch den Stand der. Some gegen bie. Erbe bebingt. 
Die Differenz. zwifchen der mitttern Iahreötemperatur der 
bene und dem Punkte in ber. Höhe der Gebirge, wo dieſe 
— (0 ift, vertheilt fich ziemlich gleichmäßig auf bie. ganze 
Höhe und beträgt die Berminberung ber mittlern Jahres⸗ 
temperatur auf 720° 1° R. Wenn man baher Diele yon 
der Ebene fennt, fo Tann man auch. bie Höhe. beftimmen, 
bei welcher die Sahrestemperatur — 0 iſt, z. B. in Gegen⸗ 
ben, die 10° R. mittlere Sahredtemperatur .baben, wird dies 
zwifchen 7 und 8000 Fuß der Fall ſein, wenn ſie ſich auch 
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on ber Eh» und Norbſeite der Berge nicht ganz gleich 
bleibt, auch: Die .gefehiipte oder ungeichäbte Lage gegen bie 
eine ober bie andere Himmelögegend nicht ehne Cinfluß iR. 
Ghenfo füsbet die Abnahme bei ifolirten. hohen Bergen rafcher 
Ratt, als in biriten ausgedehnten Gebirgowaſſen. In ber 
Scqꝛweiz vechnet man auf 700° Hoͤhe eine Verminderung 
der Temperatur um 1’ R. 

Im Allgemeinen find barin 2 Breitengrabe etwa einer 
Erhebung von 720’ gleich, da die Temperaturverminderung 


auf dieſe gegen Norden zu ebenfalls 1° betehgt. 


Die fogenannte Schnerimie, d. h. die Linie, bio zu 
weldger herab der Schnee ſelbſt im Sommer nicht ſchmilzt 
und wo der Regen aufbözt und fich in Schwer verwandelt, 
iſt weniger beſtimmt und fekbfe in einem umb bemfelhen Ge⸗ 
birge bald tiefer herabgehend, bald höher ſteigend. Sie 
haͤngt von der mitilern Sommertemperatur, ber freien ober 
geſchaͤzten Lage, der Eimwirkung Ber Sonne ab, und liegt im 
Algemeinen ewwas über: der Linie, wo bie mittlere Jahres⸗ 
temperaun — iſt, bald unter dieſer, je nach ber Differenz 
in der Temperatiw der Jahresgeiten. Wo ber Sommer fee 
heiß und ber Winter ſehr kalt ift, ſchmilzt der Schnee im 
erſtern hoͤher hinauf, als wo ber Unterſchied in ber. Tempe⸗ 
xatur dieſer beiden Jahreszeiten geringer iſt. Ewigen Schuee, 
d. h. ſolchen, der auch: im Sommer nicht ſchmilzt, haben wir 
nur in den Bergen, nirgends auf ber Ebene, denn ſelbſt in 
den noͤrdlichſten Laͤndern, wo bie mittlere Jahrestemperatur 
unter O finft, ift dach her Sommer noch warm genug, um 
ihn hier zu ſchmelzen. 

Wie tief in ben wärmer Gegenden, wo es tn Win⸗ 
‚ser nicht mehr ſchneit, der Schnee in den Bergen herabgebt 
amd in welcher Haͤhe der Regen beginnt, ift noch nicht bes 
KHmmi werben. 
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An die Scqhneelinie grenzt bie obere ober Lalle Megien 
son + 1 bis 4° R. mittlerer Salerötemperatur. Sie liegt 
in ber gefräßigten Zune (45° n. 3.) etwa 5000 bis 6006 
hoch, folgt jedoch in fo fern der Schmeelinie, daß fie mit 
dieſer tiefer herabgeht oder aud) höher fteigt, da die nahen 
Scyute und Eislagen einen großen Einfluß auf Die Una. 
peratur der angrenzenden Gegenden haben. 

Die Differenz in der Temperatur ber Jahreszeiten wud 
ammer geringer, je größer die Hoͤhe iſt, wie fie dem wahr⸗ 
ſcheinlich bei 36 bis 40,000’ Höhe ganz aufhört. Die 
Minterfälte nimmt in ber größern Höhe wenig ober gar 
nichk mehr zu, iſt felbft oft nicht größer als bie ber Ebene, 
dagegen nimmt die Sommerwärme vafcher und ſtaͤtker ab 
ald die mittlere Iubredtemperatur. Die Differenz in. der 
Zagdtemperatur waͤchſt dagegen mitägunehmender Söhe, wei 
des Morgens bei außgehender Sonne ſich die Luft raſcher 
erwärmt als in ber Ebene, dagegen aber auch ihre Wärme 
Abends fehneller verliert. Die dadurch bewirkte Ausdehnung 
oder Zufammenziehung ber Luftſchichten erzeugt daher auch 
Morgens und Abends ftete Luftſtrömungen, bald abwärts, 
bald aufwärts. Buch der Boben wird in Folge ber reinen 
Zuft, durch welche die Sonnenſtrahlen ftärker durchgehen, 
zafcher erwärmt, ſtrahlt aber auch eben deshalb feine Waͤrnre 
leichter wieber aus. Der Kontraft zwiſchen Licht und Schat⸗ 
ten ift bier viel flärker als in der Ebene und auch, wie ſchon 
früher in diefen Blättern ‚bemerkt wurde, für die Gewächfe 
weit nadytheisiger, welche Licht bebürfen. Alte Koͤrper firabs 
In ihre Wärme in der dampfarmen Luft raſch aus und 
darum find die Nächte in den hoͤhern Bergen auch für ben 
Menichen immer fo kalt. Diefe Differenz zwiſchen der Tag⸗ 
und Rachtiemperatur Tann auch nur ungünflig auf ben 
Wuchs der Pflanzen wirken, die eine gewiſſe Wärme der 
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darſen; wenn ihre Lebenbehaͤtigkeit angeregt werden ſoll, ba 
diefe immer des Nachts. wieder ſtockt, wenn dieſe fehlt. 
Darin mag vielleicht, ober fogar wohl wahrfcheinlich der 
Grund liegen, daß wir noch im Norden Holzarten und Ge⸗ 
waͤchſe ‚bei einer mitttern Jahreotemperatur finden, bie bei 
tiefer im Gebirge nicht mehr vorfommen, wie bie @iche, 
Hainbuche, Biche u.a. m. Gie koͤnnen die Sommerwänne 
in der ‚Begetetionszeit nicht genügend zur Bollendung Ye6 
Hhrtichen Wachöthumsprocefies benuben, weit fie in dieſen 
forwaͤhrend durch bie: Rachiläkte geſtoͤrt mb aufgehalten 
werden | 

Diete Takte. RNegion ift für den Menſchen wicht mehr 
bewohnbar, weil fie feine nutzbaren Pflanzen mehr erzeugt, 
ſelbſt ſolche wicht, die in ber Ebene woch bei gleicher mittler 
Jahreötenperatur gebauet werben können. Sie wird nur 
noch Yon Hirten im Sommer. bewohnt, ober die Menſchen 
haben Zufluchtsorte für Reiſende darin erbauet, wie bie 

Hospize in den Alpen, von denen das auf Et. Beihard 76707, 
das auf ven St. Gotthard 6650’ hoch Liegt. 

In der. kalten Region koͤnnen nur wenige Binıme wie 
Zirbel und. Laͤrche noch ihre Ausbildung erlangen, die meiften 
Holzarten, die bier noch vorkommen, wachen nur ſtrauch⸗ 
artig, wie dad Knieholz ober bie Legföhre, bie Bergerle und 
Rhododendrons. 

Die mittlere oder gemaͤßigte Gebirgöregion, die man 
rigentlich noch ehtinal in eine obere kuͤhlere und untere waͤr⸗ 
mere theiten muß, hat in der gemäßigten Zone eine mittlere 
Sahredtemperatur von +4 — 10° R. Ste if zwar nid 
eigentlich die Walbregion, doch auch ſchon bewohnbar, bi 
fie den Anbau von Cerealien geflattet, und ba, wo dad Tief⸗ 
land fehlt, oft ſtark bevoͤlkert. Der größte Theil der Bes 
wohner der Schweiz wohnt in dem- kühlern Theile ber ge 
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maͤßigten Grbirgeregionen, in Ihldem, bie nur eine miktlere 
Sahredtenmperatur von 2 bis 5° haben, wie im. Enga⸗ 
BinsThale, Dayodr Thale, Leuk, die alle über. 4800 hach 
Hegen. 8FL 

Die niedrigſte mittlere Jahrestemperatur der Gebirge; 
bie noch innerhalh ber gemäßigten Gebirgöregienen in Deutſch⸗ 
land liegen, bat der Harz. Während. fie in der angrenzen- 
den Ebene nody bei 300° Seehöhe nur wenig unter — 8? 
beiträgt, ift fie auf dem Brocken bei 3508 Höhe nur + 0, 70, 
im Winter — 6°... Died liegt in ber ifolirten Lage des Gm 
birges, welches bei geringer Ausdehnung fich fteil aus der 
Ebene emporhebt, und in feiner Freilage gegen. Norden und 
Oſten. 

Wenn auch in geringerem Maße, fo bat doch auch 
dieſe gemäßigte Gebirgsregion noch die Eigenthüͤmlichkeiten 
des Klimas der höhern kalten Region. in Bezug auf bie 
Temperaturdifferenzen, ſowohl zwiſchen Tag und Mack, als 
zwiſchen ben. verſchiedenen Ighreözeiten. — Der Holzwuchs 
iſt übrigens durch die mittlere Jahrescemperatur ſewohlrin 
Bezug auf die vorkommenden Holzaren als bie Grenze des 
Zuwachſes bedingt. Es macht nakirlidy. einen großen Un⸗ 
terfchied, ob fie + 4 oder + 9 und 10° ift. 

2. Die Verminderung ober Vermehrung des in ber 
Atmofphäre enthaltenen Waflerdampfes mit der zunehmenden 
Höhe ftehet noch in Trage, ba einige. Phyſiker annehmen, 
daß dieſelbe trodner werde, je höher man in den Bergen 
auffteigt, andere, daß fie wenigſtens Bid zu einer gewiſſen 
Höhe an Feuchtigkeit zunimmt. Nach den neueſten Beobach⸗ 
tungen in Genf und auf dem St. Bernhard ſtellt der Me⸗ 
teorolog Platamour die Behauptung anf, daß ber Unter⸗ 
ſchied in verſchiedenen Höhen an einzelnen Jagen zwar ſehr 
gering ſei, doch aber in den groͤßern ber Feuchtigkeitegrad 
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Kch mehr gleſch bleibt und weniger wechſelt, fo daß im 
Durchfchnitt doch bie ee Lufifchichten mehr Seuchtigteit 
xnthalten. 

Wenn man dabei die unbeftittene Thatfache in das 
NAuge faßt, daß' durch die leichtere Ausfcheibung derfelben in 
ben größen Höhen — ba hier nicht 6108 die Temperaturbiffes 
renzen ſchneller auf einander folgen, und Rärfer find als im 
Zieflande, fondern auch der Thaupunkt Überhaupt der Tem⸗ 
peratur näher Liegt — bie Atmofphäre weit mehr Waſſerdampf 
verliert, fo laffen ſich bie verſchiedenen Anfichten über ihren 
Gehalt daran vielleicht leichter vereinigen, dann kann fie im⸗ 
me augenblicklich Arme daran fein, Bat aber doch in 
einem laͤngern Zeitraume mehr davon enthalten. Jedenfalls 
Somms biefed aber, eben in Folge ber Rärkern Ausſcheidung, 
Ben Bilanzen mehr zu gute, fo daß fie weniger. Feuchtigkeit 
ans dem Boden Hebärfen, wie fchon bemerkt wurde. 

Bearhtet man dann auch noch ‚ferner, daß innerhalb 
der· Wolkenregion die Wolfenbikbung weit häufiger im Ge⸗ 
dirge iſt ats in der Ebene, und daß eine Wolfe zuletzt 
nichts ift als eine arker mit Waſſerdampf gefättigte Luft⸗ 
ſchicht, ſo wird man, ſich wohl. mehr zu der Anſicht hinnei⸗ 
gen, daß. im: Allgemeinen die Luft in. der mittlern Region 
reichtr daran iſt, als in der Ebene, : abgefehen von ben 
Schichten berfelben, die über einem ftark ‚verbunftenden Bo⸗ 
ben ſchweben. Was. dagegen die höheren Regionen. über 
6 und 8000 Fuß hoch betrifft, fo zeigt hier fchon die grös 
ßere Klarheit und Durchſichtigleit der Luft, daß ſie aͤrmer 
an Waſſerdampf If. 

- „Die. rafchere und leichtere Ausfcheidung des Waſſerdam⸗ 
pfes mit zunehmender Höhe begründet dann auch Die groͤ⸗ 
Here Regenmenge in’ ven Bergen, Auf dem St. Bernhard 
iſt ſie doppelt ſo groß als in Genf, auf ben Bergen beträgt _ 
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hie Regenhoͤhe 46”, In ber daran grengenden'heme: tue 20”, 
daraus wird es leicht erklaͤrlich, warum die Gebirge vorzugs⸗ 
weiſe nur das Waſſer der Vache und d Fuſſe 1 in die Ebncen 
fenben. 
3. Die Abnahme der Warme unb bes in Far 
enthaltenen Waſſerdampfes folgt keinen beſtimmten Geſetzon 
und iſt ſehr dur) lokale Verhaͤltniffe in den verfchichenm 
Gebirgen bedingt. Diejenige der Luftdichtigkeit mic zunech⸗ 
mender Höhe bleibt ſich dagegen uͤberall ſo gleich, daß man 
nach ihr die Hoͤhen in den Bergen beſtimmen bann. Ste 
wird durch den normalen Barometetfinnb bezeichnet; ber für 
Die Meereshöhe zu 28” angenommen wird, und bei 16972 
Buß, als die Höhe bis zu welcher. in ben Tropengegenbin 
die letzten menfiblichen Wohnungen. vorgeichoben find, mr 
44 beträgt, wonach fie alſo hier ſchon um Die Häffte ver⸗ 
mindert worben iſt. Im Mittel. kann inan daher annehmen, 
daß der Barometerftand fich mit jeder 1000 Fuß fenfrechten 
Höhe etwa um 7/s Zoll erniedrigt. Auch der Siedepunkt 
des Waſſers ſtehet mit der Dichtigkeit der Luft, oder mit 
dem Luftbeude in einer engen Verbindung, ba er bei 387 
Barometerftiand + 80° R. erfordert, bei je 1000 Fuß 
Höhe 10 R. weniger, weil nur der fortwährend von ber At⸗ 
mofphäre ausgeübte Drud das Waſſer hindert, in Dampf⸗ 
form überzugehen. Auch dies if vielfach zur Serum 
der Höhen in den Bergen benugt worden. 

Die Wirkung diefer Verdünnung der Buft zeigt 6 an 
den Menſchen deutlicher, wie an den Pflanzen, obwohl. ſte 
auch bei dieſen nicht ausbleibt. Die raſche Berdunſtung ber 
Haut und der Lungen, ber geringere Drud von Außen mit 
geringern Sauerfloffmengen, führen bie befanmten Erſcheinun⸗ 
gen des rafchen und fchweren Athmens, ber Blutungen u. 
fe w, in fehr großen Höhen herbei. Da in bieten bis Man⸗ 
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zus föhlen, unk;in:bar ebrigen Regbonen die Verminderung 
der Luftbichtigfeit: zu ‚gering: ift, um ſehr in die Augen false 
leube Erſcheinungen hervorzubringen, To kennen wir auch 
vie Einbirkung derſelben auf die Vegetation noch nicht. 
"4. Dieſe hiererwaͤhnten Cigenſchaften ‚der Luft, die 
geringere Danmfmenge dan Verhaliniß zur Temperatur, we⸗ 
un ſor wohrender raſcher Andſcheidaug der Waſſerdaͤmpfe, 
Die: geringere Dichtigtett, Die ſiete Bewe gung thells in Folse 
des raſchen Temperatuewechſelo, theils weil die Luftſtroͤmun⸗ 
gen in den guößern Höhen durch nechts aufgchaltm werden, 
und felbft in Folge der rafchen Urwaͤrzuung dee Begenftänbe, 
auf welche bie durch Die reine Luft mit größerer Intenfität 
fallenden Sonnenftrahlen wirken, erzeugt dann auch noch eine 
mit ber größern Höhe zunehmende Verbunftung. Alle Feuch⸗ 
tigkeit enthaltende Körper verlieren dieſe in großen Höhen 
fehre rafch, Die menfchlihe Haut wird troden, und fpringt 
leicht auf, man wirb weit mehr vom Durfle geplagt, Ka⸗ 
daver verfaulen nicht, und trodnen zu Mumien aus, wie 
denn ſchon in Höhen von 6 bis 8000 Fuß ber Faͤulniß⸗ 
proceß fo gering if, daß ber Boden bier ſtets ſehr humus⸗ 
arm fein wird, felbft wenn bie hier noch ftattfinbenbe Beges 
tation unbenugt bleibt, weil dann bie Torfbildung, wie im 
haben Rorben, vorberrichend ift. 

Diefe Eigenſchaften der Luft bleiben nicht ohne Einfluß 
auf die Körperbilpung ber Gebirgsbewohner. Man findet 
bier überall einen breiten Bruftforb, der eine ſtarke Entwides 
lung ber Refpirationsorgane anzeigt, kurze gebrungene Ges 
falten, mit kurzen Extremitäten, Mangel an Bettbildung, 
bie Befähigung flarke Anftrengungen ohne Ermübung oder 
Ermattung ertragen zu koͤnnen. Auch ber Bewohner ber 
Ebene fühlt, wenn er die Berge befleigt, eine größere Leich⸗ 
tigfeit der Bewegung und mehr Kraft, eine heitere Stim⸗ 
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mung, bat. einen feflen Schlaf, und kann ohne Grnhtung 
ftätfere Fußtouren machen als in Tieflande. 

So ift denn wohl erflärlih, warum alle Gebirgebe 
wohner mehr an.ihrer Heimath hängen, ald bie Bewohner 
bed Tieflandes, wo jeber fi) zulegt in Die Berge zurüdichnt, 
ber darin aufgewachſen ift, und längere. Zeit: darin ‚gelebt 
bat, wenn er fie verlaffen müßte. . Biele Krankheiten, welche 
in ber. Ebene: oft fo verheerend auftreten, bie Fieber, Cholera 
u... w. fehlen hen höhern Gebirge ganz, Feine. tritt hier 
häufiger auf. ald bort, fo daß: bie Mortalitateverhaltniſfe vie 
entſchitden weit guͤntuger ſind. 


Welche Auforderungen muß man an einen 
praktiſchen Forſtwirth machen? 


In der fruͤhern Zeit nannte man einen alten Forſtmann 
„einen. alten Praktiker“, wenn er gar keine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bilbung. hatte, nber in einer langen Reihe von 
Jahren bie. gemähnlichen Waldgeſchaͤfte fo hatte kennen ler 
nen, daß er fie. in hergebrachter Art ‚gleichmäßig verrichten 
tonnte, . Es Tonne. folglich ein Kerfimann auf einem Res 
viert, worauf er: ich .eingeanbeitet hatie, z.B. im. Laubbakge, 
ein; ganz praküſcher Mann fein, und ‚wenn. ex in ein ſolches 
kam, heilen Berhähtuifle er nicht. Tannie, mie in ein Nadel⸗ 
holzrenier,,.. fo war. er in ber Regel hoͤchſt unpraltiſch und 
sicht. im Stande, bie Dark vorkommenden Geſchaͤfte zwed⸗ 
maͤßig zu verrichten. 

. Soll: man daher einen Forſtmann als praltiſch aut 
ausgebildet: im Allgemeinen auerfennen, jo muß er auch 
überall und in verſchiedenaetigen Wäldern ſich raſch orientiren 
koͤnnen, um im Stande zu ſein, hie aen vorkommenden 
Weſcha zwedcmaͤßig ;oerrichten au .fönnen. . 

- Bann: wir:.bierbei von. den bloßen Bussaugeiäften 
abfehen, bie ruͤbtrall nur ducch die. Deihäftigimg. damit und 
die. genaue Bekanniſchaft mit hen. deshalb erlaſſenen, Vor⸗ 
ſchriſen erlernt. werben Eünsten, und und. auf die Erziehumg, 
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Beichübung, Pflege, Behanblung und Benubung des Wal⸗ 
bed beſchraͤnken, fo würden wir als eine gute praktiſche Aus⸗ 
bildung bes Forſtmannes eine folche bezeichnen, burch bie 


er in Stand gejegt wird, alle ihn babei obliegenden Arbei⸗ 


ten zweckmaͤßig auszuführen, indem er die babei zu treffen- 
den Anordnungen ſtets den vorliegenden Verhaͤltniſſen fo 
anzupaſſen weiß, daß ber Zwed, der dadurch erreicht werben 
fol, wirklich am ficherften erreicht wird und daß er dabei 
zugleich im Stande ift, die Ausfühnmg derſelben entweber 
felbft zu übernehmen oder doch fpeciel zu leiten. Dabei 
gehen wir nun allerdingd immer von der Anficht aus, daß 
18 :Teime. allgemeinen überall gleich anmanbbaraı : amd. zweck⸗ 
mäßigen Vorſchriften für die, Bewirthſchaftung eines Wal 
des giebt, ſondern daß diefe jedesmal ben lolalen Zuſtaͤnden 
angepaßt: werden muß, daß man nicht ein beffimmtes: Ideal 
herzuſtellen, fondern das erreichbare Gute oderi Weite: zu er⸗ 
reichen ſuchen muß, Gaͤbe es eine -allgemeine Tarations⸗ 
formel, fo brauchte man ſich nur at. dieſer und den beſtimmten 
Vorſchrifien zu. ihrer. -Realifirung belannt zu machen : und 
man wäre ein guter Tarator ; oder wäre das Biermannfde, 
Buttlarſche, Alemannſche Kulturverfahren uͤbtrall bad 
beſte, ſo genuͤgte es dies mechandfch zinjnüben, --um:ein. gu⸗ 
ter Holzzüchter zu ſein. Die Taxationen koͤnnen aber in 
eben fo: verſchiedener Art ausgefuͤhrt werben müſſen, als das 
Satturverfahren je nach dem Boden, der Holzart, den. Ger 
fahren, weiche den jungen Hoßgpflanzen rohen, und anderu 
Dingen mehr, hier ein anderes fein muß... Der Praktiket 
muß ſtets das richtige Verfahren erkennen und wählten ,.; bet 
Theoretier hält eine erlernte Lehre oder eine von ihm ſelbſt 
ausgebildete Theotie uͤberall für: -anmenbbar mid erfährt 
demgemaͤß in allen Wäldern danach. Daß die veintheore⸗ 
the Fotſuvirthe in fein beſonders ‚guten. Krediten flhen 
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unb daß mäh ihnen bie praieffiähen überall: im Malde vor⸗ 
zieht, ‚braucht wahl kaum erwähnt zu werden. Eo fragt 
fih aber mm, wie 08 der junge Forſimann anfangen fo, 
fi) zu einem gun. Praktiker, in dem Sinne, wie ee 
eben bezeichnet wurde, auszubilden? Die Beſchaͤftigung 
in einem und . demfelben Walde mm blos ſolche Prabtiler 
erzeugen, wie die alter waten und wie fie oben charaklieri⸗ 
firt. wurden, und wollte man die verſchiebene Waldbehand⸗ 
lung, wie fie in Deutſchlaud vorlommt vud nöthlg if, bles 
aus eignen Anſchanung Im Walde ſelbſt bennen leruen, fo 
wurde dazu ein Menſchenaltet Tamm austeichen. — 
Alo Gtundlinge einer guten prabtiſchen forffichen Vil⸗ 
bung. muß. man: undebingt zuerſt eine vollſtäͤndige wiſſen⸗ 
ſchaftliche NAusbilvang bezeichnen. Wenn Jemand cite Wahl 
zwiſchen verſchiedenen Maßtegein treſfen fol, je muß er 
wiſſen, welche ergriffen werben loͤnnen amd welches die Zus 
Rande ſind, unter denen man nach den bier gemachton 
Erſahrungen die este oder bie andere vorzuziehen hat. — 
2:86 kiegt z. B. bie Aufgabe vor, einen Buchenbeſtund 
vun Stellung eines Sumenſchlages zu veriängen.. Dabei 
kann man wvioelleicht erſt einen Berbeseitangefhlug - fielken 
muͤſſen, oder diefer kann auch weder noͤthig noch zurduäßig 
fein, man dann bankier aber lichter ſtellen, früher ader ſpaͤ⸗ 
ter ben Aberieboſchlag einlegen, anf reine ober gemiſchte De⸗ 
Mnde hinarboeiten. Wilb derjenige, der bie Wirthſchaft lei⸗ 
tet; nun das uchtige Verfahren dabei anwenden, jo muß er 
micht blos uͤberhaupt ſchon im Moraus wiſſen, daß dies nach 
der Deſchaffenheit des Alimas und: Bodens, ded Hotzwuchſes, 
en en, welche den — 77 ber: oftern 
ber: ſelinern Wieberlchr ber Samenjahtr, ein verſchiedenes 
kein. fan, ſondern er muß auch Im Stande ſein, zu ut⸗ 
terfuchen, woelche Verhaͤltnifſe hier BE entſcheidend 
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find. Dazu gehören bie. Beucikeilung des Bodens, eine 
richtige Wünbigung ber klimatiſchen Eigenthümlichfeiten des 
Waldes, bie Kenntniß des Wuchſes der verfchiebenen Holz⸗ 
arten nad) Maßgabe des mehr oder weniger paflenben Stand⸗ 
orts für jebe, kurz es iſt nicht blos nöthig, daß ber Wirth⸗ 
ſchafter, um richtig zu verfahren, die. allgemeine Theorie der 
Behandlung ber Buchenfamenſchlaͤge kennt, ſondern auch, 
daß er nicht ohne Kenntniſſe in der Bodenkunde und Kli⸗ 
matologie iſt, wenn er uͤberhaupt rationell verfahren will. 
Dan kann mur dann erſt eine Maßregel vernünftig nennen, 
wenn man babei Urfache und Wirkung in Lebereinftimmung 
bringt, und wirb fie. auch nur wo bied ber Fall ift ‚richtig 
anwenden und ‚ausführen. Ein Praktiker, der fich nicht Res 
chenſchaft geben Tann, warum er etwas thut. und was der 
Natur der Dinge nad. davon wahrfcheintich für. Kolgen zu 
erwarten find, iſt Tein foldyer, wie er fein ſoll. Denn er iſt 
ſtets dem Misgriffe. ausgeſetzt, eine Mußregel, die fich in 
einem Falle als gut bewährt hat, auch ba anzuwenden, wo 
fie nicht. paßt. Man kann Eichen-. und Buchen» Bflanzheifter 
mit ſehr gutem Erfolge als Wilblinge auf guten Träftigen 
Lehmboden verfegt. haben, thut man dies aber auf Armerm 
trodnen Sanbboden, fo wirb das Ergebniß ein ſehr fchlechten fein. 
Der Empiriker, der den. verfchiebenen Wurzelbau dieſer Holz⸗ 
arten. im Lehm⸗ und Sandboden nicht Temit. und beachtet, 
wird, wenn er aus Weftphalen ober dem Harze in bie Ma 
Brandenburg kommt, uunbedenllich Heiflerpflanzungen . ale. 
Nachbeſſerung oder zur Bepflanzung son Oeden, Triften und 
Arngern machen, wie beren genug. gemacht find, ber wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildete ‘Braftifer wird erſt die Wurzelbilbung ber- 
Pflaͤnzlinge unterfudgen, . che er fie verſetzt, denn er weiß 
fchen; vorher, daß beide Holggattungen auf trocknem, loderm 
und nahrungsaͤrmerem Sandboden . lange tiefgehenbe und 


t 


— 11 — 


weitauöftreichende flarfe Table Wurzelſtraͤnge bilden, benen 
die nöthigen Saugwurzeln in der Nähe des Stammes feh⸗ 
len, fo daß man fie nicht mit Erfolg verfegen Tann, oder 
fetbft wenn fie noch anwachſen, doch bie natürliche Wurzels 
bildung dadurch fo geftört wird, daß fie niemals zu einem 
gebeihlichen Wuchfe gelangen. 

Das fo viel. Kulturmethoden, bie fir beftimmte Ber 
häftniffe vielleicht ganz paffend fein Tönnen, als unfehlbar 
und überall anwendbar nicht blos empfohlen, fondern auch 
wohl wirklich angewendet wurden, zeigt recht beutlih, daß 
denen, von welchen bies geſchah, Für eine gute praftifche 
Bildung bie erforderliche wiffenfchaftliche Grundlage mans 
gelte. Hätten fie biefe befeflen, fo würben fie leicht zur Ers 
fenntniß gefommen fein, daß das Waldfeld nur für ben 
beffern Boden paßt, daß die Afchebingung auf Sandboben 
das nicht Teiften Fann, was fie auf Gebirgsboben, der reich 
an -mineralifhen Nährftoffen ift, für den Wuchs junger 
Pflanzen wohl zu leiften vermag. 

Penn ein junger Menſch fi zum Arzte beftimmt, fo 
muß er feine Bildung bamit beginnen, daß er ſich eine gute 
Schulbildung erwirbt, feine Verftandesfräfte dadurch zu ent⸗ 
wideln ſucht. Dann gehet er auf die Univerfität, um bort 
zuerft bie Theorie der Seranfheiten und Arzneilehre zu ſtudi⸗ 
ren, und fennt er biefe, fo fucht .er fie im Klinifo und am 
Kranfenbette unter Leitung tüchtiger Aerzte auf die Praxis 
anzuwenden. WIM er dies richtig thun, fo kann er auch 
nicht ein Recept aus Richter’s Therapie für jedes Fieber. 
verjchreiben, fondern er muß erft ermitteln, aus welcher Urs 
fache daſſelbe entipringt, von welcher Befchaffenheit es ift, 
und dann das Arzneimittel, was danach pafiend ift, für ben 
Patienten auswählen, wozu dann aber vor allen Dingen 
eine zichtige Diagnoſe gehört. - q 
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Nicht viel anders iſt es mit dem Forſtwirthe und ſei⸗ 
ner praktiſchen Ausobildung. Zuerſt muß er ſich durch Er⸗ 
werbung einer guten Schul⸗ und Verſtandesbildung uͤber⸗ 
haupt für eine wiſſenſchaftliche Bildung die Befähigung zu: 
ertverben ſuchen. Dann. macht er. fih mit dem Walde fo: 
weit befannt, als erforderlich if; um das, was darüber vor⸗ 
getragen wird, serftehen zu. koͤnnen, was. der: Mehiciner 
nicht siöthig bat, da ber Lehrer Kabaver und lebende Mens 
hen, gefund und krank immer. zur Erläuterung feiner. Vor⸗ 
täge zur Hand. hat. Nun:beginnt er bie Theorie der Forſt⸗ 
wiffenfchaft, fo wie die diefelbe berührenben KHülfswiffen« 
ſchaften zu flubiren, um dann biefelbe nach. Beendigung biez 
fer theoretifchen Studien im Walde anwenden zır.. können 
und damit fein. Praktikum zu Beginnen, was dann, wie bei 
dem Arzte, als fortwährendes Studium die ganze Lebenszeit 
fortgefeßt werden muß und. niemals. beendigt. wird... . . 
Die Unterſtützung, welche her Forſtmann zu feiner prafs 
tifchen Ausbildung durch Lehrer. und: andere Forſtmaͤnner ers 
halten Tann, if nur eine befchränfte, vorzugsweiſe ift.er zu 
ihrer Erwerbung auf fich felbR angewiefen. Da fie haupt⸗ 
ſaͤchlich in der Befähigung zur richtigen Beurtheilung aller 
vorliegenden. Zuftände und Verhältniffe beficht, fo muß er 
ſich den erforderlichen praktiſchen Blick erwerben, er muß im 
Walde fehen lernen. Nun fann der Lehrer zuerft. ihm wohl 
Anleitimg geben, was er dazu thun kann, um, fich dieſen zu 
verfchaffen, aber man Tann. ihm denfelben nicht einlernen, wie, 
man ihm. hie botaniſchen und naturwiſſenſchaftlichen Syſteme, 
eine Formel zur. Zinsrechmung, eine &efepftelle u, ſ. w. eins. 
prägt, er muß ihn ſich ſelbſt erwerben. Dazır. find: aber 
fueilich nicht „alle Menſchen gleich ‚geeignet, denn es giebt: 
von Natur fogenanuie praftifche und unpraktiſche Leute. 
Deshalb follte man auch gleich,.von vornherein darauf ſehen, 
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daß wo moͤglich doeſe legtern von. bir: Mahl des: Warhfes des 
Forſtwirtho abgehalten werden und ſich lieber einem ſolchen 
widmen, bei dem es ausraicht, ſich gewiſſe Kenntniſſe oder 
Fertigkeiten zu erwerben, indem ein ſelbſtſtaͤndiges Schaffen, 
ein Handeln, ohne daß dazu eine beſtimmtr Vorſchtift gege⸗ 
ben werben kann, babei nicht vorkommt, ober wenigſtens 
wicht Bedingung einer gebelhlichen und genägenden Wirkſam⸗ 
Veit iſt. Bon dem Künfller und auch vom Arzte fagt man 
Seöhalb: er wird geboren und kann nicht durch bloßen Uns 
terricht, wenn er nicht Die natürlichen Anlagen bazu hat, 
dahin gebracht werben, irgend eiwas Vedeutendes oder Außer 
gewoͤhnliches zu lelſten. Von bewm: prattiſchen Forſtwirthe 
kann kan in der The daſſelbe ſagen, deun er muß, um 
Rberall im Walde Das Richtige zu treffen, ein recht guter 
Braftifer zu werden, ebenfalls. dazu von ber Natur mit dem 
erforderlichen praluſchen Blicke und. einer guten Urtheilskraft 
ausgerkflet ‚worden fein. - Er: kann mit Fleiß amd durch 
gruͤndliches Studium ein guter Untomeloge, Botaniker und 
ſelbſt Mathematiker werden, wenn. cr fi begnuͤgen wi, 
das Bekannte zu erlernen, ımb das, was man barin 
von ihm fordert, zu wiſſen, aber eine recht gute Wirthſchafts⸗ 
einrichtung in einem verhauenen ſchlecht bewirthſchafteten 
Walde wird er ohne praktiſchen Takt deſto weniger machen 
fonnen, je mehr ihn eigenthuͤmliche Verhaͤltnüſſe hindern, gleich 
tinen fogenannten normalen Zuftand herzuftellen, wie er ihn 
in den Lehrbuͤchern bezeichnet findet. 

Was nun bie dazu nöthige. oder. zweckmaͤßige Anleitung 
betrifft, die man zu einer: praftifchen Ausbildung geben Tann, 
fo kommt ed babei vorzüglich” barauf an, daß man ben 
Schüler dazu gewöhnt, von allen Erfchäinungen im Walde 
im Baumleben, fo weit Died. thunlich ift, die Urfache aufs 
zuſuchen. Dadurch lernt ex beobachten und zugleich die Zus 
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ſtaͤnde kennen unb beuriheilen, unter deuen bie eine aber: bie 
anhere Kolge einer; Handlung bed Forſtmannes zu erwarten 
iſt, und dieſe dann ben Verhaͤltniſſen anpaſſen. Ein Bei⸗ 
ſpiel wird dies vieleicht deutlicher machen. 

MWan findet haͤufig in lichten Kiefernbeſtuͤrden eine 
Menge jungen Anfing ober ſchwaches Unterholz, welches 
man, fo lange es noch nicht im Schatten verkrüppelt iſt, wohhl 
frei ſtellen fan, wenn bie Umftände es wuͤnſchenswerth em 
{cheinen -Iafien, 28 zu erhalten, was auch wahl zu Ballen⸗ 
pflanzen zu benupen ift, Dagegen aber auch wieder viel⸗ 
fach ſchon jo verdaͤmmt if, daß es fich ‚niemals mehr erholt 
and frei geſtellt oder verpflangt nur ſchlechtwuͤchſiges Strauch⸗ 
holz, oder Eumze aftuelche Bäume giebt. Auf den erſten 
Blick ift ber Grad ber Verdaͤmmung nicht immer ſogleich 
gu erkennen, De Pflanzen, bie fchon für die Nachzucht ganz 
werthlos find, ſeben noch fo frifch und grün amd, wie 
bie, weiche fich noch erholen und auswachſen können. Bel 
genauer Unterſuchung kann man aber eine Menge Kenn⸗ 
zeichen entdecken, aus denen man mit genügender Sicherheit 
ein Urtheil in diefer Beziehung füllen fann. Nimmt mar 
eine Pflanze, welche jchon zu fehr von der Verdaͤmmung 
gelitten hat, vworfichtig fo heraus, daß die Wurzel nicht 
beichädigt wird, fo bemerkt man, baß fie im Verhältniß zur 
Größe des Stammed und zu ihrem Alter nur fehr wenig 
ftarfe und fange Wurzelftränge mit auffallend wenig Faſer⸗ 
wurzeln hat. Dies liegt darin, daß ſie nur fehr wenig Nah⸗ 
rung bedarf, ‚weil fie nur wenig verarbeiten fann, und darum 
auch nicht das Bebürfnig fühlt, viel Werkzeuge zu erzeugen, 
welche ihr diefe zuführen. . Unterfucht man fie dann weiter, 
fo. wird man finden, daß die Rinde des unten Theile 
des Stammes ganz feft, glatt, weißlich und ohne Naben 
ift, die fonft bei. gefunden Pflanzen von diefer Größe über 
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dem. gehmen Nindenflelſche einen daͤnnen bruuen Ueberzug 
hat, der gewoͤhnlich noch mit Mabein beſeht iſt. Diefelbe 
Erſcheinung bietet fich bei den Nebenzweigen bar, fie find 
‚glatt und haben nur an ben Spihen einige ganz kleine, 
wenig ausgebitdete Raben. Die Heinen ſchwachen Spitz⸗ 
Inoöpen verrathen fchen, daß aus ihnen nur ſchwache kleine 
Maitriebe hevsorfommen innen, bie Quirlbildung ift feine 
zegelmäßige, indem die Nebenknospen theilweiſe fehlen, ber 
Stamm ift feillerig gemachten, bie Jahresringe, wenn man 
ihn durchſchneidet, find. oft fo eng, daß man fie kaum mit 
der Lupe erbennen kann, und bie Halzlagen find auffallend 
dicht und fe. Nimmt man mn zwei junge Kiefern, von 
‚gleicher Groͤße, wovon bie eine ‚fuel erwachſen und gang 
gefund, bie andere im Schatten verdaͤnmt ift, bei denen diefe 
Kennzeichen recht deutlich in das Auge fallen und laͤßt fie durch 
ben Schuͤler vergleichen und alle dieſe Kennzeichen der Verdaͤm⸗ 
mung aufſuchen, fo wird er bald die Befähigung erlangen ein 
‚Urtbeil. darüber zu fällen,. ob. der in aͤltern Kiefernbeſtaͤnden vor, 
handene Anflug für die Nachzucht noch benutzbar iſt, oder nicht, 

Oder ein anderes Beiſpiel. ‚Det Niederwald kann nicht 
immer gleich gehauen werden. Bald muß man durchaus 
im jungen Holze hauen, bald laſſen ſich fehlerhaft gehauene 
alte Mutterſtoͤcke unbedenklich nachhauen, bald arbeitet man 
vorzugsweiſe auf Wurzelbrut hin, bald iſt man auf ben eigent⸗ 
lichen Stedausſchlag angewieſen, bald. kann man natürliche 
Senker benutzen, bald nicht. Will man ſich ein praktiſches 
Urtheil darüber bilden, wie ein. ſtehender Ort am beſten ab⸗ 
getrieben wird, jo muß man auf ben jungen Schlägen, auf 
verſchiedenem Boden, bei allen Holzarten genau unterſuchen, 
wie und wo bie jungen Ausfchläge am häufigften und Seft- 
wüchfigften hervorgekommen find, alte und junge Mutter⸗ 
flöde in biefer Beziehung mit. einander vergleichen, um zu 
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ermitteln, in: welcher Art Hd. die Ausſchlagoſrchägkeit⸗ an 
ihnen zeigt. Die Erfahriagen, bie man in dieſer Beziehung 
ſammelt, praͤgen ſich feſter ein alb dad, was man and Bü⸗ 
chern oder Heften erlerat, und werden auch wiit eher: im 
Walde benutt werben koͤnnen, um Mißgriffe bei :bem: Be 
sicbe von Wieberwälbern zu vermeiden. 

Eben fe giebt es bein anderes Mittel, um fe hie Be⸗ 
fähig zu erwerben, einen Baum nach feiner: Richie der 
Holzbaktigfeit und ber zu feiner Schaͤrung auzuwendenden 
Formzahl richtig auzuſprechen, ober auch feinen: Holzgehalt 
nach tem Augenmaße gutachtlich zu ſchaͤzen, als daß man 
ihn vorher genau nad feinem Wuchſe, feiner Vollhohtzigkeit, 
feinem Aſtreichchume und feiner Länge. unterſucht, ihn mit 
andern Stämmen: von. verfehiebenem Wuchſe wergleicht, und 
dann, nachdem er gefällt. worden ift, bie Holzmaſſe, welche 
er enthält, durch wirkliche Meſſungen genau ermittelt. 

Das ift entſchieden ber größte Mangel bei unferem 
praltiſchen forſtlichen Unterrichte, wie er in ber. Regal if, 
daß man ben Lehrling in den Wald ſchickt, damiter ſiehet, 
wie ein Geſchaͤft verrichtet wird, daß man ihn aber nicht 
darauf aufmerkſam macht, warum bieß fo mb nicht where 
geishiehet, wie ed andy unter andern Verhaͤltniſſen auders 
ausgeführt werden Könnte, unb wie er ed anfangen. muß, 
ſich in den Stand zu fegen, fpäter einmal für alle verſchie⸗ 
benen Zuftände das Richtige auswählen zu boͤnnen, wie es 
eine gute praftiiche Bildung verlangt. re 

Allerdings kann man dioſe aber mur innerhalb beſtimm⸗ 
ter Grenzen überhaupt vom Forſtmanne fordern. Sie fig 
in einer ſolchen Ausdehnung erwerben zu wollen, daß man im 
Stände wäre in allen deutſchen Forſten gleich als tüdktiger 
praftifcher Reviesvermalter- und Wirthſchafter aufzutreten, iſt 
geradezu unmöglih, Man braucht nur zu beachten, - welche 
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usiehisbunten: efchſte hitfern ‚oft. oblie gen. In den hoͤhern 
Echirgen iſt der Tranbport bed Holzes und die dag noͤthi⸗ 
gen Einrichtungen oft ber wichtigſte Theil ſeiner Gaſchuͤfte, 
an den Küſten bann es der Dimenbau fein, in: den Fluß⸗ 
aͤlern der größern Ströme hat er mit dem Waſſer zu kaͤm⸗ 
pfen. Hier if diefe Art ber Andmitzung die richtigſte, dort 
wieder eine: andere, die Fichten und Tannen. wollen ga 
anders behambelt werden als das Zaubholz und die Stefent, 
tie Weidenheger anders als ber Eichen⸗Echaͤlwald. — 
Sich. in allen dieſen verſchiedenen Gegenſaͤnden des Kork 
betriebes ſeibſiſtaͤndige Ecfahrungen ſammeln, fh in Be 
zug auf ſie vollſtaͤndig ausbilden zu wollen, weirbe bedin⸗ 
gen, daß man ſich ja allen ben Waldern, in denen dieſe 
Verſchichenheiten vorlemmen, laͤngere Zeit aufhickte. 

Das: Streben damach, Alles vollſtͤndig bennen lernen 
und einuͤben zu wollen, koͤnnte nur dazu führen, daß man 
zwar Wieleriti, aber nichts reiht lernte. So wie bie Beſchraͤn⸗ 
fung auf nur einen einzigen Wald, oder ein Revier, zur 
Binfeltigleit führt, jo Tann auch das zu ausgedehnte Stu⸗ 
dium In: wiefer Bezichung leicht zur Oberflächlichkeit hinlei⸗ 
tim. Man muß dabei dies wohl. unterſcheiden von dem 
bloßen Zwerke, fich klare Begriffe: durch Anſchauung von alle 
ben Gegenftänden zu erwerben, bie im deutſchen Forſthaus⸗ 
hatte ‚innerhalb- des Wirlungskreiſes der Forſwirthe Liegen. 
Dazu ift es fehr gut, wenn ber, welcher die Mittel Dazu 
bat, auch einmal: eine. Reife aus Brandenburg und Boms 
mern in bie Alpen macht, um die bortigen Transportanftals 
ten: kennen zu lernen, es wäre aber als eine verlorne Zeit 
anzuſehen, wenn er, da er vorausſichtlich keinen Gebrauch 
von dieſer Kenntiniß würde machen koͤmen, ben Bau ber 
Rieſen, Floͤßſuben u. ſ. w. fo gründlich ſtudiren wollte, 
daß er fie. erfotderlichenfalls ſelbſt bauen koͤnnte. 
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Eine gewiſſe Einfeltigkeit In ber praktiſchen :Imsblitung 
des Forſiwirthes tape ſich nicht blos rechtfertigen, ſondern 
fogar auch als zweckmaͤßig anſehen. Sie hat vorzugsweiſe, 
wo nicht ausſchließlich, den Zweck, in beſtimmien Waͤldern 
zur Anwendung zu kommen, was daher für dieſe nicht zu 
benutzen iſt, das iſt eigentlich auch ohne Werth für. dem, 
ber es beſigt. Die Kuͤnſtler, die Ausgezeichnetes leiſten, wie 
bie Maler, beſchraͤnken ſich auch nur auf einen Zweig der 
Malerei, und ſelbſt die Aerzte beſchraͤnken ſich oft auf. Spe⸗ 
chatfrankheiten, um dieſe recht gründlich Tennen zu lernen. 
Es ift etwas ganz Anderes mit dem rein Wiſſenſchaftlichen. 
Die Wiſſenſchaft Hat als folche ihren eignen von der. praf 
tifehen Anwendung oft ganz unabhängigen. Werth, ſchon 
deshalb, weil fie. ein .geiftiges Eigenthum :bilbet, was für 
Zeden fehr werthvoll ift, Der es befigt, ba es bie geiftige 
Ausbildung erhöhet. Wenn ber Forſtwirth daher auch eine 
höhere und umfaſſendere wiſſenſchaftliche Bildung zu erlau⸗ 
gen. furht, als direfte Verwendung im praktiſchen Dienfte 
finden kann, vorausgeſetzt natürlich, daß Kiefer darunter nicht 
leidet, fo rechtfertigt ficy Dies weit eher, ald. wenn er prak⸗ 
tiſchen Gefchäften mehr Zeit und Arbeit widmet, als für feine 
fünftige Wirkſamkeit erforderlich ift, weil er mit dieſen hier 
mals zu thun haben wird. 

‚Wie groß oder wie Flein bie Anforderungen fein koͤn⸗ 
nen, bie man an die praftifche Ausbildung eines Forſtman⸗ 
ned machen muß, hängt darnach fehr von ber größern ober 
Heinern Berfchiedenheit der Horften und der Bewirthickaftung 
berfelben, fo wie von ber Größe und Art ſeines Tünftigen 
MWirfungskreifes ab. Sie kann ohne allen Nachtheil einſei⸗ 
feitig und befchränft fein, wenn biefer ſchon im Voraus 
auf ein ganz beftimmtes Revier beſchraͤnkt it. Sie muß 
vielfeitiger fin, wenn er firh über fehr verſchiedenartige Re⸗ 
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vie auadehnt. Der Garfistams, her. ſchon befitmmt weiß, 
daß er in einem ber fleinen deutſchen Staaten ihn finden 
wird, worin überall gleiche forſtliche Zuſtaͤnde vorhanden 
ſind, kann fich bamin- auf die Dinge befchränfen, die in dies 
fen Forſten vorfommen; derjenige, der nicht weiß, ob er in 
aimem ber geößern im Gebirge oder in der Ehene, im Laub⸗ 
„ber Rabelholge u. |. w. augeſtellt werben wird, ober ber 
gar auf einem Wirkungskreis rechnet, welcher alle dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheiten umfaßt, muß natürlich auch eine vielfeitigere 
praltiiche Bildung beflgen. ine ſehr große Vielſeitigkeit 
kann aber immer nur auf Koften ber Gründlichfeit erlangt 
werden, und barin möchten wir es mit fushen, daß fich fo 
piele Heinere Staaten durch ihre gute Forſtwirthſchaft aus⸗ 
zeichnen. So wie man ‚heut zu Tage in den Naturwiſſen⸗ 
Ihaften etwas Ausgezeichnetes nur dann leiften fan, wenn 
man ſich einem Sperialgweige ganz widmet; und fic auf. bie 
ſen beichränft, fo kann ‚man in ber That auch im der Praxis 
ſich nur auszeichnen, wenn man ben Dingen bie in einem 
Revier oder gleichartigen Revieren vorfommen, feine Auf 
merkſamkeit ausſchließlich widmet, fish fortwährend mit ihnen 
beſchaͤftigt, immerfort in Sezug auf fie Erfahrungen zu ſam⸗ 
mein fuck, 

Es it auch eine unbeftrelibare Erfahrung, daß man in 
ben geoßen: Staaten — und je größer fie find, defto mehr — 
eher auf. unpraftifche Forſtwirthe, die mehr den Theorien 
folgen als den gemachten Erfahrungen, ftößt, als in. dem 
Heinen, felbft daß von ben Behörden in jenen leichter un« 
paflende Anordnungen getroffen werden, ald in diefen. Das 
macht, daß man bei Anorbnungen zur Wirthfchaftsführung 
in ihnen immer mehr allgemeinen Theorien folgen muß, al® 
daß man für jede verfchiedene Lofalität das praftifche Ber 
duͤrfniß berückſichtigen kann. Allerdings liegt dies jedoch 
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auch mit: in der Idee, Alles möglicht ceniraliſtren und gleich⸗ 
förmig ordnen zu wollen, was gerade in der veiſtoenea 
tung am allerwenigſten zuläffig if. 
 Bulept- ift noch bie Frage zu beantworten, - wie. eine 
Brüfung der Afpiranten ded Forftvienftes eingerichtet -werr 
den muß, um bie Ueberzeugung erlangen- zu bönnen, - daß 
fie die erforderliche praftifche Ausbildung  befigen und daß man 
ihnen die Ausführung von Waldgefchäften übettragen: Fam. 
Mm Bezug auf. die Geſchaͤftskunde, die Kenntniß -ber 
beſtehenden Geſetz⸗ Vorſchriften, das Rechnungsweſen und 
alle eigentlichen Bureaugeſchaͤfte kann eine ſolche Prüfung 
eben ſo gut in der Stube abgehalten werden, als jede‘ ans 
dere, durch Die man erfahren will, was der Graminand 
weiß, und weldje Lehren, Regeln u. ſ. w. exr--feinem Ges 
vachtniffe eingeprägt bat. Ob er aber: ben erforberlidhen 
praftifchen Bid und Taft befist, um bie-Berhättniffe und 
Zuftände im Walde richtig zu Beurtheifen und darnach 
die zwedmäßigften Mafiregeln: auszuwählen, das kann man 
ihm nicht in der Stube abfragen. "Dazu muß man fein Ur- 
heil: in verfehiedenen ihm nicht: bekannten Wälbern ſelbſt 
fennen lernen. Am ſicherſten geht man unftreitig, wenn 
ein junger Mann, der ſich für die Forſtverwaltung ausbil⸗ 
den will, nachdem er ſich die verlangte wifjenfchaftliche Bil 
dung angeeignet hat, bei allen Waldgeichäften verwendet 
wird, und man fein Berhalten dabei beobachtet. Man kann 
nicht allein fehen, wie er die Geſchaͤfte behandelt und verrich- 
tet, wenn man ihm dabei eine gewiſſe Breiheit des Handelns 
geftattet, fondern auch feine Anftelligkeit, ‚feinen Fleiß, feine 
Ausdauer und Zuverläffigkeit Tennen fernen. "Deshalb ber 
fehränft man auch in den meiſten beutfchen Staaten das 
Boriteramen auf ein rein wiflenfchaftliches, Laßt dann bie 
jungen Leute von unten auf dienen, und bildet fih dad Urs 
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theil uͤber ihre praktiſche Brauchbarkeit nach ihrem Verhalten 
und ihrer im Dienfte gezeigten Taqhneteit fuͤr die verſchiede⸗ 
nen m. Waldgeſchaſte. 

In Preußen iſt dies anders. Einmal iſt hier der niedere 
—8 ganz getrennt von der Revierverwaltung, wozu 
eine wiſſenſchaftliche Bildung verlangt wird, und dieſe muß 
oft an junge Leute übertragen werden, die bis dahin noch 
wenig oder gar nicht in der Werwaltung praktiſch befchäftigt 
waren, die man daher auch in dieſer Beziehung noch gar 
nicht hat kennen lernen koͤnnen; Das iſt unſtreitig ein Uebel⸗ 
ſtand, deſſen nachtheilige Folgen ſich auch vielfach berierkbar 
machen, der num aber einmal beſtehet, allerdings aber wohl 
nicht ſchwer zu beftitigen wäre. Dann wuͤrde aber audy bei der. 
Größe des Landes und her Entfemung, in. welcher bie For⸗ 
fien von dem Sitze her Behörde liegen, von welcher bie Ans 
ftelungen auögehen, dieſe gar nicht im Stande fein, ſich 
felb® irgenb ein Urtheil über die Befähigung der Aſpiranten 
für den höhern Forftdienft zu verſchaffen, da ſie die Lokale 
vetwaltung dazu nicht ſpeeiell genug uͤberwachen kann, und 
würde ben Lokalbeamten das Uriheil darüber allein uͤberlafſen 
müffen, wos man nicht will, und was auch nicht immer gleich, 
taibfam ſein Pürftes darum , findet hier neben bem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Examen auch noch ein praftifches. ſtatt. Fruͤher 
war beides in ber Art. mit einanber verbunden, daß dem 
Eraminanden vor ber Prüfung eine. praftiiche Arbeit, ges 
woͤhnlich eine Betriebsregulirung und Ertragsberechnung, 
ühertragen wurde, bei der er Gelegenheit hatte, feine Urs 
theilsfaͤhigkeit hinſichts der Behandlung der Beftänte zu zei⸗ 
gen; dieſe wurde daun von einer Kommiſſion geprüft, auch 
wohl dem Eramen mehr oder ‚weniger zum Grunde gelegt. 
Dies iſt jedoch in der neuern Zeit in ber Art geändert. wor⸗: 
ben, daß erſt die wiſſenſchaftiche und dann nnd zwei Jah⸗ 
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ren bie praftifche Prüfung bei ber Centralbehoͤrbe, beide vor⸗ 
zugsweiſe in der Stube, ſtattfindet. | ; 

Diefe Aenderung Tann wohl kaum als eine ſolche a an⸗ 
erkannt werben, wodurch bie Behoͤrde beſſer als früher in 
ben Stand gefegt würbe, fich ein richtiges Urtheil über bie 
praftifche Brauchbarfeit der Eraminanden zu bilden. Aller⸗ 
binge war es bei dem frühern Verfahren ein Uebelftand, 
bag man dieſe Eramenarbeiten zugleich für die. Verwaltung 
benugen wollte, wozu fie vielfach zu mangelhaft waren, daß: 
fie nad) der Verſchiedenheit der Reviere fehr ungleich hin⸗ 
ſichts der erforberlichen Arbeit wurden, und..oft Jahre in 
Anſpruch nahmen, daß ſte im Allgemeinen mehr Erfahrung’ 
und Kenntniffe verlangten, ald man von einem jungen uner« 
fahrnen Forſtkandidaten fordern und erwarten konnte; das 
hätte fich aber Alles leicht befeitigen Taffen, wenn man bie 
Arbeiten blos in Bezug auf den Zweck der Prüfung ausge⸗ 
wählt hätte, ohne dabei zu früh ihre Benutzung für die Bers 
waltung zu beabfichtigen. 

Daß Fein praftifches Examen in ber Stube möglich iſt, 
wird man nach dem, was hier über die Anforderungen, die man 
an einen praftifchen gebildeten Forſtmann machen muß, gefagt 
worden, wohl: zugeben müffen. - Der Beſuch einiger fchon 
ein für alle Mat feſtbeſtimmten Reviere für einige Stunden, 
dad Anfprechen immer bverfelben Beftände, die Löfung bes 
ſtimmter fich regelmäßig wiederholender Aufgaben, einige Fra⸗ 
gen, auf bie bei der großen Zahl ber. Eraminanden nur eine 
fehr furze Zeit verwendet werben kann, Tönnen nicht fo gut 
zur Bildung eines Urtheils über fie dienen, ald wenn. fie 
Gelegenheit haben, bei einer umfaſſenden Arbeit in einem ihnen 
ganz unbefannten Walde ihre Anſichten umftänblich zu ent⸗ 
wickeln. FP 
Eine eevierbeſcheeibiumg, J bei welcher bie Standortsver⸗ 
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haͤltniſſe aller Holzarten genau unterfucht und fefgeftellt wer⸗ 
ben, bei ber die zu führende Wirthfchaft überall durch die 
Darftelung der Verhaͤltniſſe rationell begründet werben muß, 
wird in dieſer Beziehung gewiß ein fichrered Urtheil fällen 
lafien, als ein mehrere Tage hindurch bauernded Examen 
in der Stube. 


Pflanzenphyfiologiiche Aphorismen 
mit praftifcher Beziehung. 


(Kortfeßung dee im 20. Bande d. DI. begonnenen und dann bis zum 
40. Bande fortgefehten Aphorismen.) 


134. 


Berfchiedene Wirkung ded Schattens, je nachdem er von 
unmittelbarer Ueberſchirmung herrührt, oder von der 
vorftehenden Holzwand. . 


Wir haben wenig ober gar feine höhern Pflanzen, 
welche fich in dem Schatten, unmittelbar unter bem Blatts 
fehirme dunkel belaubter Bäume erhalten und vollfoms 
men ausbilden koͤnnten. Es befchränft fich die Vegetation 
in ihm auf wenige Kryptogamen, benn felbft die meiften von 
biefen ertragen den Schatten, befonders wenn er von niebrig 
angefebten Zweigen herrührt, nicht. Dies liegt wohl nicht allein 
in der Entziehung des nöthigen Lichtes, fondern auch darin, 
daß bier die Pflanzen den Thau und die atmofphärifchen 
Niederjchläge, die ihnen zu ihrer Ernährung fo nöthig find, 
entbehren. Darum findet man in ganz gefchloffenen Buchen-, 
Tannen⸗ und Fichtenbeftänden niemals einen Pflanzenwuchs. 

Died gilt jedoch nur für ſolche Bäume, bei denen fein 

Seitenlicht innerhalb der Schirmfläche einfallen kann, ent⸗ 
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weber weil biefe von niebrig angefebten Achten, bie eine 
große Berbreitung haben, überbedit wird, ober weil Diefe mit 
den Zweigen anderer Bäume zufammengreifen. In dem 
Maße, wie dad Seitenlicht ftärfer unter bie Schirmfläche 
fäßt, wie dies bei body angefebter Baumfrone und geringem 
Durchmeſſer derfelben der Fall ift, wirkt die Befchattung 
auch weniger: nachtheilig. Hoch weniger wirb bied aber 
biejenige thun, welche von der angrenzenden Holzwanb 
berührt, die ihren Schatten bald breiter, bald jchmäler, 
nach ber Höhe ber Bäume und dem Stande ber Sonne, 
über die Holzwand hinauswirft. Dadurch wird nur 
eine Verminderung ber Lichteinwirfung erzeugt, die Pflanzen, 
die in dem Echattenftreifen fliehen, koͤnnen nicht nur alle 
atmofphärifchen Niederfchläge ungehindert genießen, fondern 
ſogar Veſſer noch als die auf großen offnen Flächen ſtehen⸗ 
den, weil die Sonne bier ben Thau fpäter auftrodnet. 
Deshalb. halten fich diefe Schattenftreifen im Allgemeinen 
auch ftets frifcher als große ungefchüste Blößen, auf bie 


Sonne und Luftzug ungehindert einwirken koͤnnen. 


Die Wirkung ber Lichtentziehung durch eine angrenzende 
hohe Holzwand bleibt ſich dann aber wieder nicht gleich. 
Sie ift in ber Nähe derſelben ſtets flärker ald am Rande 
bes Schattenftreifens, weil fie nicht blos dicht am Hole 
länger dauert ald an der Schattengrenze, ſondern der Schat: 
ten deſto weniger. dunkel ift, je weiter ab bie befchattete 
Stelle von der Holzwand iſt. 

Dann ift ed wieder nach der Himmeldgegend verfchies 
ben, im welcher der Holzbeftand angrenzt. Wo er an ber 
Mitternachtsfeite. bie unbefchattete Fläche begrenzt, findet wes 
nig ober gar Feine Lichtverminderung flatt, weniger von ber 
Abend» und Morgenſeite her, als von ber Mittagöfeite. 
Am flärfften bemerkt man fie von einem Holzbeſtande ‚der 

Krit. Blätter, 41.2. 1. Heft. K 
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in Sub -Süb- Weit vorſtehet. Darnach iſt nun nalürlich 
auch bie Einwirkung bes Seitenſchattens auf den Holz⸗ 
wuchs ſehr verſchieden. 

Am meiften hängt dieſe jedoch davon ab, ob die Holz⸗ 
art, welche auf dieſen Schattenſtreifen waͤchſt, mehr oder 

weniger empfindlich gegen bie Beſchattung iſt. Diejenigen 
Hödzer, welche felbft eime ſehr dunkle ertragen, wie die Tanne, 
Fichte, Buche, ſchon weniger Hainbuche, leiden bis dahin, wo 
fih ihr Hoͤhenwuchs ſtark entwidelt, nicht blos nicht durch 
den Seitenfchatten, fondern biefer bat fogar einen fehr gün⸗ 
fligen Einfluß auf ihren Wuchs und die Sicherheit ihrer 
Erhaltung. Theils find fie hier gegen einen zu ftarfen Eins 
fall des Lichts gefchüst, theild erhält fich der Boden frifcher, 
und ber Thau trodnet fpäter auf, Wo man die Verjün- 
gung durch Samenfchläge bewirkt, kann man auch die Stel⸗ 
lung der Bäume auf dieſen Schattenftreifen viel lichter hal⸗ 
ten, was ſtets vortheilhaft ift, da die unmittelbare Webers 
fehirmung immer ihren Nachtheil hat. Die Bewirthſchaftung 
der Fichte und Tanne in foldhen ſchmalen Schlagftreifen, 
die von der vorftehenden Holzwand befamt werben, und die 
Erhaltung derfelben, bis die jungen Pflanzen ben Gefahren, 
befonbers des Vertrodnend und Erfrierens, entwachfen find, 
ift deshalb auch eine ſchon fehr alte und im Gebirge ganz 
gewöhnliche, Nur fobald der Hoͤhenwuchs ſich ftärfer ent⸗ 
mwidelt, muß auch bier den Pflanzen das volle Licht durch 
Megnahme des Schatten werfenden Holzes verfchafft werben, 
wenn man fie nicht im Wuchfe zurüdbringen will. 

Ganz anders ift es nun aber mit ben Kichthölzgern, ber 
Kiefer, Lärche, Eiche, den Ahornen und Birken, welche ſchon 
gleih in der erfien Jugend auch durch den bloßen Seitens 

„hatten fehr im Wuchfe zurüdgebracht, und wenn er längere _ 
Zeit erhalten wirb, fogar mangelhaft organiftrt werben. 
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Wenn man eine im Schatten der angrenzenden Holzwand 
erwachfene junge Kiefer in einem Alter von auch nur 5 unb 
6 Jahren genau betrachtet, fo wird' man zuerft bemerken, 
dag der Stamm fich gefrummt gegen die Lichtfeite Hinneigt, 
auch nur an dieſer Nebenzweige bat und gegen bie Holzwanb 
zu oft ganz ohne dieſe iſt, oder dieſe doch ſehr wenig aus⸗ 
gebildet find. Selbft ein gefchlofiener junger Beſtand fichet 
aus, als. wäre er durch Schnee niebergebrüdt ober gebeugt. 
Dann bemerkt man an ihm aber aud alle die oben ſchon 
erwaͤhnten Kennzeichen verbämmter Pflanzen, ſchwache Be- 
nabelung bes Stammes und der Zweige, fehr Heine und 
furze Nadeln, dünne ſchwache Spitzknospen. Man kann zus 
geben, daß die Dürre auf dieſen Schattenflreifen weniger ge 
- fährlih if, als in fonnigen Iuftigen Sreilagen, aber dies 
gleicht die Nachtheile der Lichtentziehung nicht aus, denn die 
Pflanzen bleiben in Folge berfelben nicht blos fehr im Wuchſe 
zurüd, fondern man findet fogar, daß auf den Schattenſtrei⸗ 
fen fpäter ber Beſtand in ber-Regel lückiger erfcheint, als 
auf großen freigeftellten Flaͤchen. Rechnet man hierzu bie 
großen Nachtheile der Bereinzelung und Vermehrung ber 
kleinen Schläge, die Beichädigungen, welchen bie fchmalen 
Schlagſtreifen durd- die Faͤllung und Abfuhre des Holzes 
audgefeht find, fo wird gewiß Niemand, „Der die Kiefer, 
Kärche und Eiche in ihrem Wuchſe beobachtet hat, für biefe 
Art der Schlagführung bei den genammten Holzarten ſtimmen. 
ie nachtheilig füt fie auch ſchon der bloße Seitenfchatten 
werben Tann, haben ja bie ehemaligen Kouliſſenfchlane genug⸗ 


ſam gezeigt. 
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135. 
Der Taxus und feine Eigenthümlichkeiten. 


Der Tarus oder die Eibe iſt derjenige unter allen uns 
ſeren Waldbaͤumen, der ſich am meiſten verloren hat, und 
zuletzt überall, wo der Wald zugänglich iſt, wahrſcheinlich 
ganz ausgerottet werden wird, da ſchon jetzt nur noch ger 
tinge Ueberrefte zahlseicher Bäume felbft auf. dem guͤnſtigſten 
Standorte vorhanden find, der Nachwuchs aber wohl ziem⸗ 
lich überall fehlt, wo ber Menſch auf den Wald einwirken 
kann. Dies liegt in feinen Eigenthümlichfeiten. | 

Der Tarus iſt durch den größten Theil Europas ver⸗ 
breitet. Nach Riemans Forftftariftif Rorwegens (S, 117) 
wird er noch hoch im Norden dieſes Landes in den Nabels 
holzwaͤldern eingemifcht gefunden, eben fo wie er noch in 
Finnland vorfommt, und gehet hier bis zum 61° N, B. 
In Schottland bis zum 58%. In den ruffiichen Oſtſeepro⸗ 
vinzen, ebenſo wie in Oftpreyßen war er früher häufig ; 
bann ift er in ben füdlichen Alpen, Appeninen, in den Ber⸗ 
gen Griechenlands, . Syriend und dem Kaufafus, und in 
ben Pyrenaͤen verbreitet. Doch fcheint er ein Baum zu 
fein, der eine hohe Temperatur, etwa über 8’. R, mittlere 
Jahrestemperatur, nicht verträgt, benn in ben füblichen Ges 
genden findet man ihn nicht mehr in ber Ebene, . Schon 
in Sübbeutfchland gehet er unter 1150 nicht mehr herab, 
und fommt nad) Sendtner in ben balrifchen Alpen. noch bei 
‚ 4100 der Höhe vor. : Üeberhaupt ift er mehr. ein Baum 
ber Berge als der Ebene, was wohl barin mit liegt, daß 
er große Anſpruͤche an die -mineralifchen Nährftoffe des Bo⸗ 
bend macht, weshalb er auch im norböftlichen europätfchen 
Zieflande, felbft früher, immer nur in den Wäldern vom 
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beften Träftigften Lehmboden gefunden wurde. Am häufig. 
ften ift er in dem Kalfgebirge, doch fehlt er auch nicht im 
Urs und Uebergangögebirge, wogegen man Ihn in den Sands 
fteinbildungen nur felten findet, wenn fie noch einen Lehm⸗ 
beben geben, niemald im Armern Sandboden. Auf Tiefs 
grlindigfeit macht er feinen Anfpruch, da er mit feinen Wars 
zein in die Felſenſpalten dringen und ſich bier ernähren 
fann, fo daß man ihn oft auf den Klippen trifft, wenn 
dad Geftein nur nicht maflig iſt, fondern zerffüftet. Vor⸗ 
zugsweiſe fucht er die Mitternachtsfeiten auf und vermeidet 
hell beleuchtete Süopfeiten, da er überhaupt nicht blos zu 
den Schattenhölzern gehört, fondern auch wohl als ber 
Daum bezeichnet werden kann, der am allermeiften und läng« 
Ken Schatten erträgt, ohne ‚daß fein Wuchs dadurch beeins 
trächtigt wird. Andere Echattenbäume, wie die Tanne, ers 
fragen zwar jung viel Schatten, und Eönnen ſich Tange in 
ihm erhalten, bedürfen aber doch fpäter das Licht zu ihrer 
volftändigen Ausbildung. Das ift aber bei dem Taxus 
nicht der Fall, denn er kann in fortbauernder Beſchattung 
"nicht nur feine volle, allerdings fehr geringe Höhe, fondern 
auch feine vollfändige Ausbildung, und eben fo auch das 
höchfte Alter erreichen. ine Freiſtellung ift ihm höchft nach⸗ 
theilig, wenn er einmal an den Schatten gewöhnt ift, und 
hat wenigftens bad Abfterben bes Wipfels zur Folge. Er 
iſt daher recht eigentlich ein Baum des Urwaldes, in wels 
dyem er, da er bei der geringen Höhe, welche er überhaupt 
nur erreichen Tann, immer zurüd bleibt, den bebürftigen 
Schatten fortwährend genießt, und ift vorzüglich darum in fo 
vielen Wältern verſchwunden, "weil man fie ſchlagweiſe be⸗ 
wirtbfchaftet hat, fo daß ihm diefer fehlte. 

Nach Schrank beſchraͤnkt fi) Die befannte giftige Eigen» 
fihaft der Früchte auf gewiſſe geographifche Breitengrabe, 
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indem fie 3. B. in ben Kochler Theilbergen ohne allen Rath⸗ 
theil genoſſen werden koͤnnen. 

Eine andere Eigenthümlichkeit dieſes Baumes iſt, deß 
er unter allen deutſchen Baumarten den langſamſten Wuchs 
hat und eine ſehr große Zeit braucht, um auch nur 
eine geringe Staͤrke zu erreichen; beshalb wird er auch, bei 
aller Schönheit und Nusbarfeit feines Holzes, niemals ein 
Gegenftand des Anbaued und vorzugsweifer Erziehung in 
unfern Wäldern fein können. Sein Holz wirb wegen ber 
fchönen Farbe und Tertur, der Beftigfeit und Dauer, ber 
fchönen Bolitur, die ed annimmt, zu Schnitz⸗ und Tiſchler⸗ 
arbeiten ganz befonderd geſchaͤtzt, was aud) ein Grund feis 
nes Verſchwindens mit ift, da man bie gefunden Stämme 
überall aufſucht und einſchlägt. Merkwürdig ift auch noch 
feine Elafticität und Zähigfeit. Wegen ber erftern war es 
im Alterthume zur Berfertigung ber Bogen fo fehr gefchäht 
und vorzugsweiſe dazu verwandt, bie Iehtere befigt es, bes 
fonderd wenn ed erwaͤrmt wird, in einem fo großen Maße, 
bag man felbft ſtarke Achte beliebig biegen und krümmen 
fann, ohne daß fie je brechen. Die Dauer ift fo groß, daß 
man vielfach noch in der Erde Meberrefte von Stöden finbet, - 
die fchon eine ange Reihe von Jahren darin modern, und 
deren Wurzeln doch noch fo fe und fo wenig von ber 
Faͤulniß berührt find, daß man bie fehönften Schnitzarbeiten 
baraus fertigen kann. 
| Der Zarus ift wohl derjenige Baum, welther unter 
unfern deutſchen Waldbaͤumen das hoͤchſte Alter erreicht, 
In Schottland und Irland hat man Stämme, bie erweislich 
fhon vor 1000 Jahren ald ftarfe Baume vorhanden waren. 
Man braucht nur zu beachten, daß er 3 bis 400 Jahre be⸗ 
darf, um eine Stärke von 8 bis 9 Zoll Durchmeffer zu er⸗ 
langen, da bie Jahresringe felbft bei Bäumen von gutem 
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Wuchſe fo ſchwach find, daß man fie in ber Regel nicht 
mit bloßem Ange erkennen kann, und daß Bäume von 3 bis 
. 3'a Fuß Durchmeſſer nicht felten find, um darnach einen 
Schluß zu bilden, wie alt diefe fein müflen. Died hohe 
Alter fann er zum Theil mit barum erreichen, weil er ſelbſt 
in Frankhaften Zuftande noch fortieben kann. Selten trifft 
man alte Zarusflämme, bie über 18 Zoll ftarf und gleichwohl 
noch ganz gejund wären. In der Regel find fie Fernfauf 
oder. wipfeldürr. Oft fault der Stamm ganz aus, fo daß 
nur noch eine duͤnne Rindenſchale vorhanden ift, dennoch 
lebt er fort, wenn er auch nur noch ein paar grüne Zweige 
bat. . Ja man trifft fogar foiche Bäume, an denen auch 
noch bie Zweige größtentheild abgeftorben find, bei benen 
- aber fi) dann auf ber alten Rinde des Stammes eine Menge 
Knospen zeigen, aus denen blos Nadeln, ohne eigentliche 
Zweigbildung, heroorlommen, welche das Leben berfelben 
unterhalten. Die Rinde ift dann oft größtentheild dicht mit 
Nadeln bededt, die auf einer Maſerbildung figen. Unſerem 
Wiſſen nah hat fein. anderer beuticher Baum eine folche 
merfwürbige Reprobuftiondfraft und eine folche zaͤhe Lebens⸗ 
bauer. Blos in der Spige erzeugen ſich dann auch wohl 
zum Erſatze bed abgeftorbenen Gipfels einzelne Heine Zweige. 

Will man ben Taxus nachziehen, jo muß man darauf 
feben, baß ben eiwa.vorlommenben jungen Bilanzen nicht 
ber nöthige Schatten bei dem Abtriebe der Altern Beſtaͤnde 
geraubt wird. 


— — — —— — — 


136. 
Die verſchiedene Größe der Blätter und Früchte, 
Die Blätter und Nadeln unferer Bäume haben oft 
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eine fehr verfchiebene Größe, die wohl mehr, ald es gewoͤhn⸗ 
lich geichiehet, beobachtet werben möchte, da man daraus 
mit ziemlicher Sicherheit auf die Geſundheit und den Wuchs _ 
bes Stammes fchließen Tann. 

Am meiften fällt die ungewöhnliche Größe der Blätter 
junger Stockausſchlaͤge in das Auge, die dabei noch bei 
einigen Holzarten, wie bei der Birke, oft ganz andere Form 
baben, fo daß man fie kaum erkennen kann. Dies läßt ſich 
leicht erklären. Die vorhandenen Wurzeln ded Mutterſtockes 
führen den Ausfchlägen mehr Nahrungetoff zu, als bie 
wenigen. Blätter davon aufnehmen und verarbeiten Tonnen, 
und. die Natur ftrebt deshalb den Mangel an. Blättern mes 
nigftend einigermaßen burch ihr Größe zu erfegen. Auch 
felbft fpäter noch find die Blätter Träftiger Stockausſchläge 
in den erften vier bis ſechs Jahren immer größer als die 
alter ausgewachſener Bäume. Bei biefen vergrößern ſich 
diefelben auch, wenn ihnen bei voller Gefundheit Achte ges 
nommen werden und dadurch die Blattmenge vermins 
bert wird, 

Einen Einfluß auf die Größe der Blätter und Nadeln 
hat dann die Beſchaffenheit des Bodens. Auf gutem Bos 
ben erzeugen fich nicht blos mehr Blätter, wie dies ſchon 
aus den Unterfuchungen über die Streumenge auf verſchie⸗ 
denen Bodenklaſſen bekannt ift, fonbern dieſe find auch größer 
ald die, welche Bäume tragen, bie auf ſchlechtem Boden 
ſtehen. Am beiten fann man bied an der Kiefer ſehen, 
wenn fie 10 bis 25 Jahre alt ift, wo eine Nabel ber- 
jenigen Stämme, welche auf Boden ftehen, der einen ftarfen 


und raſchen Holzwuchs hat, viefleicht das Dreifache bed Vo⸗ 


lumens der Nadeln von gleichaltem Holze auf jehr armem. 
Boden hat. Die Länge und Stärke der Nadeln. fteht ftets 
in einem gewiſſen Verhältniffe zu derjenigen der Jahrestriebe. 
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Dies beraubt ebenfalld auf dem einfachen Sape, daß, je mehr 
bie Pflange Nahrung aus dem Boden durch bie Wurzeln 
zugeführt erhält, deſto "zahlreicher und fräftiger auch die 
Werkzeuge fein müflen, durch die fie verarbeitet werden fol, 

Beinahe noch mehr als der Boden wirft das Klima, 
wenigfiend auf die Groͤße der Früchte, wenn auch nicht auf 
bie ber. Bihkter, ein. Wenn man die Groͤße der Eicheln aus 
ben märmern Vorbergen und dem Zieflande mit berienigen 
verpleicht, weiche fie in den Bergen an ihrer Flimatiichen 
Grenze. haben, ſo wird man finden, daß fie immer in einem 
gewiſſen Berhältniffe mit der Abnahme ber Temperatur ſteht. 
Bei den meiſten Obaſorten kann man dieſelbe Bemerkung 
machen. 

Daun’ kann | man aber auch wieder bemerfen, daß 
zur vollen natürlichen Ausbildung der Blätter der Ges 
nuß des Lichtes gehört, welches die Pflanze ihrer eigens 
thuͤmlichen Organifation nach in dem Alter, worin fie ſich 
befindet, bedarf. Am meiſten in die Augen fallend iſt dies 
ebenfalls wieder bei ben Nadelhoͤlzern. Die Nadeln junger 
Fichten, welche unter dem Schatten leiden, find auffallend 
far, unb dünn gegen biejenigen an .‚gleichatten ‘Bilanzen, 
bie, ben vollen Lichtgenuß haben, Es giebt vielleicht Fein 
befiered Kennzeichen, um ben Grad ber Berbärkmung an 
ben im Schotten erwachſenen jungen Bähten zu: beftimmen, 
ala die Gaoße, Form und Pärbung ber. Rabeln. Aber 
ach bei den Buchen, Hainbuchen und überhaupt allen 
Holzarten, welde noch im Schatten vegeticen können, be⸗ 
merft man. diefelbe Erſcheinung. Der Grund davon liegt 
wohl darin, daß wegen mangelnden Lichtreizes bie Lebend« 
thätigfeit diefer befchatteten Blätter nur eime geringe iR und 
daß fie deshalb auch krine vollkommene Ausbitdung er⸗ 
langen. 
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Die Unterfachungen über bin Streustitag geſchloſſener 
Beſtaͤnde in verfchledenem Alter haben belanntlich ergeben, 
daß die Blattinenge in jungen 30 bis 60jahrigen Bes 
fänden unferer herrſchenden Holzarten großer iſt ala in den 
Altern und haubaren. Eben fo find auch bie. Blätter auf 
jüngern Bäumen größer als auf Altern. Man kann bies 
wohl fo erklären, daß zu der Zeit, wo der Baum noch in 
voller Jugendkraft den lebhafteſten Wuchs bat und er ſich 
am raſcheſten entwickelt, er auch naurgemaͤß ſtredt, die Blaͤt⸗ 
ter, auf deren Thaͤtigkeit der ganze Wucho bermht, am voll⸗ 
ſtaͤndigſten auszubilden. 

Dies ſteht wenigſtens damit in U-betetuſtimmung, daß, 
wenn der Baum anfängt zu kraͤnkeln, wenn fein Zuwachs 
abnimmt oder er anfängt an Altersſchwaͤche zu leiden, ſich 
auch feine Blaͤtter anfangen zu verkleinern, noch cher als 
fih ihre Zahl vermindert und bie Belaubung loderer wird. 
Bei dunfelbelaubten Bäumen, wie bie Buche es if, Falk 
dies eher in das Auge als. bei loder belaußten, wie bie 
Eiche, doch wirb man es auch bei Diefer, wenn man fie 
genau beobadytet, wahrnehmen. Die Verkleinerung ber Blät« 
tee in Folge der eintretenden Altersſchwaͤche Fann man nur 
bei Holzarten, bie ein kurzes Lebensalter erreichen, wie 
Aspen, Birken ıc., verfolgen, ba diejenigen, welche ein hoͤhe⸗ 
res Alter erreichen Eönnen, ſelten fo lange ungeftört fort⸗ 
wachſen koͤnnen, daß bie Alterfchwäche bei ihuen eintraäͤt. 

Am auffallendſten ift die Berfleinerung der Blätter bei 
einer Freiftelung und Veröbung bed Bobens, wenn in Folge 
derfelben ben darauf ſtehenden Bäumen bie Nahrung zu 
fehlen anfängt. Auch bei eintretenden Wurzelkrankheiten, 
wie Wurgzelroft, zeigt füch dieſelbe. 

Die Beachtung, nicht blos der Blattmenge, ſondern 
auch der Größe und Ausbildung ber einzelnen Blätter, if 
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befonderd zu empfehlen, wenn man Bäume Aberhalten will, 
damit fie das Doppelte Alter bes Ummitbes im Hochwalbde 
erreichen follen, weil man banach am beſten ihre Gefund⸗ 
heit, ihre Lebenokraft und ihren Zuwachs erkennen kann. 
Beſonders gilt dad von der Kiefer, bei der man bie außer⸗ 
gewoͤhnlich ſtarken Hölzer zum Brüden- und Schiffbau, zu 
Mählwellen und dergleichen, nur auf dieſe Weiſe erziehen tan. 

Bei jungen verpflanzten Staäͤmmen kann man nad) ber 
Größe der im erſten und zweiten Jahre ausgebildeten Blat⸗ 
ter, anf bie mehr oder weniger ſorgfaltige Pflanzung, fo wie 
ob man auf ihr gutes Fortwachſen rechnen kann, mit ziem⸗ 
licher Sicherheit ſchließen. Sehe lieine Blaͤtter zeigen immer 
an, baß ber Bilanze zu einem guten Wuchfe die Wurzeln 
fehlen oder daß fe zur Zeit der Blattentwidelung Mangel 
an Rahrung gelitten hat. Stellt ſich die natürliche Blatt» 
größe nit im zweiten Jahre nad ber Bflanzung ber, ſo 
ft Taum darauf zu rechnen, daß die Pflanze einen guten 
Wuchs erhalten wird, 

Noch verſchiedener als bie Größe der Blätter iſt die 
der Früchte, welche überhaupt anf einem und demſelben 
Baume viel ungleicher ſind als die Bitter, da ſich nid 
alle fo gleichmaͤßig ausbilden wie biefe, Bei den großen 
Früchten, wie von ben Obfibäumen, FAllt dies mehr in das 
Auge: ald bei ben Heinem unſeret Waldbaäume, es At bei 
biefen aber eben fo gut der Ball, wie man bei den Eicheln 
und Bucheln fchen Tann, Aber auch die Samenförner, und 
noch mehr bie Zapfen der Kiefer haben oft eine fehr vers 
fhiebene Größe, Mehrere ber Urfachen, welche oben ers 
wähnt wurden und welche auf bie Blattgröße einwirken, 
erzeugen eben fo größere und kleinere urkie, doch haben 
auch andere noch darauf Einfluß. 

Als allgemeines Geſetz gilt wohl, haß die jungen in 
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voller :Rebenöfvaft. fiehenten Baͤume größere Fruͤchte tragen; 
als die alten, wogegen bei biefen wieder, fo lange fle volls 
zemmen gefund ſind, die Zahl derſelben, ohne Ruͤckſicht auf 
die Größe des Stammes, gewoͤhnlich größer iſt. Es iſt 
ſchon eine alte Erfahrung der Gaͤrtner bei den Obſtbaͤumen, 
daß die ſchoͤnſten Fruͤchte immer nur von: ben füngern in 
voller Lebenskraft ſtehenden Bäumen zu erwarten find. Auch 
iſt wohl allen Forſtmaͤnnern, bie in Kiefern wirthſchaften, 
belaunıt, daß auf ganz alten Bäumen nicht blos bie Zapfen 
viel Kleiner find ala auf dem juͤngern Holze, fondern auch 
bie Samenförner felbft, daß dagegen aber bie Zahl derſelben 
im Berhättniß zur Größe des Zapfens fehr zunimmt. 

(eben fo wie bei. ber Plattgroͤße entſcheidet die Nahr⸗ 
haftigkeit und Paßlichkeit des Standorts auch über;die Frucht⸗ 
größe. Am deutlichſten fällt dies ‚bei dem wilden Obſte im 
Rad Auge, wo bie Früchte immer deſto Feiner. find, je uns 
poflender der Standort iſt. -Aber auch die Buchein ſind 
auf Sandboden Kleiner ald auf dem Lehmboden, und died 
befto mehr, je Amer er if. Meſelbe Erfcheimung bietet 
bie Kiefer dar, Je äsrmer der Sandböben iſt, deſto kleiner 
werben bie Zapfen. und Samenkörmer berfelben. Eben fo 
find. die Früchte der Hainbuche auf dem Sandboden Heiner 
als im kalkhaltigen fruchtbaren Rehmbaden, 

Daß gelunde Stämme größere Fruͤchte erzeugen. ale 
fränfelnde, fobald der Frankhafte Zuftand nicht auf einzelne 
Theile ded Baumes befchränft,. fondern der ganze Lebens⸗ 
proeeß geftört ift, bedarf wohl kaum einer Erwähnung. 

Dies Alles find Dinge, die eben fo gut auf die Blatt⸗ 
wie Fruchtbildung einwirken und hinſichts beren wir uns 
wohl auf das ſchon Angeführte beziehen. koͤnnen. 

Dagegen haben auch wieder andere auf hiefe letztere 
einen Einfluß, bis ohne einen felchen auf die Blaubildung 
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find... So iſt die Groͤße ber Fruͤchte fehr von ber Menge 
beujelben abhängig, weiche der Baum trägt. Je Heiner die 
Zahl berfelben if, deſto volländiger kann jede einzelne 
Frucht ausgebildet werben, während ber vermenbbare Rährs 
ftoff bei einer zu großen Zahl derſelben dazu nicht in glei⸗ 
chem Maße autreiht. Man Tann baker ald Regel anneh⸗ 
men, daß in ſehr reichen Samenjahren die Früchte Heiner 
find, als wenn .fie mehr einzeln vorlommen. Am deutliche 
ſten fällt. da® bei ber Buche in das Auge, bei der Kapfeln 
und Kerne ſtets befto kleiner find, je größer bie Zahl ber 
Grüchte bei voller Maſt ift, 

Dann bedarf auch bie Yrucht zu ihrer vollſtaͤndigen 
Ausbildung einer längern Zeit ald das Blatt, und ed hängt 


ſehr von der Witterung ab, die während derſelben ſtattfindet, 


welche Größe fie erreicht. Tritt während der Wachsthumo⸗ 
zeit in Folge der Düͤrre, oder auch zu großer Räfle, ein 
Nahrungémangel ein, fo ift. die natürliche Folge davon, daß 
Die Ausbildung der Früchte darunter leidet. Beſonders if 
ed die zu große Räfle im Boden, welde, wie ſchon von 
den Öetreidearten befannt ift, ſehr nadıtheilig für die Koͤr⸗ 
nerbilbung ift. Man kann bei dem Obſte, befonderd ben 
Pflaumen, recht beftimmt bemerken, daß ber .nafle Boden 
immer nur Heine Fruͤchte erzeugt. 

Wie der Landwirth darauf haft, zur Saat immer nur 
daß befte Getreide, die größten und ſchwerſten Körner zur 
Ausſaat zu verwenden, fo follte auch wohl der Forſtwirth 
mehr darauf fehen, als es bisher gefchehen ift, daß er we⸗ 
nigftend von den größern Samenarten, die fich in biefer Bes 
ziehung nach dem Augenſcheine beurtheilen laſſen, immer 
nur die größern, gut ausgebildeten Früchte zur Saat wählt, 
Bei den Birken, Erlen und felbft bei Fichten, Kiefern und 


Laͤrchen ift in der Praxis freilich dabei wenig zu thun, weil 
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diefe Samenarten fo klcin find, bag der Unterſchied bed 
größern und Fleinern Korns wenig in bie Augen fällt, und 
ed noch fchwerer if, dieſe von einander zu jonden. Rur 
das kann man allenfalls bei den Rabelhölzern thun, baß 
man ben Samen, wo man ihn in genügender Menge dazu 
hat, vorher ſchon in ben Zapfen unterfucht und vergleicht, 
um nur die Zapfen fammeln und ausklengen ober. auöfäen 
zu laſſen, welche ben größten und beften Samen ‚haben, 
Dei den Eicheln und felbft bei den Bucheln kann man aber 
zum Sammen bie Bäume auswählen, unter denen. man 
die größten und beften Früchte findet und bei erſtern fogar 
bie Heinen vor der Saat wohl auslefen laſſen. 

Ganz. entishieben iſt es bei ben Eichen, wie ber Ders 
faffer fi) aus. mehreren mit audgelefenen Eichen gemachten 
Saaten ſich überzeugt hat, daß man von großen Fruͤchten 
fhon_im erſten Sommer weit fräftigere und ftärfere Pflan⸗ 
zen erhält als von ben Eeinern. Bei den Bucheln bleiben 
ebenfalls von dem. Keinern immer mehr zurüd und zeigen ſich 
nicht keimfählg, als von den größern. Deshalb unterſucht 
ber Verfaſſer auch immer, ehe. er.Bucheln zur Saat ſam⸗ 
meln läßt, die Größe berfeiben unter. den Bäumen und 
wählt nur diejenigen bazu aud, welche große. Fruͤchte getra⸗ 
gen haben. Beſonders im ‚Jahre. 1858 war ber Unterſchied 
in der Größe oft fehr bemerkbar. . 


Widerſprüche. 
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Wenn man aufmerkſam bie Forderungen prüft, welche 
beſonders von den Schrifiſtellern und von denen gemacht 
werden, welche in den Zeitungen und Journalen Vorſchlaͤge 
zur Hebung der Bodenkultur und zur Erhaltung des Wal⸗ 
des, wie der Erhoͤhung ſeines Ertrages machen, ſo wird 
man finden, daß dieſe ſich nicht blos häufig widerſprechen, 
fondern, daß fie auch nothiwentig den ganz entgegengefehten 
Erfolg haben müfjen, als denjenigen, ben man von ihnen 
erwartet. 

So ift eine allgemeine Forderung unferer Rationalöfo: 
nomen, daß ber Boden nur dann am hödjflen und vortheils 
hafteften benußt werben wirb, wenn. den Eigenthümer nichts 
hindert, ihn in der Art zu bebauen und zu bewiribichaften, 
wie ed ihm am vortheilhafteften erfcheint. Um biefer auch 
gewiß fehr richtigen Forderung zu genügen, bat man fein 
Opfer gefcheuet, felbft die Heiligkeit des Eigenthums nicht 
geachtet, indem man fremde Rechte, welche darin Beſchraͤn⸗ 
fungen berbeiführten, theild ohne, theild mit Entfchädigung, 
auch gegen den Willen bes Eigenthümers aufhob, bie 
Grundbefiger vielfach nöthigte, ihren ganzen Wirthichafts« 
betrieb zu änbern, auch wohl bebeutende Opfer aus der 
Staatökaffe, vorzüglich in Bezug auf das Einfommen aus 
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ben Domänen, bradte. Kaum war aber der Grundſatz, 
daß die volle Freiheit des Eigenthums bie Grundlage ber 
ganzen Rationalwirthfchaft bilden müffe, proffamirt und auch 
wohl durchgeführt, fo verlangt man, daß in Bezug auf das 
MWaldeigenthum, felbit wenn es der bisher freien Benugung 
des Waldeigenthümers überlafien gewefen war, eine Aus⸗ 
nahme gemacht werden müffe, daß dem Waldbefiter von 
Staatswegen vorzufchreiben fei, welchen Boden er mit Holz 
anbauen oder ald Wald erhalten fol, wie er dieſen behans 
dein und benugen muß, 

Wenn dies nur da gefchicht, wo für andere Grund- 
befiger ober den Staat als folchen von einer falfchen 
Waldbehandlung oder von einer mangelhaften Kultur bed 
Waldbodens ein erweislicher Nachtheil zu fürchten ft, fo ift- 
Dies ganz in der Orbnung, denn es ift die Pflicht der Staats⸗ 
polizei, bie zu hindern. Die Ausnahme von der Regel 
iſt dann vollfommen gerechtfertigt. Wenn man aber da, wo 
Holz- und Brennmaterial im Ueberfluß ift und vielfach noch 
unbenutzt bleibt, wo nur dem Eigenthümer jelbft durch Richt 
anbau oder mangelhafte Kultur feines Forſtgrundes ein Nach⸗ 
theil erwächft, diefen zwingen will, ihn ber Holzerziehung zu 
widmen, wem er glaubt, baß er ihn vortheilhufter als Kul⸗ 
turland benugen kann; wenn man verlangt, daß er. ihn in 
Diefer oder jener Art anbauen und behandeln, das Holz in 
einem beftimanten Alter benugen fol: fo ift das entfchieden 
ein nicht zu. rechtfertigender Widerfpruch mit dem allgemeis 
nen Grundfage, daß ber Boden nur dann aın vertheilhaftes 
ften benupgt werben kann, wenn feine Benugung frei if. 

Es entſteht daraus noch zugleich ein anderer Wibers 
fpruch mit einer in der neuern Zeit fo vielfach aufgeftellten 
Forderung, nämlich der, daß der Staat jo wenig ald mög 
lich regieren, daß er fich nicht in. bie Betriebjamfeit bes 
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Volles miſchen, daß er ſich dies ſelbſt regieren laſſen ſoll 
und bie Buͤreaukratie moͤglichſt beſeitigt werde, bie Zahl ber 
Beamten, fo viel nur. irgend thunlich, zu vermindern fel, 
um bie Abdminiftrationsfoften nicht zuletzt bis zu einer Höhe 
zu fleigern, bei ber fie das Bolf faum mehr erſchwin⸗ 
gen kann. 

Man bedenke doch aber, welche Menge von Beamten 
nechi würden, wie ſich die Maſſe der Schreiberei und Ges 
fchäfte der bureaufratifchen Behörden vermehren werben, wenn 
von Regierungswegen überall beftimmt werden ſoll, ob bies 
fer Morgen als Kulturland benupt werben fann, ober ob 
er mit Holz bebaut werden ſoll, wie die Wirthfchaft auf 
jedem Privatforſtgrunde geführt werben muß; wenn fein 
Schlag 'geführt werden darf, ohne die Genehmigung von 
mehreren Inftanzen dazu eingeholt zu haben. Man beachte, 
welde ungeheure Gefchäftönermehrung nothwendig daraus 
entfiehen muß, wenn jeder Ffeinere Grunbbeftger fo ſpeciell 
überwacht werben fol, daß man wirklich die Gewißheit 
erhält, daß er dieſe Vorfchriften befolgt, feinen Wald nicht 
devaſtiri, Ihn fo bemwirthfehaftet, wie es befohfen ift, ben 
Wiederanbau zweckmaͤßig betreibt, ſich nicht ſelbſt beſtiehlt 
und keinen Baum haut, deſſen Enſchlag nicht genchmigt 
worden if. *) 0 

Dabei behnt man ja bie Einmifhung in den Wirth⸗ 
fhaftöbetrieb noch viel weiter: aus, ale Friedrich der Große 
der befahl, daß die Bauern feine Aecker unbefäet Taffen 
durften und eine gewiſſe Bläche mit Kartoffeln bebauen muß⸗ 
ten, die dann heimlich bie pommerfchen Bauern mit kochen⸗ 
- dem Waffer begoffen, bamit fie wieder vertrockneten. 


*) Wie viel Korflcontvoleurs wird man wohl in Oeſterreich ans 
ftellen müffen, wenn man das neue Forſtgeſetz daſelbſt wirklich durch- 
führen will? - 

Krit. Blätter, 41. Bd. 1. Heft. | 2 
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Es iR. fürwahr laͤcherhich, wie bie-Leie rar einem 
Selbſt· Gouvernement ſchaeien und wie, wenn irgend etwas 
nachtheilig ober zweckmaͤßig erſcheint, was fie am allerbeſten 
ſelbſt ordnen koͤnnen, ſogleich von ber Regierung verlangt 
wird, daß dieſe es von oben herab durch Geſetze und Re⸗ 
ſkripte, oder gar durch Machtſpruͤche regeln ſoll. 

. Dann fohreiet man wieder über die Waldverwuͤſtung, 
das Herunterhauen aller alten Helzbeftände, und verlangt, 
baß. bie Regierung durch Befege dagegen einſchreitet. Dabei 
giebt und verlangt man aber Gefehe, ‚welche geraͤde dieſe 
herbeiführen und herbeiführen müſſen, welche die Erhaltung 
‚alter Beftände geradezu unmöglich mashen, und dem Waldbe⸗ 
figer die früher nicht beſeſſene Freiheit zum Einſchlagen dexſel⸗ 
ben geben. Geſchiehet Died denn nicht, wenn man bie 
Waldbeſitzer felbft wider ihren Willen zwingt, alle Serpi- 
tuten abzulöjen, die Berechtigten auffordert, ihre Nutzungen 
gegen Entichädigung in Grund und Boben, enden oder 
Kapital abzulöfen? 

Auf den kleinern Ferſtpareclen, welche e ein Heiner Grund⸗ 
beſitzer gegen Aufgabe ſeiner Berechtigung irgend einer Art 
als Entſchaͤdigung erhält, wird und kaun ſich kein Wald, 
und am allerwenigſten ein ſolcher, in dem man ausgewachſene 
Baͤume erzieht, erhalten. Das iſt ſchon ſo vielfach in die⸗ 
ſen Blaͤttern nachgewieſen, daß es wohl uͤberfluͤſſig iſt, es 
nochmals zu wiederholen. Im guͤnſtigſten Falle werden fir 
in Kulturland umgewandelt, im ungünftigen in Deden, oder 
hoͤchſtens in Buſchholz und ſchlecht gepflegten Niedezwald, das 
darauf ſtehende Holz. wird entweder fchon bei der Abtretung 
des Grundes vom Waldbeſitzer heruntergehauen oder doch, 
wenn es irgend benutzbar iſt, ſobald als moͤglich von dem, 
der es erhält. 

Wird Kapital oder Seite als Eniſchadigung gezahlt, 
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fo wirb dies aus dem Walde durch ſtuͤrkern Holzhieb ent⸗ 
nommen, uͤber ben der Eigenthuͤmer nun Beliebig dieponiren 
Our, Früher beſchraͤnkten ihn darin bie auf dem Walde 
laſtenden Berechtigungen, bie den Eigenthuͤmer verhinderten, 
ihn’ zu roden, ihn nöthigten, denfelben in einem ſolchen Zus 
ftande zu erhalten, daß bie Berechtigten daraus das Holz, 
die Stren, bie Baumfrächte, die ſie zw fordern hatten, bes 
ziehen konnten, die Schomungäfläche durfte nicht über die 
gefegliche hinaus vergrößert werden, was feine Verkuͤrzung 
bes Umtriebs, ober außergewöhnliche große Abholzumgen ge 
ftattet. Das If Alles in dem von Gerskuten befreiten 
Walde nicht mehr ver Ball, der Eigenthuͤmer kann nun 
darüber bellebig tißponiren, und fürwahr in ben meiſten 
Fuͤllen wird dieſe Freiheit auch volftändig benutzt und das 
benittzbare Materlalkapital wird moͤglichſt raſch in ein ſich 
beffer verzinſendes Gelblapital verwandelt. Niemals hat 
mar früher ſo viel von dem Herumttehauen der nutzbaren 
Holzbefiͤmde ſelbſt groͤßerer Outsforſten gehört, Yo Fairge 
Berechtigte dagegen Eutfpruch than konmen und eine Ent 
ſchaͤdigungsklage zu farchten war, als it, wo dien aufge 
hoͤrt hat*. I 

"Berge denn mm aber“ nieht: darin fr Hehe Wiben 
fon: Befete gegen Waltverwäftung zu verlangen Und zu⸗ 
gleich ſolche zu 'geben, wodurch diefe veranlaßt und befoͤr⸗ 
dert: wird? — Wenn man in den fanfniſchen Tabellen init 
den unzähligen Kotunmen noch eine Folche beifugte, worin die 
Flaͤche des in Folge ter Servimtabloöſungen, Walttheilungen 
und. Separufionen produltivnslos gewordenen Forſtgrundes 
verzeichnet wird, ſo würde. man‘ Zahlen erhalten, welche 
laut ausfprechen, was dieſe Maßregeln zu ber. Waldver⸗ 
—A über die ‚man “ ſo ſchr forest, Beigetragen 
haben. 
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-, Der Vnufaſſer it gewiß ‚weit bauen endiernt, alle Ser⸗ 
vitutabloͤſungen, Waldtheilungen und Separationen oder Zur 
fammenlegungen der Grundflaͤche für. nachtheilig für den Walb 
zu erflären, fe find oft umerläßlich, um dem Beoden ben 
höchkken Ertrag abgewinnen zu können, alle Betheiligte koͤn⸗ 
nen bei einer Befreiung des Waldes von. Servituten gewin⸗ 
nen, folglich. muß auch dad Nationaleinkommen dadurch er⸗ 
hoͤhet werden; es giebt aber auch viele Fülle, wo eine ſolche 
in biefer Beziehung nachtheilig werben Tann, weshalb fie 
nicht allgemein und unbedingt vorgefchrieben werben darf. 
Es muß vielmehr in jebem einzelsen Falle erſt unterfucht 
und nach afen Seiten hin. erwogen werben, welche Folgen 
wehl.bayon zu erwarten find. Das ift.aber bie ſchwacht 
Seite unſerer jetzigen Forſtgeſetzgebung und gamzen Vorſt⸗ 
wirthfchaft, daß, wenn man einmal ein Brinrip aufgefbelit 
hat, ‚dad man im Allgemeinen: als richtig und zweckmäͤßig 
anerfennen auf, man dies nun auch gleich überall, auch 
unter ganz andern Berhäliniffen, als bie find, nach bene 
man es auffiellt, anwenden will. Es iſt aber ſchon ein alies 
Spruͤchwort: daß es keine Regel ohne Ausnahme giebt. Die 
Ausnahmen aber, wo Servituten, die auf dem Walde laſten, 
für. die -VBolfwirthfchaft . eher vortheilhaft als nachtheilig 
find, -fommen. ſehr haäͤufig vor, ba fie oft dazu bienen, 
die Erzeugung des Forſtgrundes vellſtaͤndig benupen zu Föhr 
nen und ihm dadurch einen -hähern. Ertrag abzugewinnem. 

Man verlangt, baß-er. ſo bewirchſchaftet werben ſoll, 
daß er den hoͤchſten Ertrag: gewährt, mucht ed unſeter jesigen 
Wirthſchaft zum Vorwurfe,daß derſelbe im Verhaͤltmiſſe! zu 
andern Benutzungsarten noch fo niedrig ſei, und doch giebt 
man Geſetze, welche oft eben ſo bebemtende als fir das Ge⸗ 
ſammteinkommen vom Waldgrunde vortheilhafte Erträge ver⸗ 
nichten. Iſt denn das nicht auch ein Widerſprucht 
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Weldyes bedeutende Einkommen oft die Walbweide, bie im 
Hochwalde unter ben gehörigen Beſchraͤnkungen flets ohne 
alten Nachtheil für ‚die Holzerzeugung ausgeübt werben kann, 
gewährt, ergiebt fi) am beflen aus den Entſchaͤdigungen, 
bie für Aufgabe derfelben in der Regel gegeben werden müffen. 
Das Holz, weiches unter dem Titel: Raff⸗ und Leſeholz aus 
ten Walde entnommen wird, beträgt oft mehr als der regel⸗ 
mäßige Binfchlag, es genuͤgt, um das Brennholzbedürfniß 
vieler Tauſende zu befriedigen, deshalb will man aber doch 
bie Xefehotzberedjtigten aus dem Walde vertreiben oder abs 
kaufen, wo. e8 dann ganz ober boch großtentheite unbenugt 
bleiben würde. Sft:ed denn nicht eine gar nicht zu entſchul⸗ 
digende Inkonſequenz, immer auf eine Wirthfchaft zu 
dringen, wodurch der. Holgertrag vergrößert werden fol, uns 
ausfährbare Formeln auszudenken, nad) denen bie Wirth« 
haft gefiihrt werben foll, um bie zu erlangen, und babek 
zu verhindern, daß bag, was wir ſchon haben und etzeugen, 
benutzt werden kann? 

Das Streurechen vervehmt man, will es fuͤr immer 
aus dem Walde verbannt, nöthigenfalls mit den groͤßten 
Opfern abgekauft Haben, umd doch giebt «8 viele Fälle, wo 
die Streu, unter den wöthigen Beichränfungen aus dem’ 
Walde entnommen, weit mehr Werth hat, als die dadurch 
verloren. gehende. Holzerzeugung. Giebt 28 denn nicht Ges 
genden,. wo die Waldflaͤche fo groß if, daß nicht alles 
Holz, was darauf felbft bei einem geregelten Streurechen 
erzeugt. werden kann, gebraucht und benutzt wird, wo aber 
der magere Sandacker, auf bem fein Futterbau möglich ft, 
ben. Zufchuß:: von Dünger aus: dem Walde nicht entbehren 
kann, wo der Feine WBeinbauer, ber Hfäthner. mit wenig Mors 
gen ſchlechtem Boden, der Tagelöhner, der fih einen folchen 
zum Kartoffelbau pachtet, in ihrer ganzen Eriftenz von ber 
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Benutzung ber Walhfitan abhängig find und dieſe in ihrer 
Wirihſchaft vortrefflich verwerthen, während. had Stocholz, 
mit einem Fuͤnftheile oder. Sechötheile der geſammten Holz⸗ 
erzeugung, das geringere Reigholz, nech als werthlos im 
Walve verfault? — 

Und können denn nicht Tauſende von Rüben mb Zies 
gen mit dem Graſe ernährt werben, das man ohne allen 
Nachtheil aus. den Schonungen zwiſchen den Saatreihen und: 
Plaͤtzen, den. SBflanzungen, ben Niederwaldſchlaͤgen, den. Er⸗ 
Ienbrüchen herausſchneiden kann, wenn die gehörige Vorſicht 
dahei angewenket wird? Deshalb will man aber doch eine 
Gräfereigenechtigfeit, auch da, mo fie roter nicht nachtheilig 
iſt, dulden. 

Fuͤrwahr die Forſtleute, die immer nur auf ‚bie Grfah- 
amgstafeln fehen und danach einen Zuftand herſtellen, wobei, 
hie größte Menge von Klaftern eingeſchlagen werben kann, 
find mit- vollem Rechte Hölzern zu nennen und bekunden 
eine große Einfeitigfeit. ‘ 

Zuletzt iſt noch auf einen Widerſpruch in den an die | 
Regierungen geftellten Forderungen und umferer jetzigen Forfi⸗ 
geſetzgebung aufmerkfam zu machen, der gewiß alfe Beachtung 
gerdient, . Das ift der, daß dem immer mehr und mehr zu⸗i 
nehmenden Proletariate moͤglichſt geſteuert werden: ſoll, weil 
die Ueberhandnahme deſſelben entſchieden bie ‚größte Kala⸗ 
witht iſt, welche einem großen Theile von Europa droht. 

Bis jetzt hat ſich daſſelbe groͤßtentheils auf die groͤßern 
Städte und die Fabrikgegenden beſchraͤnkt. Seine Entſtehung 
bier Yiegt in ber Natur ber Dinge und feine Vergroͤßerung 
wird fid) auch, da. man die der Bevölkerung. nicht hindern 
kann und will, bei ber fieigenden Entwickelung ber Gewerbs⸗ 
thätigfeit ebenfalls nicht binden laſſen. “Die. Bevölkerung: 
und mithin bie Zahl derjenigen, welche ſich in dat geſammte 
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Rattonallapiial heiten, waächſt in einem ‚weitrufehern Maße 
als dies, wenn wir dazu -außer dem Boden no ba& ges 
ſammte Betriebös wie umlaufende Kapital rechnen, was 
fhon ohnehin bedingt, daß auf jeden Kopf derfelben ein 
geringerer Theil davon kommt. Nun wird aber feine Ver⸗ 
theilung immer ungleidyer, je mehr das Kapital felbft als 
werbenb. auftritt, Das fehen wir bei dem Handwerker im 
Gegenfage zu den Fabriken. So lange Jeder nur mit feiner 
Hände Arbeit in einem Gewerbe betheiligt if, herrſcht Feine 
große Ungleichheit. in Erwerbe. Sobald aber Zabrifen, bie 
ein großes Kapital bebürfen, mit Mafehinen u. |. w. aufs 
treten, zieht derjenige, welcher. dies beſitzt und darin anlegt, 
vorzugsweiſe auch den Gewinn davon, und diejenigen, weldye 
die Arbeit darin übernehmen müßen, werben Broletarier, die 
ads beſihen als bie dazu erforderliche Arbeitskraft. Das 
Kapital, welches jegt zu vielm Bewerben erforderlich if, um 
fie erſolgreich zu betreiben, werben aber immer nur Wenige 
befigen, die Mehrzahl der Bevölkerung wird dem bloßen Ars 
beiterfiande angshören. 

In den blos Aderbau treibenden Gegenden war dies bis⸗ 
ber weniger Ball. Cinmal waͤchſt in ihnen bie Bevoͤlkerung 
wicht fo raſch als in den Staͤdten und: befonders den Fabrik⸗ 
gegenden, weil Die Ernaͤhrung einer Familie ſchwieriger ift, 
dann hängt aber auch der Erwerb nicht in dem Maße von 
dem Kapitalbeſtze ab, wie im Gewebe. Die menſchliche 
Arbeitskraft -entfcheidet hier weit mehr liber den Erwerb, 
baher iſt auch das Vermögen unter ben Landbewohnern nicht 
fo ungleich, ald unter den ‚Bewerbtreibenden und den Groß⸗ 
ſtaͤdtern. Deshalb. fehlt es aber doch auch auf- dem Lande 
nicht an Familien, die entweder gar feinen Grundbeſitz har 
ben, wie Tagelöhner,. Einlieger, Leerhaͤusler, oder doch nicht 
genug, um fo viel barauf erwerben zu Fönnen, daß fie im 
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Stande wären, alle ihre Bebürfniffe davon befriebigen zu 
fönnen, und bie man, wenn man blos ben eigentlichen 
Grundbefig berüdfichtigte, mehr oder weniger dem Proletariate 
hätte zuzählen müflen. Das feſte unveräußerlihe Eigen« 
thum berfelden vergrößerte ſich aber durch Berechtigungen 
im Walde des Staats oder der großen Grundbeſitzer oft 
noch ſo bedeutend, daß es genuͤgte, ihnen eine geſicherte 
Exiſtenz zu gewähren und ſie deshalb nicht mehr dem 
Proletariate zugezaͤhlt werden konnten. Die Weide und Graͤ⸗ 
ſereinutzung, ſelbſt die Streugerechtſame, bie es ihnen mögs 
lich machte, das gewonnene Stroh verfuͤttern zu koͤnnen, 
ſetzte ſie in den Stand, einen groͤßern Viehſtand zu erhalten, 
als fie von ihrem eigenthümlichen Grundbeſitze ernähren koͤn⸗ 
nen; durch die Holzberechtigung war ihr Holzbedarf geſichert. 
Kauft man ihnen dieſes werthvolle Beſitzthum ab, fo wird 
ſich das, was ſie dafür bekommen, beſonders wenn es in 
Kapital gezahlt wird, nicht lange bei ihnen erhalten, und 
man überweiſet dann dieſe zahlreiche Bolföklafle; dem Pro⸗ 
letariate, ſchafft vielleicht da ein ſehr laͤſtiges Landproleta⸗ 
riat, wo früher gar fein ſolches exiſtirte. a 

‚Dann. wirb vielfach verlangt, daß berjenige,. welcher 
bie Mittel dazu hat, die Armen unterftügen .zu Eönnen, 
auch Dies nach Kräften thun fol, Dad Eönnte vielfach 
dadurch am einfachften.. gefchehen, daß. man den Armen 
wenig oder gar feinen Werth .für..den Kigenthümer habende 
Nugungen im Walde überliege. Das thut man .aber nicht, 
ſondern treibt die Beerenfammler, dad nicht berechtigte Stüd 
Bieh ded. Armen rüdfichtslos aus dem Walde hinaus und 
giebt Geſetze, die Den Walnbefiger dazu erinächtigen. . Das 
ift auch ein Widerfpruch, um fo mehr, ald bie Armen. oft 
im langjährigen Beſitze dieſer Rugungen waren, .. 


Die Hainbuche. Carpinus Betulus.*) 


Diefe Holzgattung fcheint feine große Verbreitung zu 
haben, wenn ſich biefe audy nicht mit Beftimmtheit angeben 
zaͤßt, da fie zu wenig von ben Forſtwirthen wie Botmilern 
beachtet worden ift, indem fle nicht zu ben herrfchenden Holz 
arten gehört, ſondetn mehr mit andern Daumarten gemiſcht 
vorkommt. 

Rah Rorden abetſcheritet ſte, ſo viel bekannt iſt, den 
57. Grad N. ©. nicht; nach Oſten zu wird fie über den 
55. Grad O. 8. nirgends mehr erwähnt. Nach Süden zu 
dürfte fie tie Alpen nicht überfähreiten, da dann bie orien- 
talifche Hainbuche €. orientälis an ihre Stelle tritt. Im 
Rorvamerifa findet man nur C. americana, fo daß die Gat⸗ 
tung nur fehr wenig Specied zählt, Nach Weſten iſt ihre 
Berbreitung unbekannt, body. bürfte fie wohl kaum über das 
mittlere —— hinausgehen. 

Sie iſt mehr ein Holz des aufgefehsemmien Bodens 
und ber Borberge als der höhern Gebirge. Nach Sendtner**) 


*) Eiche Krit. Blätter 32. Bd. 2. Heft ©. 65. 35. Bd. 2. Heft 
S. 75., 40. Bd. 1. Heft ©. 180. 

+) Begetationsverhältnifie Südhälerne S. 475. Wenn Mehreres, 
was in diefer Monographie der Hainbuche angeführt wird, auch ſchon 
früher in diefen Blättern angeführt worden ift, fo kann dies wohl das 
mit entfchuldigt werden, daß fie unsolitändig geweſen ſein wuͤrde, wenn 
man dies weggelaſſen haͤtte. 
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gehet fie in den bairifchen Alpen nur bis zu 2768 Fuß ‚Höhe, 
und auch in den mitteldeutichen ©ebirgen bleibt fie überall 
hinfichts ihrer Höhenverbreitung hinter der Buche zurüd und 
gehet wohl faum über 2000 Fuß hoch. / 

Im norböftlichen Theile von Deutichland kommt fie Haus 
figer und oft von fehr viel fchönerem Wuchſe vor, als im ſüd⸗ 
weitlichen, verfchwintet aber ſchon wieder beinghe in ben Oft- 
feeprovingen Rußlands. 

In den Bergen ziehet fie die Süd» und Südweſtſeiten 
ben Rorbfeiten vor, wobei fie Sreilagen beffer verträgt als 
bie Buche. 

Die Hainbuche if, wie ſchon bemeit. wunde, von Na⸗ 
tur keine herrſchende Holzart, es haben ſich aber die Wald⸗ 
zuſtaͤnde vielfach fo geſtaltet, daß fie ſich immer mehr in ber 
neuern Zeit verbreitet hat und oft, beſonders im Nieder⸗ und 
Mittehwalde, ven Hauptbeftand bilder, Wo der Wa fi 
ſelbſt überlaſſen iſt, im Urwalde, kann fie. ſich chen Darum 
nicht in groͤßerer Menge erhalten, weil die andern Baͤume, 
mit: denen fie hier zuſammen vorfonmat, fie uͤbenwachſen uund 
unterbrüden, indem. fie eine geringere Groͤße esraicht, als hie 
Radelhölzer, Shen, Buchen, Eſchen, Ahorn u. ſ. w. Sie 
hildet hier mehr ben untergeordneten Holzbeſtand, indem fin 
fi; auf den entſtehenden Rüden aoſiehou, eder niumni Keine 
freie Flecke ein. 

Am haͤufigſten kommt fi yon Natur in den Buchen⸗ 
waldungen vor, theils weil ihr ber Buchenboden am meiſten 
zuſagt, theils auch weil beide Holzarten zu den Schatten⸗ 
hoͤlzern gehoͤren, auch ihr Wuchs in der erſten Jugend ziem⸗ 
lich gleich iſt, ſo daß ſie am erſten zuſammen heraufwachſen 
konnen. Wenn dann ber Buchenwald lüdig wird, auch 
wenn der Boden in Bolge ded Streurechens oder fehlechter 
Behandlung der Beftände fich werfchlechtert, fo gewinnt bie 
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Hainbuche leicht ein Uebergewicht, da ſie weniger Schub bes 
darf, auch dad Berbeißen durch Weidevieh beſſer erträgt, 
und dabei geringere Anſpruͤche an den Boden macht, als die 
Buche. Aus letzterem Grunde findet man. fie auch haͤufiger 
auf dem geringen Buchenboden, wie im beſſern Saudboden, 
als in dem guten, tiefgränbigen Kallboden. 

Im Niederwalde und im Unterholze des Mittelwaldes 
verdraͤngt ſie leicht die Buche wegen ihrer beſſern Ausſchlago⸗ 
fühigfeit, und weil hier bie häufige Wurzelbrut und die na⸗ 
tuͤrlichen Senker oft einen fo dichten und raſch wachſenden 
Befland bilnen, daß die Buchen⸗Stockausſchlaͤge und Gas 
menpflanzen ſich nicht darin erhalten koͤnnen. Am auffallend- 
ſten tritt dieſe Erſcheinung au flachgrimbigen Sürhängen 
bervor. 
- Der bee Hainbuchenboden ift ein humusteicher, nicht 
zu ſtrenger Lehmboden, ber nicht fehr tiefgrimdig zu ſein 
braucht, ein lehmiger Kalkboden, überhaupt ein. guter Bus 
henboten. Wenn bie: Hainbuche Hier im dichten Schluffe 
mit ber Buche beraufwächft,, erreicht ſie oft ganz die Länge. 
wie diefe, und unterſcheidet fh in der Stammbildung, unb 
ſelbſt wohl in ber Maſſenerzeugumg nur wenig von ihr. 
Der verſtorbene &. 8, Hartig will Im reinem Niedetwalde 
W Kubilfuß Durchſchnitts zuwachs, im Hochwalde dei 90jAh-. 
rigem Umtriebe 50 bis 55 Kubikfaß im reinen Hainbuchen⸗ 
beftande fir ben preußiſchen Morgen gefunden haben.*) 
Auch in Vaben ſind gleiche Erträge, und ſeibſt noch: Höhere: 
gefunden worden, Zu bemerken if dabei, daß bie Hain⸗ 
buche einen weit größern Grad von: Feuchtigkeit erträgt als 

bie. Buche, und. daß. mar fie baher oft noch mit Vorthei 





*) irnat für das Zorſt⸗ und Sagdwefen 1. Jahrgang 1806, 
1. Heft S 
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ba ziehen Tau, wo die letztere wegen biefer nicht mehr..guk 
wähfl. Dann bat fie noch einen ziemlich guten Wuchs. auf 
dem befiem Sandboden, und erträgt. eher Flachgruͤndigkeit 
fo mie eine Erichöpfung des Humusgehaltes und, Verdung 
bed Bodens. Auf. ganz armem Sandboden, in. fehr naffem 
Brücen, in Slußthälern, die einen ſehr firengen Lehnboden 
Baben und off lange Zeit unter Wafler. ftehen, ift::fle das 
gegen nidyt mit Erfolg zu ziehen; an ſteilen Hängen, wo 
bie. Erbe abgeſpüͤlt, und das Geftein bloßgelegt ift, nur 
dann noch, wenn dies ſchiefrig iſt, oder ſolche Keine Spalten 
bat, daß die Saugwurzeln darin Nahrung: finden, und auch 
in diefen Falle nur als Schlagholz. F 

Die Hainbuche bildet Feine Pfahl⸗ oder Hark Herzwun ⸗ 
zel aus, denn gleich in der erſten Zeit des Lebens der aus 
Samen erwachſenen junger Pflanze zeriheilt ſich der Wur⸗ 
zelkeim in mehrere feine Seitenwurzeln. Dieſe vrecken ſich 
ſpaͤter zu zahlreichen, ſchwachen, rutiienförmigen Wurzelftraͤn⸗ 
gen aus, die nur in ber Oberfläche fortſtreichen und im 
guten Boden nicht weit uͤber die Schirmflaͤche des Baumes 
hinausgehen. An flachgruͤndigen Thonſchieferhaͤngen, ober: 
auf ſehr zerklüfteten Kalkſteinen, ſenken ſich aber bie an.ben 
ſtääͤrkern in der Obexflaͤche fortlaufenden Wurzeln zehlreich 
bervorkorumenden feinen Faſerwurzeln oft ſehr tief in Die fei⸗ 
nen Steinipalten ein,. um darin Rahrung zu. ſuchen, : bie: 
ihnen das einbringende Waffer zuführt, Auf einem einigers, 
maßen friichen und nahrhaften Boden kann man: felbft noch. 
bei, einer 10 bis 15jaͤhrigen Hainbuche ziemlich hie :gangen. 
Wurzeln mit einem gewöhnlichen Pflanzballen herausneh⸗ 
men, jo daß man ſich ſchon darum bei biefer Holzgattung 
auf die Pflanzung von Wildlingen befchränft und fie, auch 
wenn man ſtarke Heifterpflanzungen zu Kopfholz zu machen 
hat, nicht in Pflanzkaͤmpen erziehet. Dazu kommt aher auch 
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noch, daß, wenn man ſelbſt genöthigt ii, Märffere Warzel⸗ 
ftränge, weil fie fi) fchon zu weit ausgereckt haben, abzuſte⸗ 
hen, die ſirhen bleibenden Stummel raſch neue Wurzelaus⸗ 
fhläge und eine Menge neuer Faſerwurzein erzeugen, welche 
nicht blos dem Pflanzſtamme die nöthige Nahrung zufuͤh⸗ 
ven, fondern aus denen ſich auch die Wurzelbildung ganz 
wieber fo herſtellt, wie fie gewefen fein würde, wenn 
ber Stamm nicht verfeßt worden wäre. Das iſt der Grund, 
Warum‘ man bei’ der Hainbuche ſiets flärfere Stämme ben 
ſchwachen ganz jungen ‚vorziehet, indem die Pflanzung erflerer 
weit ficherer iR. : Auch. fann man, mit Ausnahme der Holz« 
arten, die ſich auch als Stedlinge ohne Wurzeln verpflan« 
zen. lafien, Beine andere mit fo wenig Faſerwurzeln noch mit 
lache ‚verfegen als. die Hainbuche, eben weil fie " 
leicht neue Wurzelausfchläge macht. 
Die finde Bewurzelung iſt aber auch ber Orund, mess 
halb site, im Schluſſe und langſchaͤftig erwachſen, fo ſehr dem 
Windbruche unterworfen iſd, daß ſich ein freigeftellter Baum 
fetten orhalten wird. Gewoͤhnlich heben bie Menge Wur⸗ 
zein, min denen ber Boden durchflochten iſt, dann bie ganze 
Bodendecke, da dieſe von ihnen dicht mit vielen Verzweigun⸗ 
gen durchſchlungen iſt, ſo weit die Schirmflaͤche reicht, mit 
ab. Schneidet man aber ben Stamm, ſo wie er geworfen iſt, 
raſch ab, fo klappt ſie in der Regel wieder zuruͤck, fo daß 
die eirba darauf ſtehenden jungen ‘Pflanzen fortwachfen koͤnnen. 
Zum Stockholzroden iſt die Hainbuche feht ungumſtig; 
bie vielen ſchwachen ruihenartigen Wurzeln erſchweren daſ⸗ 
felbe. Schr und tiefem nur ein Material’ von fehr geringer 
Brennguͤte. Der eigeñtliche Hauptſtock iſt aber fehr ſchwer 
zu ſpalten. Da dad Holz deſſelben ſehr leicht ſtockt und 
faul wird, fo erleichtert es allerdings bie Rodung fehr, wenn 
man bie Gröde einige Jahre ſtehen laͤßt, bevor man biefelbe 
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vernichint, das Holz verliert: aut dadurch frhe an Bram 
gitte: 

In der erſten Jugend waͤchſt die Haintuche Sufäig, 
und hat nur einen geringen Hoͤhenwuchs, ba fie ſich mehr 
in die Seltenzweige verbreitet. Erſt mit 8 bis 10 Jahren 
entwickelt ſich dieſer färfer, und wenn fie im Schluffe- ftehet; 
fo reinigt fie ſich unten bald ganz von ben Rehen zweigen, 
und ſchießt ſchlank und gertenartig empor; 2. 

Dies rührt von dem ungemein dichten Stande her, in 
welchem ſich ſowohl Samenpflanzen wie Wurzel» und. Stods 
ausſchläge bis zum zwanzigſten Jahre und darüber erhalten, 
und der dichter iſt, als bei irgend einer andern Holzart. 
Die Stämme. find babei zuweilen fo ſchlank, und haben fo 
wenig Halt, daß junge. Beſtͤnde vom Schnee niedergedrũck 
werden, was bei anderem Laubhalze felten zu fürchten iſt, 
felp wenn man mit der Durchforſtung noch fü vorſichtig 
verfaͤhrt. Auch der Dufthang wird. einzelnen Stäsımen u 
ühergehaltenen Laßreiſern leicht nachthrilig. | 

Im freien ‚Stande ermachfen zeigt fie dagegen auch im 
- jungen und: mittlern Alter einen‘ geringen Hoͤhenwuchs, teis 
nigt ſich nur auf eine ſehr geringe Höhe am Stamme von 
den Aeſten, und verzweigt fich ‚frühzeitig in der Krone mit 
einer Menge: langer ruthenförmiger und ſchwacher Zriebe 
Zu Pflanzwald eignet fie ſich daher nicht. 

Der dichte Schluß in. ver Jugend, der ſich wohl si 
zu 40 und 50. Ihren erhält, if: and) der Grund, warum 
bie Hainbuche, wenn man fie zu Baumholz im reinen ges 
ſchloſſenen Beftande erzichrt, eine-fehr große Menge: Durch⸗ 
forſtangsholz im Verhuͤlmiſſe zum Mötriebsertrage liefert, und 
warum der Durchſchnittszuwachs ſowohl im Baumholze wie 
im Niederwalde weit fräher finkt, als in Buchenbeinden: 
Mit 20 und 30 Jahren laͤßt hier dieſer bis dahin workers 
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Ihre Habentaucht nach, und ber Stemm fangt an ſich 
mehr in, bie Arhe zu varbreiten, was hie Folge hat, daß bie 
zurüdgebliebenen Staͤmme, die nicht ganz mit dem Gipfel 
heraus find, untrrdruͤft werden. Doch vegetiwen auch biefe 
noch eine lange Zeit fort, felbft wenn ihnen alles Richt ent 
zogen if, fe daß «ine eigentliche Lichtſtelung, oder auch 
nu die natiielidge Reinigung ber Beſtände erſt fpät eintritt, 
Hana man ſich damuf brjchränft, das ganz zurudigeblicheng 
Del; megzunehmen, wa ben dominirenden Stämmen wicht 
zur Sttze dient, fo daß man. durch: eime frühe Durchforſtung 
feinen Schneedrud herbeiführt, kann man. ſchon bei 2Wjah⸗ 
rigen Beſtuͤnden eine. Durchforfiung einlegen, welche zwar 
ma ſchwaches Reiſerholz, dieſes aber in bedeutender Menge 
liefert, und wodurch der Zuwachs an den dominirenden 
Staͤmwen ſehr vermehrt wied. Bel her. großen Ausdauer 
des unterhrüdten Holzes loͤnnen uͤbrigens bie Durchforſtun⸗ 
gen im ‚längeren Zwiſchenraͤumen vorgenommen werben, ohne 
daß man zu ;.fihten. het, daß dabei etwas am Durchfor⸗ 
Rungehnlze. verloren gehet. 
Duuch ihre ftarke Berzweigung in der erien Jugend, 
und hen ſpaͤlern dichten Schluß. gewährt die Hainbuche 
eine vorwefllidre Bedendeckung, und gehärt unter hie Holz⸗ 
arte, weiche ‚gerigmet find, den Boden durch eine ſtarke Hu⸗ 
mus exzeugung fahr zu.serhefferm. . Im. Niederwalde und bei 
fusjem Umtriebe wird fie. Tarin. ver Buche nicht nachſtehen, 
yorım bie. Beſtaͤnde aber über 40 bla 50 Jahre. alt werben, 
ift der Blattabwurf in ihnen ‚geringer als bei der Buche. 
Dies liegt: weniger in her Zahl ber: Blaͤiter als in der Bes 
ſchaffenheit verfelben, da das Hainbuchenhlait duͤnner. iſt und 
weniger Maffe. enthält als. ein Bucbenbieitt. . 
Wen ſie auch in. ber Zugend vorzugoweiſe im bichten 
Shug einn ſchlanlenn Stamm: auobilbet, bei. dem ber 
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HOodhenwuchs vorherrſchend IR, fo Anbert ſich dies ſelbſu Geh 
Biefem: ſchon mit 40 unb‘:50 Jahren: in den reinen Hain⸗ 
buchenbeſtaͤnden. Es tritt dann bei ihnen bie Neigung 
hervor, in der Krone fehr viel zuihenförmige Zweige zu ent 
wideln, die fich bei räumlich ſtehenden Stämmen: fon meiſt 
früher zeigt, was eine frühzeitige Kronenabwälbung erzeugt 
und bie geringere Höhe begründet, welche die Hainbuche 
gegen andere. Hölzer erreicht, bie felten 60 Fuß : beträgt. 
Nur wo fie. im bichten Schfuffe mit Buchen auf gutem Wos 
ben erwaͤchſt, findet man wohl gleich lange Stämme wie von 
diefen, was ſchon bemerkt. wurbe. 

Die Schirmflädhe it im Verhaͤltniß zum Saammdarq- 
meſſer ſehr groß, da die Aeſte im Verhaͤltniß zu ihrer Stcke 
eine bebeusende Länge erreichen, befonbers bei den juͤngern 
Stämmen. Dabei if bie Belaubung fehr dunkel, Inbem bie 
zahlreichen Zweige au im Innern der Baumfronen mit 
einer Menge Heiner Nebenaͤſte boſetzt ſind, ſo daß die Hain⸗ 
buche unter die ſehr verdaͤmmenden Holzarten gehoͤrt. Sie 
iſt daher ein Baum, der ſich nicht zum Ueberhalten als 
Oberholz im: Mittelwalde eignet, zumal da auch die Holz⸗ 
maſſe, welche man von einzelnen frei erwachſenen Stämmen 
zu erwarten hat, weit geringer ift als von der Buche, oder 
andern als Oberbaum zu erziehenden Holzarten. Weberhaupt 
haͤlt fie mit. ber Buche im guͤnſtigſten Falle nur etwa bis 
zum 38. Jahre im Wuchfe gleichen Schnitt, fo daß- bie 
Holzmafle. einzelner Stämme fich gleich bleibt, und bleibt 
von da an auch in ber Staͤrkezunahme gegen biefe zuräd. - - 
... Auch? wenn fie im vollen. Schlufle aufwächſt, ift bie 
Sitammbilvung ‚feine. regelmäßige, indem ber Schaft Immer 
Huftig und nicht walzenſörmig, auch immer abholziger, als 
bei ' der Buche iſt. Das. Sortimentsvethaͤltniß iſt bei ihr 
daher auch weit. ungänftiger..ald bei bieler, indem ſie im 
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Berhältniß zu ber gefammten Holzmaffe des ganzen Baumes 
eine weit größere Menge ſchwaches Reis⸗z und Aſtholz, und 
weniger Scheitholz, ober zu Nutzholz geeignete flarfe ges 
trade und aflreine Stämme giebt. Frei erwachſene Bäume 
enthalten gewöhnlid 15 bis 18 Procent Ihrer gefammten 
Holzmaffe in Reiferholz unter 1'/2 Zoll Durchmeffer. 

Die Hainbuche trägt ſchon fehr frühzeitig und beinahe 
jebes Jahr Samen. Oft findet man 30fährige aus Samen 
erwachtene Stämme, und ſelbſt 10 bio 12jährige Stodauss 
fehläge, welche fich unter der Laſt ded daran häängenden Sa⸗ 
mend beugen. Der Same verbreitet ſich auch vermöge feis 
nes Ylügeld weiter als es bei den Bucheln der Fall ift, weso⸗ 
halb man denn auch da, wo alte Hainbuchen ftehen, gewoͤhn⸗ 
lich auf den freien Stellen junge Pflanzen derſelben erfchels 
nen ſiehet. Er reift im Oktober, und fällt dann auch ges 
wöhnlidh bald ab, doch gefchiehet dies auch wohl erft nach 
bem Abfallen des Laubes, wenn ſich der Schnee darauf legt. 
Der Same, welcher zuweilen bis in den Winter hinein an 
den Zweigen hängen bleibt, ift taub. Er laͤßt ſich leicht von 
den Zweigen ber niedrigen Stämme pfläden, oder abtlopfen, 
auch wenn er abgefallen iſt, zufanmenfehren. 

Am beften fart man ihn abgeflügelt gleich nach ber 
Reife aus, wenn man nicht etwa Mäufefraß zu fürchten 
bat, da er dann gewoͤhnlich fchon im nächften Fruͤhjahre 
aufgehet, doch laͤßt er ſich auch recht gut abgetrodnet in 
Haufen auf trodnen Böden bis zur Frühjahrsſaat aufbes 
wahren, wo er dann aber bis zum folgenden Jahre in ber 
Erbe überliegt. Eben fo kann man ihn auch im Freien, 
wie bie Bucheln und Eiheln, auffchätten und mit Laube bes 
beten, wo er dann audgefäet auch früher feimt. Ihn länger 
als bis zum naͤchſten Fruͤhjahre aufzubewahren, ift Feine Vers 
anlafung vorhanden,. ba er in der Regel jedes Jahr feifch 
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zu befommen iſt. Er erträgt eine Erbbebedung bis zu Ya 
und °a Zoll, und verlangt eine folche mindeftend bis zu: 
3 Linien hoch. Die Kömer müflen dabei fo dicht Tiegen, 
bag man erwarten Tann, daß auf jedem D Zolle eine Pflanze 
aufgehet. 

Die Hainbuche hat eine ungemein ftarfe Ausſchlagsfaͤhig⸗ 
Felt, welche fich auch bi in das höhere Alter erhält. Sie 
heſitzt dieſe an allen Theilen des Baumes. Die Wurzeln, 
weldye ſich in der Erde befinden, Tönnen eben fo gut neue 
Wurzelausichläge bilden ats unter günftigen Verhaͤltniſſen 
Wurzelbrut treiben. Auf dieſe letztere kann man aber nur da 
mit Sicherheit rechnen, wo der Boden mit einer Damm⸗ 
erbenfchicht bedeckt ik und die Wurzeln nicht zu tief unter 
biefer fortlaufen. Auf flachgrundigem Felsboden, wo bie 
Tagwurzeln bloßliegen, auf fehr ſtrengem Lehmboben, welcher. 
verrafet ift und feine Humusbede hat, erzeugen die Tage 
wurzein wohl auch Ausfchläge, dieſe haben aber feinen Bert, 
für die Nachzucht, da fie fich nicht ſelbſtſtuͤndig bewurzelũ 
Tonnen, und wenn bie alte Mutterwurzel faul wird, wieber 
eingeben. Dies ift bei ber Behandlung des Ausfchlagwals 
des wohl zu beachten. Wo man nach der Beichaffenbeit 
bes Vodens mit Sicherheit auf Wurzelbrut oder tiefe Wur⸗ 
zelausfchläge rechnen Tann, was aber auch ba, wo dieſe günr 
ftig iſt, nur bei den kürzern Umtriebözeiten bis höchſtens zu 
30 Jahren dex Fall ift, nicht bei Baumholze, da hauet man 
immer fo tief, daß man bie Berjängmg des Beftandes mehr 
von ber Wurzelbrut aR von Ken eigentlichen Steckausſchlaͤ⸗ 
gen’ zus erwarten hat. Selbſt früher hochgehauene alte Dint- 
terſtoͤche kann man dann unbedenklich nachhauen. Wo ‘aber 
auf dieſe nicht zu rechnen iſt, da muß man im Niederwalde 
im jungen Holze hauen, um mit Sicherheit den Stodaus«. 
ſchlag zu erhalten. An flachgründigen ober bloßgelegien 


Gübhängen bei Umtsichäzeiten von mehr als 20 bis 25 Jah⸗ 
zen ift Dies immer ber Ball. 

Aud am Stamme bat bie Hainbucye eine gute Auss 
fhlagsfählgfeit und eignet ſich daher gut zu Heden und zu 
Kopfholz. Selbft die Zweige, wenn fie eingeflugt werben, 
vermehren ‚durch neue Ausfchläge bie Rebenziweige, was man 
an ber Dichtigkeit einer. Hainbuchenhecke ſehr gut fehen kann. 
Doch erhält fi dieje unten am Stamme am Wurzelnoten 
nicht über 40 Jahre, und man wird Samenpflanzen im 
Niederwalde nicht Alter werben laſſen büsfen, wenn man auf 
gute, ausdauernde Stodausfehläge rechnen wil, Die ges 
wöhnlichen Umtriebszeiten im Niederwalde und Unterholze 
des Mittelwaldes find nur 25 bis 35 Jahre, ba die kür⸗ 
zem darum unvortheilhaft find, weil auch bie Stodausfchläge 
in der eriten Jugend fich ſehr Iangfam entiwideln. Aber am 
Stammıe erhält ſich bie Ausfchlagsfähigfeit langer, und man 
Tamm ſelbſt noch aͤliere Stämme zu Kopfs und Schneibelholz 
eineichten, wenn man nur die Borficht anwendet, nicht alle 
Zweige rein wegzunehmen, fonben von ihnen vorläufig noch 
einige: als fogenannte Saftzieher, chen läßt. 

Die gute Ausschlagsfähigfeit ber. Ziveige zeigt ſich auch 
bei dem Abſenken derſelben. Nicht blos bewurzeln fie fich 
ſehr raſch und leicht, wenn man fie kuͤnſtlich niederlegt und 
mit Erde bededt, ſondern es bilden ſich auch die natuͤrlichen 
Sender bei Peiner. andern Holzart ſo häufig als bei der Hain⸗ 
buche. Da die Blätter auch. noch im Schatten ſich erhalten, 
und ihre Funktionen verrichten Eönnen, fo ferben haͤuſtg bie 
unterflen Zweige wicht ab, befonbers im Niederwalde, und 
legen ſich auf die Erde nieder. Werben fie dann durch dad 
abfallende Laub bedeckt, und bildet ſich uͤber ihnen eine Hu⸗ 
mius ſchicht, fo bewurzeln fie ſich in dieſer ſelbſtſͤndig, jo daß 
man oft rings um den alten Stamm eine Ihre Rach⸗ 
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kommenſchaft von ihnen findet. So lange dieſe von dem 
alten Mutterſtamme beſchattet iſt, kann ſie allerdings nicht 
heraufkommen, fo wie fie aber Licht erhält, waͤchſt fie ſehr 
gut fort, felbft wenn fie längere Zeit als niedriges Strauch⸗ 
holz nur kuͤmmerlich vegetirt Bat. Diefe natürlichen wie 
fünftlichen Senker unterfcheiden ſich fpäter im Wuchſe wenig 
oder gar nicht von den Samenpflanzen, und man muß da⸗ 
her befonderd im Niederwalde auf ihre Erhaltung ober 
auch Vermehrung fehr bedacht fein, um ben Beſtand mög« 
lichft zu verdichten. Am beiten läßt man bei dem Abtriebe 
bes alten Holzes die ſchwaͤchern, die noch nicht tief bewur⸗ 
zelt und im Schatten verfümmert find, flehen, damit fie uns 
gehindert fortwachfen können, da fie bei dem Abhiebe leicht 
in den Wurzeln Ioögeriffen werben. 

Die Hainbuche hat überhaupt die Eigenfchaft, daß fie, 
im. Schatten verfümmert, ober vom Viehe und Wilde fo vers 
biffien, daß fie wie Erdholz am Boden friecht und ein nie⸗ 
driges Dichte® Zweiggewirre bildet, fick doch noch erholen 
und. zu gutem Baumholze auswachſen kann. Bei ber zahl- 
reichen Nachkommenſchaft, die fie erzeugt, findet man vwiels 
fach in den Weiderevieren ein folches verbiſſenes ſtruppiges 
Erdholz, was fehon ange Zeit anfcheinend ganz unwüch⸗ 
fig den Boden bededt, Es darf aber nur Ruhe und Licht 
befommen, jo fängt e8 an zu treiben und erhält einen gang 
guten Wuchs. Die alten Stämme, welche mangelhaft or⸗ 
ganifirt find, koͤnnen fich allerdings nicht mehr erholen, aber 
ed kommen dann am Wurzelfnoten neue Ausfchläge hervor, 
welche ben fünftigen gutwüchfigen Stamm bilden, während 
bie alten Triebe abfterben. Diefer neue Ausfchlag hat aber 
einen weit rafchern Wuchs ald eine Samenpflanze, ba er 
durch ſchon ausgebildete Wurzeln einen ſtaͤrkern Sufup von 
Nahrung. ern. 
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Eben fo wachen ſich aud) noch alte gefunde Kopfhöls 
zer und Heden, bie ſchon eine lange Reihe von Jahren als 
folche behandelt worden find, noch zu Baumholze aus, wenn 
man fie ruhig fortwachlen läßt, Man findet dies häufig 
in den Gärten, bie früher in altfranzöfifcher Art behandelt 
worden find, in benen fi) aus den frühern Heden hohe 
Baumgänge gebildet haben. Weberhaupt hat die Hainbuche 
das DBermögen, den verloren gegangenen Mitteltrieb oder 
Hauptſtamm durch einen Nebenzweig zu erfegen, in einer 
Art, wie nur wenige andere Hölzer. Man pflanzt daher 
die zu ſchlanken Heifter, welche fich nicht erhalten würden 
und leicht umbiegen könnten, immer eingeftugt, felbft wenn 
man hochflämmiges Holz daraus erziehen will, nur muß 
dann bie Pflanzung fo dicht fein, daß fie bald in Schluß 
kommt. 

In Folge der leichten Entwickelung der Knospen in der 
Rinde iſt die Hainbuche auch zur Maſerbildung geneigt, 
und man trifft häufig unter ihnen Staͤmme, welche Wuͤlſte 
mit lauter Knospen und Fleinen Zweigen befest haben, 
Auch an ben Aeften felbft erzeugt fi oft eine Menge 
foicher Heiner Zweige, die aber nicht fortwachfen, wie 
bei der Kiefer die fogenannten Donnerbefen haben, und 
die man für ein Neſt von Krähen ober Eichhörnchen halten 
Tönnte. ' 

Das Alter, und darnach auch die Stärfe, welche die 
Hainbuche erreichen kann, find nad) dem Standorte fehr ver: 
ſchieden, im Allgemeinen gehört fie jedoch nicht zu den Bäu- 
men, bie ein fehr hohes Alter erreichen. Am früheften ftirbt 
fie auf dem ärmern Sandboden, auf feuchtem humoſen Sands 
boden, fo wie an flachgründigen Thon» und Kalkhängen 
ab. Das hoͤchſte Alter von wohl 300 und mehr Jah- 
en, und eine fehr bedeutende Diele erreicht fie auf tiefgrüns 
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gehet fie in ben bairifchen Alpen nur bis zu 2768 Fuß Höhe, 
und auch in ben mitteldeutichen Gebirgen bleibt fie überall 
hinſichts ihrer Höhenverbreitung hinter der Buche zurüd und 
gehet wohl kaum über 2000 Fuß hoch. / 

Im norböftlichen Theile von Deutſchland kommt fie haͤu⸗ 
figer und oft von fehr viel fchönerem Wuchſe vor, ald im ſüd⸗ 
weitlichen, verſchwindet aber [on wieder. beingge in ben Oft- 
feeprovingen Rußland. 

In den Bergen ziehet fie bie Süd» und Südweſtſeiten 

ben Norbfeiten vor, wobei fie Freilagen ‚befler vertzagt als 
bie Buche. 

Die Hainbuche iſt, wie fon. bemerft wurde, von Ra, 
tur keine hersichende Holzart, es Haben, fi aber die Wald⸗ 
zuftände vielfach fo geſtaltet, daß fie fich immer mehr in der 
neuern Zeit verbreitet bat und oft, beſonders im Rieber und 
Mittelwalde, ven Hauptbeſtand bildet. Wo ver Map ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen iſt, im Urwalde, kann fie. ich. chen Barum 
wicht. in größerer Menge erhalten, weil die andern Baum, 
wit denen fie bier zufanımen vorkommt, fie uͤbenwachſen uud 
unterbrüden, indem. fie eine gexingere Groͤße esreicht, als bie 
Nadelhoͤlzer, Eichen, Buchen, Eſchen, Ahorn u. f. w. Sie 
bildet hier mehr den untergeordneten Hplehand, indem fir 
ſich auf den entfichenden Lücken auſiedelt, oder nimmt /leint 
freie Flecke ein. 

Am haͤufigſten kommt fie von Y Ratr in dam Bochen⸗ 
waldungen vor, theils weil ihr der Buchenboden am meiſten 
zuſagt, theils auch weil beide Holzarten zu den Schatten⸗ 
hoͤlzern gehören, auch ihr Wuchs in der erften Jugend ziem⸗ 
lich gleich ift,.fo daß fie am erften zuſammen heraufwachſen 
Eönnen, Wenn dann der Buchenwald lüdig wird, auch 
wenn der Boden in Folge des Streurechend oder ſchlechter 
Behandlung der Beftände ſich verſchlechtert, jo gewinnt bie 


— 11 — 


Hainbuche leicht ein Uebergewicht, da ſie weniger Schutz bes 
darf, auch das Verbeißen durch Weidevieh beſſer ertraͤgt, 
und dabei geringere Anſpruͤche an den Boden macht, als die 
Huche. Aus letzterem Grunde findet man fie auch häufiger 
auf dem geringen Buchenboden, wie im beſſern Sandboden, 
ats in dem guten, tiefgrimdigen Kallboden. 

Im Niederwalde und im Unterholze des Mitselmalbed 
verdraͤngt fie leicht Die Buche wegen ihrer befiern Ausfchlagd« 
fühigfelt, und weil hier die häufige Wurzelbrut ımd die na⸗ 
tuͤrlichen Senker oft einen fo dichten und raſch wachlenben 
Beſtand bilden, daß die Buchen⸗Stockausſchlaͤge und Sa⸗ 
menpflanzen ſich nicht darin erhalten Tonnen. Am auffallend⸗ 

ſten tritt Die Erſcheinung an flachgruͤndigen Südhängen 
hervor. Ä 

- Der beſte Hainbuchenboden ift ein humusteicher nicht 
zu fuenger Lehmboden, ber nicht ſehr tiefgrimdig zu fein 
braucht, ein lehmiger Kallboden, überhaupt ein. guter Bus: 
henboben. Wenn bie. Hatmbuce: ‚bier im dichten Schluffe 
mit ber Buche heraufwaͤchſt, erreicht ‚fie oft ganz die Länge 
wie biefe, umb unterſcheidet fih in der Stammbilbung, und 
ſelbſt wohl in ber Maſſenerzeugung nur wenig von ihr. 
Der verftosdene G. 8. Hartig will Im reinen Niederwalde 
39 Kubilfup Durchſchnittszuwachs, im Hochwalde dei 90jähe- 
rigem Umtriebe 50 bis 55 Kubikfaß im reinen Hainbuchen⸗ 
beſtande ir ben preußiſchen Morgen gefunden haben.) 
Auch in Baden ſind gleiche Erträge, und ſelbſt noch‘ Höhere: 
gefunden worben, Zu bemerken’ if: dabei, daß bie Haik- 
buche einen weit groͤßern Grad von Feuchtigkeit etträgt als 

die. Buche, und daß man fie daher oft noch mit Bortheil 





*) Scuemat für das Korf: und Sagdwefen 1. Sahrgang 1806, 
1. ft & ’ 


— 184 — 


unter ben Wurzelfnoten abgenagt worben ift, weil fie bann 
unter biefem neue Ausfchläge erzeugt, welche ben vertrodnes 
ten Stamm erfeßen. 

Eine Eigenthümlichfeit der Hainbuche ift dad flarfe- 
Thränen, was man befonderd bei dem jüngern Holze bes 
merkt. Wenn kurz vor dem Blattausbruche, oder ehe noch 
die Blätter vollftändig entwidelt find, nad, vorausgegange⸗ 
nem Regen warmed Wetter eintritt, ſo bringen an ben 
Knospen, wie bei dem Weinſtocke, Safttropfen hervor, 
welche oft die Rinde des ganzen Zweiged benetzen. 

Der Safthieb ift bei ihr ungünftig für den Stockaus⸗ 
fhlag, und man vermeidet ihn auch ſchon darum, weil das 
im Safte gehauene Knüppel⸗ und Reiſerholz fehr rafch vers 
ftodt, wie denn überhaupt das Hainbuchenholz eine ge- 
tingere Dauer hat, befonderd wenn die Säfte daraus nicht 
raſch verbünften fönnen. | 

Der ältere Hartig empfiehlt fie zwar in feinem Forft- 
journale als eine vortrefflihe Holgart zum ausgedehnten 
Anbaue, da man durch diefen leicht und ficher. einen Wald 
berftellen koͤnne, der fehr große Holzmaflen von großem 
Werthe liefern werde, wenn er zweckmaͤßig behandelt wird, 
fie ift aber unter den deutſchen Forſtwirthen als Hochwald 
body wenig beliebt und wird in dieſem immer ber Buche 
nachgeſetzt. Died hat auch feine guten Gründe, man if 
aber barin auch wohl Hin und wieder zu weit gegangen, 
und hat fie vielfach ganz aus dem Walde zu verbannen 
geſucht, während fie unter gewifien Verhältniffen auch im 
Hochwalde noch eine fehr ſchaͤtzbare Holzart fein fann, die 
ben. Anbau wohl verdient. Es wird daher nicht überflüfftg 
fein, ihr die richtige Stelle Hinfichtlich ihres Werthes in 
unſerer deutſchen Borftwirtbfchaft anzuweiſen. 

Zu ausgedehnten Hochwaldbeſtaͤnden kann man ſie in 
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keiner Art empfehlen. Es lann wohl fein, daß fie in ein⸗ 
zeinen Faͤllen die oben ſchon mitgetheilten Ertraͤge giebt und 
darum bei ber großen Brennguͤte des Holzes zur Brennholz⸗ 
rzeugung als außerordentlich vortheilhaft erfcheint, allein im 
Allgemeinen wird die Buche doch darin entfchieden ein Leber, 
gewicht im Hochwalde und bei hoͤhern Umtriebszeiten haben. 
Bo man im Baumbolze in Hainbuchen einen Durchfchnitts- 
zuwacdd von 50 und mehr Kubikfuß auf den Morgen haben 
kann, was nur vom allerbeften Boben zu erwarten ift, ba 
wird man von ber Buche gewiß baflelbe oder noch mehr 
erwarten bürfen, Die hoben Erträge in Hainbuchen gehören 
"aber weit mehr zu den Seltenkeiten als in Buchen. Dan 
braucht, um dies zu beweiſen, nicht erſt die Holzmaſſe voll- 
kommner geichloffener Beftinde von beiden Holzarten mit 
einander zu vergleichen, ſondern nue die Holzmafle einzelner 
Etämme und den Schluß, in dem fle, in horfiweilen Bes 
ftänden im höhern Alter ftehen. Bis zum Alter von 30 
und 40 Jahren find beide ſich, bei gleichpaflendem Stand» 
orte, in ber Holzmafie, die ein Stamm enthält, ziemlich 
glei, die Stammzahl der Hainbuche ift aber größer, fo 
dag fehr oft bis dahin diefe einen größern Durchſchnittszu⸗ 
wachs zeigt als die Buche. Bon da an werden aber die 
einzelnen Stämme von leßterer ein größeres Bolumen enthals” 
ten, amd von 70 und 80 Jahren an wird auch bie größere 
Etammzahl der Hainbuche verfchwinden, fobald man bie 
ganz unterbrüdien Stämme, welche feinen Zuwachs mehr 
haben und die ſchon in ter Durchforfiung hätten weggenoms 
men werden follen, nicht mit in Rechnung ſtellt. Dies 
größere Bolumen bed einzelnen Stammes ber Buche liegt 
nicht allein in der größern Länge deſſelben, fondern auch in 
feiner größern Stärke, da ber Wuchs der Hainbuche weit 
früher nachlaͤßt. Man febt daher allerdings das Haubars 
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teitsolker ber. GaltberdenBmmnhelzbefiäude gersöhelich. sie 
zu SO und 99 Jahren. als dad an, worin ber geößte Durch⸗ 
ſchnitts zuwachs zu erwarten ift, aber auch in dieſem kommt, 
wenigftens in dem.mildern Klima Deuiſchlands, bie. Burke 
in ber Maſſenerzeugung ſchon doraus. | 

Dazu fommt nun. aud noch, daß die Hainbucht der 
Buche. im. Geldertrage nachſteht. Einmal liefert fie jehr 
weniged Nutzhelz, theils weil ihr Holz wur wenig als 
folched verwendet wird, theils wegen ihrer ungünftigern 
Stammbisdung; dann iſt aber much das Sortimentoverhaält⸗ 
wiß bei ihr. ungünftiger, ba mehr ſchwaches Knuͤppel⸗ und 
Reiſerholz, was ſchlechter abzuſetzen iſt, von ihr erfolgt. 
Auch läßt ſich dad Stockholz von ihr weniger benugen als 
von ber Buche. Wenn daher dad Hainbuchen⸗Scheitholz 
auch wirklid etwas .höher bezahlt werben follte, fo gleicht 
dies jene Nachtheile nicht aus, 

In Bezug auf die regelmäßige Verjüngung und ben 
fichern Wiederanbau geichloflener Beſtaͤnde bürfte aber wohl 
wenig Verſchiedenheit zwiſchen beiden Holzarten -fein. 

Darum kann man jedoch noch nicht behaupten, daß bie 
Hainbuche nicht auch ihren Werth in unferem Hochwald⸗ 
betriebe hätte, Zuerft ift fie ba zu empfehlen, wo man 
ſpaͤter reine Eichenbeftände herſtellen will, vorausgeſetzt, daß 
der Boden nicht ganz unpaſſend fuͤr ſie iſt. Bekanntlich iſt 
man in der neuern Zeit ſelbſt da mo die @iche vorzugs⸗ 
weile den Befland bilden folk, fehr davon zurüdgelonmen, 
biefe gleich von Anfang an in reinen Beſtaͤnden anzubauen, 

‚weil fie darin einen fchlechten Wuchs und fhlechtere Stamm» 
bildung bat, als da, wo fie mit andern paſſenden Holzarten 
gemiſcht erzogen wird, weil fie den Boden nicht genug vers 
beflert und das Brennholz weniger gefchäßt wird, als von 
andern harten Hölzern, Die Hainbuche vereinigt aber Alles 
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in fih, was man von einer Hotzart verlangen muß, Die 
man vorübergehend mit der Giche in ber Vermiſchung er⸗ 
ziehen will, Sie tritt gegen biefe niemals verdaͤmmend anf, 
da fie ſtets in der erſten Jugend ein geringen Hoͤhenwuchs 
bat umd diefe immer mit dem Wipfel voraus fein wird, fie 
büngt und deckt den Beben vortrefftich, fe erzeugt durch 
ihren dichten Schluß bei ber Eiche eine vorirefflidde Stamm⸗ 
bildung, ja ſie paßt fogar mit ihren Haubarkeitdalter fche 
gut zu berfelden, wenn man 160 Jahre für dieſe und 
80 Jahre für die Hainbuche annimmt. Da fie fehr gut 
den Schatten eines raumen Eichenbeſtandes erteägt, fo lann 
fie recht gut: im doppelten Umtriebe von dieſem nachgezogen 
werden. Selbſt das laͤßt fih noch für dieſe Miſchung an⸗ 
führen, daß die jungen Eichen dadurch jeher gegen das Ders 
beißen durch Wild, gegen Bichfraß und Sroft gefchiigt wer⸗ 
den, indem erftere immer die Hainbuche vorziehen. Wie wohl 
ſich die Eiche zwiſchen den Hainbuchen befindet, wohl auch 
weit ihre Wurzelbildung eine ganz verſchiedene ift, kaun 
man am befien an denen fehen, Die im dichten Unterholge 
des Mittelwalbes fiehen, wenn ed aus biefer Holzart 
beſteht. 

Die Vortiheile der Miſchung bed Buchenhechwaldes mit 
ihr find zwar fchon früher in den Krit, Blättern*) erwähnt, 
fie koͤnnen aber auch hier nicht übergangen- werden, ba fie 
noch vollftändiger nachzınweifen find, Da die Hainbuche it 
ber. Jugend einen etwas lebhaften Wuchs Kat und fich noch 
geichloffener erhält, als Die Buche, fo erhält man eine etwas 
größere Menge ſehr gutes Durchforſtungsholz, wenn bie 
Mifchung beider Holzarten fo tft, daB die Buche erft mit 
60 und 80 Jahren einen reinen Beſtand bildet und das 


* 40.8. 2. Hit. ©. 137. 
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Durchſorſtungs holz bis dahin groͤßtentheils in Hainbuchen 
beſteht. Dann erhalten aber auch ſelbſt die Buchen, welche 
ben bleibenden Beſtand bilden ſollen, einen befiern Wuchs, 
wenn fie zwilchen den Hainbuchen im dichten Schluffe ftehen, 
als wenn fie, gleich dicht fichend, rein find. Das ift eine 
Erfcheinung, die man auch bei andern Hölzern findet, daß, 
wenn verfchiebene Holzarten zufammen fleben, fie ſich weniger 
im Wuchfe beeinträchtigen, als wenn nur eine allein ben 
Beſtand bildet. 

Am meiften fällt aber der Bortheil dieſer Miſchung in 
Bas Auge, we der Standort für die Buche ſchon ungünſtig 
wird, die Hainbuche aber noch gut gezogen werden Tann, 
Dies ift der Fall an ber öftlichen und nördlichen Grenze 
des Vorkommens der Buche, wo biefe ſich zwifchen jungen 
Hainbuchen weit eher erhält ald in reinen Beitänden, und 
bejonders weniger von den Spätfröften leidet. Der Wald 
zeigt und hier auch ſchon, daß dieſe Miſchung eine natur- 
gemäße ift, denn man findet bier felten reine Buchenwälbder, 
fie find immer mehr oder weniger mit Hainbuchen gemifcht, 
welche bier auch im Wuchje und in ber WMaffenerzeugung 
nicht zurüditehen. 

In gleicher Art ift dieſe Milchung auf dem Armern 
Sandboden, da wo der hinreichende Schuß vom Oberbaume 
fehlt, an trodnen Südhängen und wo Spätfröfte zu fuͤrch⸗ 
ten find, zu empfehlen, indem die Hainbuche bier als 
Schutzholz benugt werden kann, zwiſchen dem fich die jun⸗ 
gen Buchenpflanzen weit ficherer erhalten und. einen beffern 
Wuchs haben als im reinen Beltande, 

. Auch Stellen, wo ber Boden für die Buche zu feucht 
it, Sandrüden, welche für fie zu fihlecht find, koͤnnen viel- 
fach zwedinäßig horftweife mit Hainbuchen in den Buchen» 
ſchlaͤgen angebauet werben. 


Weit mehr ald Für den Hochwald iſt Re aber allerdings 
für den Niederwald und als Unterholz im Mittelwalde zu 
enipfehlen, fobald der Umtrieb nicht zu kurz ift, denn für 
ben Buſchholzumtrieb paßt fie nicht, da fich auch die Stods 
audfchläge in der erſten Jugend nur langfam entwickeln. 
Ein folcher von 20 bis 30 und 35 Jahren bürfte zwar im 
Allgemeinen der vortheilhafteſte für fie fein, wie fchon bes 
merkt wurde, doch Et bied auch vom Boben abhängig. ‘Der 
gute Fräftige verlangt nicht blos einen laͤngern wegen ber au6» 
haltenden Ausſchlagsfaͤhigkeit als der Armere, fonbern fordert 
ihn auch wegen des längere Zeit fieigenben Zuwachſes. Cie 
hat im Niederwalde, befonderd aber im Unterholze des Mit 
telwaldes eine Menge Vorzüge vor ber Buche und iſt mits 
bin, da die Ahorne, Eichen, Ulmen immer nur vereinzelt 
vorlommen, bie Eiche feine Befchattung verträgt, das befle 
Unterhol,, was man im harten Mittelwalde haben kann. 
Sie erträgt viel Schatten und einen ſtarken Oberholzbeftand, 
hat eine lange ausdauernde Ausſchlagsfaͤhigkeit, und ber Un⸗ 
terholzbeftand Läßt fi) bei ihr am erften geſchloſſen erhalten, 
fie giebt ein fehr werthvolles Brennholz in beträchtlichen 
Menge, alle Nugbäume haben zwiſchen ihr einen ausge⸗ 
zeichneten Wuchs, ſchon weil fie den Boden gut büngt und 
beit. Man kann wohl annehmen, daß fi ihr Ertrag im 
Niederwalde zu demjenigen der Buche wie 180 zu 100 
verhält, | 

Am bäufigften ift die Hainbuche zu Kopfholz ange 
pflanzt worden, wozu fie fi) auch unter allen unfern harten 
Baumarten am beften eignet, wenn man ihr einen ange- 
meflenen Boden anweifen kann; benn auf ärmerm Sands 
boden, an finchgränbigen Hängen, Tann man fie nur allen» 
falls noch in gefchloflenen Beftänten ale Baum⸗ oder 
Schlagholz mit Erfolg erziehen, da bier der Boden zu fehr 
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veroͤbet und ausgemagert, wenn ihm bie Laubdungung fehlt. 
Auf kraͤftigem Lehm⸗ und Kalkboden hält Die Hainbuche aber 
auch in Fichten Kopfholzbeſtäͤnden aus, wie man auf vielen 
damit bepflanzten fländigen Weiden und Triften fchen kann, 
und wenn Diefe gut unterhalten werben, fo ift ihr Erirag 
oft demjenigen des Niederwaldes gleich. Es iſt daher ihr 
Anbau dazu, beſonders auf den Triften, an Stellen, . wo 
man nicht die nöthige Schonung gegen das Weidevich hat, 
fehr zu empfehlen. Aber au bad Kopfholz muß. einen 
langeren Umtrieb erhalten, wenn man es wortheilhaft-berusgen 
wi, fo daß die Ausfchläge felb 6 30 Jahre alt werben 
koͤnnen. 

Zu Pflanzwald, bei dem man bie raͤumlich gepflangien 
Heiſter ſich zu Baͤumen auswachſen laͤßt, eignet ſich dieſo 
Holzart dagegen nicht. Sie verbreitet ſich frühzeitig ſtark 
in die Aeſte und die Holzerzeugung am einzelnen Baume 
ſteht derjenigen der Buche, Eiche und andern für dieſe Art 
der Holzkultut verwendeten Bäumen bedeutend nach. 

Daß die Hainbuche vorzugsweife ald Heckenholz zu 
empfehlen. it, weil fie das Einſtuhen und Beichneiden ſehr 
gut erträgt und durch ben Stand und bie vielen Eleinen Aus⸗ 
fihläge ſich beſonders eignet, eine dichte, unducchbringliche 
Holzwand zu bilden, iſt ſchon erwähnt worden. Dazu 
fommt dann auch noch, dab fie in. ben Heden eine unge⸗ 
meine Ausdauer zeigt, denn man findet foldye, die: ſchon 
ein Jahrhundert Aberbauert haben. | 

Um geichlofene Hainbuchenbeſtaͤnde zu erziehen, bemspt 
man da, wo man. binreidende Samenbaͤume hat, am. lab» 
ten. den natürlichen Samenabfali, Am: beften geht ber 
Same in dem Boten auf, ber keine zu. habe Laubdecke hat 
und auf dem ſich die. erften Graoleime anfangen zu zeigen, 
Wo eine vollkänbige Berweſung katifindet, eine ſtarkle Schicht 
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Laub und uwollkommner Humus ben Boden bebedt, ba 
wird eine Wundmachung durch Schweine ober mit der Hade 
noͤrhig. Doch dürfen bie erftern nicht zu lange und anhal⸗ 
tend nach dem Abfalle des Samens eingetrieben werben, ba 
fie den Hainbuchenfamen eben fo gut aufſuchen und verzeh⸗ 
ren wie die Buchen. Da’ er geflügelt iſt, fo verbreitet er 
fidy ziemtich weit über bie Schirmflädhe des Baumes hinaus, 
und die Stellung der Samenbäume Kınn daher eine ziemlich 
lichte fein, ohne die vollſtaͤndige Ueberftreuung des Schlages 
mit Samen ‘zu gefährden. Am melften leiden bie. jungen 
aufgehenden Pflanzen unter der Dürre, da fie nur fehr flach 
im Boden bewurzelt find. Ste koͤnnen daher aud) die Ent 
ziehung bes Thaues und der Heinen Eprühregen durch Ueber⸗ 
ſchirmuug noch weit weriger ertragen als die Buchen, vers 
langen daher auch eine frühere Freiſtellung und überhaupt 
eine Lichtere Stellung bes noch in einem Schlage, welcher 
befamt ift, ftehenden Holzes. Eine gänzliche Breiftellung, 
wenn die Pflanzen auch nur erft ein Jahr alt find, wirb 
ihnen am meiften zufagen. 

| Der -naturgemäßefte Anbau, wenn man gefehlefiene 
Haindbuchenbeftänden anbauen oder zwifchen den Buchen 
einfprengen will, ift fletd die Saat. Man kann dabei auch 
diejenige in dichten, höchftens einen Fuß von einander ent- 
fernten Stediöchern wählen, fobald man babei feinen Gras⸗ 
wuchs zu fürchten hat, denn wo dies der Fall ift, find bie 
fleinen Pläge nicht anwendbar. Man vertbeilt dabei bie 
Pflanzen gieichmäßiger und bewirkt eine rafchere Boden⸗ 
dedung, als wenn man größere Zwifchenräume zwifchen ben 
Streifen und Platten unbeſaͤet IAßt, ferner Fann man in ben 
Hleinen Steelöchern den Boden forgfältiger bearbeiten als 
auf großen Plägen und breiten Streifen, und endlich, was 
bie Hauptfache ift, halten ſich bie jungen Pflanzen beſſer 
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in den Steckloͤchern zwifchen einem wenig bexaften Boden, 
als auf ben frifch geloderten breiten Streifen und größern 
Platten. Diefelben müflen groß genug fein, um auf feinen 
Gall vom Grafe überlagert zu werden. Man füllt fie mit 
guter. nahrungsreicher Erbe und fledt in fie etwa einem hal⸗ 
ben bis einen ganzen Zoll tief 4 bis 6 Samenförner ohne 
Flügel. . Das Abflügeln des Samens kann leicht durch das 
Dreichen deſſelben auf einer Scheuntenne erfolgen. 

Kleine Buchen pflanzt man hoͤchſtens zu Anlagen von 
Heden, obwohl auch hierzu befier Stämme von etwa 1 bi 
1%. Zoll Diele, die man in ber Höhe, welche bie Here 
. erhalten foll, einflust und fle an ein Baar Zaunlateen ans 
bindet. Man bat dadurch den Vortbeil, daß, wenn man 
Die Stämme in einer Entfernung von 6 biß 9 Zoll von eins 
ander in einen aufgeworfenen Graben einpflanzt, gleich das 
durch ein Zaun hergeſtellt wird, welcher Binreicht, Vieh und 
großes Wild abzuhalten.. 

Bon der Heifterpflanzung zu Kopfholz oder zur Auss 
falung von Lüden in Buchendidungen ift ſchon oben bie 
Rebe geweſen. 


Die Birke, Betala alba. 


a. hen Lehrlanhern der Borfikotanif werben mehrere 
Dirkenfperieh. aufarführt, wie neben B, alla noch B. ode- 
reta,.B.:pubescens, B, verrucosa*), wir kaͤnnen aber bie bei 
uns in Dertſchlaud vorkammenden Baumbidken, welche Ber 
abend des ferſelichen Aubaues find, alle als ein und den⸗ 
ſelben Baum behandeln, denn in forſtlicher VBeziehung verhal ⸗ 
um ſich alle gleich und haben gleichen Werth. B. nana, 
B.humiis find bloße Strauchbirken, bei uns auf bie hoͤhern 
Gebiegeregionen beidmänft, und ‚bleiben: hier gung unbeochtet. 
.., Die Bike. hat unter allen unſern Laubhoͤlzern wohl bie 
grßte Eisnatifche Verbreitung. Nach Rorben gehet fie bi 
anı.bie. Sufiexfte. Grenze der Holzvegetatien, nad; Oſten ned 
weis .über. bie europaͤiſche Grenze hinaus his tief nach Akten 
hinein, wie fie denn in Sibirien in ausgedehnten reinen Beſtaͤn⸗ 
ben und zugleich in einer Vollkommenheit gefunden wird, bie fie 
bei und nicht erreicht. Nach Suͤden zu wird fie in dem Tieflande, 
ſabß nech en hin, nur bis zum 46°. u. B. gefunden, wo⸗ 


J *) Wahrſcheinlich find dieſe we hhicdenheiten Produkte des ver⸗ 
ſchiedenen Standorts‘, wie bei den Weiden. Siehe Krit. Blätter, 
M· Dd. 2. Hft..:©. 226. 

Krit. Blätter 41. Bd. L Heft. N 
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gegen fie in ben Bergen bei entiprechender Höhe vereinzelt 
auch füblicher erfcheint. Gegen Meften zu bildet die Grenze 
des Tieflandes ziemlic, die Linie, über die fie in ber Ebene 
früher nicht hinausging, wogegen fie aber vereinzelt in allen 
Gebirgen ber weftlichen europätfchen Halbinfel vorkommt. 
Augenfcheinlich jedoch ift die Birke eine mehr dem Norden als 
der gemäßigten Zone angehörende Holzart, was fchon daraus 
hervorgeht, daß fie immer vwereinzelter erfcheint, je mehr man 
ſich in dieſer ber gemäßigt warmen Zone nähert, und 
an der Grenze ber Falten Zone fo wie in dieſer ſelbſt nicht 
blos von Natur ald herrfchende Holzart auftritt, fondern 
au ſelbſt als einzelner Baum eine großere Volllommenheit 
erreicht. Die ihr am. meiften zuſagende mitilerr Jahreo⸗ 
temperatar: ſcheint zwiſchen 2 und +-9° R; zu Klegem; 
obwohl fe noch in einer weit niedrigern votkomint. Mel 
-4- 8° und mehr weten in forſtlicher Beziehung Ahsee nach⸗ 
theitigen Eigenſchaften ſchon weit demlicher hervot umd- fie 
kunn: abs einzelner Baum, ſchon weil’ ihre Lebensdauet eh 
bier fehr abkürzt, In dieſeim Temperaturgrade ihre Veoutomn⸗ 
menheit nicht mehr erreichen. Wir haben. aber auch wenig 
Baͤume, vie Kberhaupt eine Differenz in ber. minlern Jah⸗ 
reßtemperaiue won mehr als 102 R. ertragen: Noch um 
empfindlicher iſt ſie gegen die Differenz In ber Sommer⸗ 
und Yhnterkemperätur, da ihr eine Räkte, bei der das Queck⸗ 
filder gefriert, im Winter fo wenig nachtheitig wird, wie die 
teopifche Hitzte des Semmers, wie oft in dem oͤſuichen ne 
yälfchen' Tirflande eimteltt:: . 

ie Bigenfchaft aber, die fie vorzüglich —— 
einem fo verſchiedenen Klima auszudauern und eine fo große 
geographifche Berbreitung zu haben,- ift die, daß fie ihren 
jährlichen Wachsthumsproceß abfürzen und verlängern kann, 
wie es das Klima ber Gegend, wo fie. vorkommt, beringt. 

a 
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Sie vermag ibm. Im hehen Norhen in 3 Monaten vol kommen 
zu hesnbigen und cin hohes Alter zu erreichen, braucht in den 
füblidheen Gegenben aber auch 6 web 7 Manate dazu. Bau 
ber Defähigumng, ben. Vegetatlonaproceß bei kurzen, aber war⸗ 
men Sommem und legen Tagen fo beſchleunigen zu Eier 
wen, daß Dabei bie. jährliche Halzerzeugung noch wollihabig 
beendigt wirt, hängt bie geographiſche Verbreitung ber Hoͤl⸗ 
zer offenbar. noch mehr ab, als von ber mittlern Jahres⸗ 
tmmpealer.. . 

IAm Verhaltuiß zu ihrer Ausdehnung nach Norben 
ſteigt fie in ben Gebirgen nicht hoch. In den bairiſchen 
pen. geht fie nach. Sen diner nisgenbs über 4300" hinaus, 
eweicht : vielfach: aber auch dieſe Höhe. nicht, in ben word⸗ 
beutichen. Biskirgen wird ınan 4000 Fuß als bie Bremse 
aunchwuin Tönyen, über die fie nicht hineusgehi. In ben 
Bespoihen wich fie zu DUO’ angenommen. 

VDieſe verhältniienäßig geringe Häßenvrröreitung ‚Ting 
wohl worpügkich darin, daß fie überbenpi von Niur lain 
VNeghelz und mehr auf ben aufgeſchwemerien Boden bei 
Meſlandes angewieſen in, obwahl fie beinaht in jedem Bor 
ben vorlemmt, fo daß man fie danach bodenkag, nennen 
fünnie: Wenn man von bem Boben, ben Die Birke ver 
fängt, fewickt, muß: man. babei unterfcheiten: ob mu daven 
die Rede iſt, daß fie auf einen ſelchen ükarhaupt noch ver⸗ 
Ionimi, erzogen werden und. wachſen bann, aber. ob dabei 
hie Gurberung aufgeßellt wird, daß fie ſich auf demſelben 
volſſtaͤndig foll ausbilden Tümmen,. weil ſie ſich auf ihm im 
ihrer natrlichen Heimeth hefindet, im der ſie ihre ganze 
Belllommenheit. bei. hohem Alter erreichen Tann. . Sp. wie 
Die Birke unempfindlich if gegen bie (ixiseme in ber Tome 
venatur, ſo exivägt fie .aud) bie widerſprechendſten Eigen⸗ 
ſchaften bed: Vehens. Sie. waͤchſt auf ——— Gens 
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Wen, beiden: nur. ehe: dumie Nooedecke des: iytunb über 
dem Waſſer ſchwebt, fo gut wie auf. tuadiunn : Sanbluben 
und an wikren Felſenhaͤngen, anf. Gmmöbsben ind: imvrv 
Wert Boden, in:dem keine Spur von. Huum incht zu 
firiden iſt, auf jeder Geſteinart, auf tiefgründigemn wie fluch⸗ 
drſebigem Voden, fo daß man-in ber That wohl ftagen kann; 
wo denn eigentlich bie Birke von Natur gar nicht ehe 
vorkonimt? Das iſt vielleicht allein der ſehr dindende, der 
Ueberſchwemmung ausgeſetzte Flußboden, da man-fle.in ben 
Flußthaͤlern: nur auf | ben darin angeſchwemmien ſaudigen 
6m finvet, 

vrrlßem:- man aber fragt: wie fie in den. verſchicbeuen 
arm waächſer fo iſt das ganz’ etwas Amndeves, drnit je nach⸗ 
dem dleſer fuͤr ſie mehr oder weniger paſſend If, aͤndert ſich 
bei ihr. Alles, Größe, Aller, das fie erreicht, Raſſenerzen⸗ 
gung, Ausichlagsfähigtelt, Belanbung u. j. w. Man Ian 
daher von den Eigenthümlichkeiten und:.bem forſtlichen Ver⸗ 
Wilken, ihhrem Werthe ſur unſtre Forſratrthhſchaft, wur wieht 
ar ſprechen, besor nicht der Standert :genau "begeiskunet iſt 
auf dem fle:worfummt oder auf dem ſir erzogen werden ſell. 
. Das iſt: es, waste verſchicdene Uttheile ‚ber dieſe 
Hoetgattung erzeugt hat, indem inan ſie vald als anbautmäri 
ars: Forſtholz : einpfahl bald verwatf, wie das. ‚auch, nach 
jept: beſonders von. ben Privatforſtbeſchern geſchiehet, . weiß 
man: dabei. die Beſchaffenheit nes. Bodens nicht berückſichtigte 
und. dB vom unpaſſendin erwartete mb. verlangte, was fig 
aufpaſſendem wohl leiſten Sun. Der. ganz gute Birken« - 
boden iſt aber keineswegs häufig und’ in Iheer Weilkemme« 
bes bildet ſie ſich: durchnus nur darauf ans, wenn zugleich 
bs Skin ein. paffendes iſt. Das ganze ſuͤdliche und ſuͤn⸗ 
weſtliche: Deutſchtand ift::für fie ſchon zu warn; und. eier 
ganz gwien Birlenwuchs, füabet: man erft in den nordͤſtlichen 


— 1917 — 


beutfchen Zieffanbe: oͤſtlich der Ober, : wo er ſich gegen hie 
ruſſtſchen Oſtſeeprobinzen zu noch verbefiet. Ihre. erhfte 
Vollkommenhelt erreicht fie nach der Beichreibung Reiſender 
in ben ſibiriſchen Wäldern, Aber. auch ſelbſt aus den Fluß⸗ 
gebicte der Weichſel kowmen Staͤmme nad Deutſchland, 
weiche cine Stätfe una. Groͤße bei voller Meſandheit: haben, 
die ſte auch in Ren: Mtlächen: Protinzen vreugeno nicht er⸗ 
reichen: kann. 

Es fofl bier nun verſuchi werden, die Bigenthämlich> 
Fetten md, bad forfitiche Verhalten. der Birke exſt im Allge⸗ 
meinen darzuſtellen, un dann, :je nach dem verfrhiedenen 
Standorte, die Aenderungen, die darin ſtaufinden, fo welt 
dieſe der Verfaſſer beobachtet mb .Eennen gelernt hat, anzu⸗ 
führen. Dap dies immer nur noch unelifiändig geſchehen 
fann, ba die Birke noch wersig auf. verſchiedenem Standork 
beobachtet worden tft, braucht oh laum beſonders ver 
zu werden. 

Sie iſt von Paar in Den ſchland feine berefchende 
Holzart, da. fie erſt weiter nach Norden und Nordoſſen In 
reinen Beſtoͤnden vorkommt, denv die wor geringer Ausdeh⸗ 
nung, welche man auch wohl in. Deutſchland vorfudet, ſinh 
das "Brodit: der Waldyrrwuftung oder, ed fönſtlichen Au⸗ 
bented. Ste kam urſprimglich in den dewſchen Waͤtdern 
nur einzeln eingefprengk als eine ſehr untergegrinste -Holza 
art vor: "Died liegt auch ganz in .iheer Eigenthümlſchkeit, 
nad) der ſie für den Urwald und. einen befchrieften Plenter⸗ 
hieb, wie ex in frühern Zeiten ſtaufand, nid. paßt, ‚Sie 
fan nur bei vollen Lichtgenaſſe gedeihen, hat eine geringere 
Lebenſsdauer als die Baumarten, welche den Hauptheſtand 
der bentfchen Mäder: bilden, und konnte ſich weder dm. 
Schatten derfrfhen anſicheln, noch auch, wenn fie auf;zufällig 
entſtandenen kleinen Bloͤßen Gelegenheit fand Zu wachſen, 
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fi auf diefen erhalten, da fie immer wieder von Buchen, 
Eichen, oder Nadelhölzern umterbrücdt‘ wurbe, Erſt als bie 
Wälder ſich mehr lichteten, als bei ber ftaͤrkern Benutzung 
derſelben der Boden ſich mehr erſchoͤpfte und bie Brfähtgung 
verlor, die mehr Anſpruch an Botenkraft machenden Holz⸗ 
drten zu emähren, fand fie ſich in größerer Menge ein: 
Befonders gab die Einführung des Minelwaldbetriebes Ges 
Tegenheit zu ihrer größern Verbreitung. Daß Beter de 
Brescentiis fie gar noch nicht unter- ven nutzbaren Wald⸗ 
bäumen anfuͤhrt, Täßt fi wohl daraus erflären, baß fein 
Buch ſich eigentlih gar nicht anf die deutſchen Forſten bes 
zieht, ſondern nur auf bie in Italien vorfommenden Holjs 
arten. Aber auch Colerus gebenft ihrer noch gar nicht, 
obwohl er fonft im erflen Buche feiner Oeconomia ruralis 
alle nutzbaren Baumarten anführt, die wir noch jest in uns 
fern Wälvern haben. Carlowitz führt fie dagegen ſchon 
unter den Waldbaͤumen auf, die überall angetroffen werden, 
weiß von ihr aber vorzüglih nur den großen Nuthen zu 
rähmen, den fie bei der Kinderzucht gewähre, da. feine 
Schule oder Fein Haus eine ſolche ohne Birkenruthen haben 
Fönne (S. 214). In reinen Beftänden auf größer Flaͤchen 
iſt fie erfl etiva im der Mitte des achtzehnten: Jahrhunderts 
angebauet ‘worden, als man den Holzmangel dur ein 
raſch wachfendes Holz zu begegnen ſich veranlaßt fand. 
Die Birke iſt eine unferer lichtbedürftigſten Holzarten, 
fie erträgt felbft eine mäßige Beſchattung nicht, worin ihre 
feühe Lichtſtellung in reinen gefchloffenen Beftänden liegt, da 
nicht blos alle zuruͤckbleibenden und übergipfelten Stämme 
bald abfterben, fordern auch bie Gipfel der dominirenden 
fi zu ifoliren fuchen, da diejenigen, welche durch die neben: 
ſtehenden Bäume zu viel Seltenfhatten erhalten, ebenfalls 
eingehen. Das tft denn auch ber Grund, warum mun in 
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einem Altern Bichenbuftande weit werdger Verſchiedenheiten 
in der Gabler der vinzelnen Baͤume findet als bei ſolchen 
Holzarten, in denen bie zuruckbleibenden ſich noch erhalten 
und fortwachten. Deshalb, und weil dad abſterbende Holz 
raſch verbiubt,, wird eine frühe und häufig wieberfehrende 
Darkferftung in reiten Reſtaͤnden unerläßlih, und iſt das 
angenommene Abtriebsalter für fie isgend hoch, zu 50 und 
69 Jahren, ober darüber, angeſetzt, fo erhält man eine uns 
verhoͤlinißmaͤßig aroße Maſſe von Durdforftungsholz gegen 
diejenige, Die der Abtrieb liefert. Das darf man bei ber 
Ermittelung des Durchſchnitiszuwachſes und Zuwachsganges 
in reinen Birkenbeſtaͤnden nicht unbeachtet laſſen, indem hier 
die Ducchferſtung ſchon frühzeitig bedeutende nutzbare Holz⸗ 
maſſen liefexrt. Wenn die Birke einmal durch den Schatten 
in ter Jugend. gelitten bat, Tann fie fi auch nicht mehr 
wieder erholen. Sie ift auch Feine Holzart, bie ſich zu 
Unterholz im. Mittelwalbe eignet. 

Die Birke Hat keine Pfahl» oder Herzwurzel, fondern 
nur: woche und auch wenig zahlreiche Wurzelftränge, bie 
wicht tief in die Erde dringen und auch feine große Verbreis 
sung haben, Sie giebt deshalb auch fchr wenig Stodholz 
and. die unterirdische Holzmafie ‚beträgt gewöhnlich Feine 
5:56 8:Brocent der oberirdiſchen. Man begnügt ſich daher 
auch gewoͤhnlich bei dem Stodholzwoden mit der Heraus⸗ 
nahme des eigentlichen Hauptſtocks und ber dieſem zus 
naͤchſt befindlichen ftärfern Wurzelſtoͤcke. Wie wenig fie bie 
tiefern Bodenſchichten benutzen kann, bemerkt man recht deut⸗ 
lich an den Birken, die in Gräben auf der Sohle berfelben 
singcpflanzt werden, wie bied häufig an ben Wegen auf 
roctnem Sandboden gefchicht. Hier ziehen ſich die Wurzeln 
in ben. Grabenruͤndern empor und fteeichen dann in ber Obers 
flaͤche fort,. Die ftärkern Wurzelftränge haben wenig Feine 
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Nebenzweige: und Aufermurgele, die mehr an den MWargel⸗ 
ſpitzen ſitzen. Dies macht die Verpflanzung diefer Helzant 
im böhern Alter fo ſchwierig und auf ärmtrem Boden ſogat 
oft ganz unthunlid, weil dann die Seitenwurzeln ſich fden 
jo weit ab vom Stamme ausgedehnt: haben, - daß man fe 
nicht mehr ‚uneingeftußt herausnehmen und wieder einpflan⸗ 
zen kann. Auch erzeugt fie, wenn. dies gefchicht, Feine neuen 
Wurzelausfihläge, wodurd die verloien gegangenen Faſer⸗ 
wurzeln erfeßt werden Fönnten. In ber Jugend, bie..zum 
fünften und fechften Jahre, eignet fie ſich dagegen ſehr gan 
zur Verpflanzung, wehn fie auf für fie paſſendem Bike 
gezogen wird. Es werden deshalb auch nur Wilblinge ver⸗ 
pflanzt, zumal da man fie gewoͤhnlich bei dem leichten Anu⸗ 
fluge derfelben im Walde in genügender Menge vorgitek: 
Beachtenswerth dabei .ift, daß bie Herbſtpflanzung weit 
unficherer ift ald die Früͤhjahrspflanzung, bie aber wo moͤglich 
beendigt fein muß, wenn bie. Knospen anfangen zu ſchwellen 
Did zu dem angegebenen Alter Hat fle. auf einem Iodern 
nahrungsreichen Boden, wie ber milde Lehmboden und Ich 
mige Sandboden ift, drei bis vier kurze, fich nach jeder Seite 
ausdehnende etwas ftärfere Wurzelftränge, die fich in einer 
Fläche, wie die gewöhnliche Spatenbreite:fle ergiebt, wenn 
man ein Viereck ausſticht, an der Spige in viele Echte, 
Aeſte verzweigen. Man kann daher bie ganzen Wurzein 
folcher jungen Pflanzen nicht blos unwerfehut hem usnehmen 
fondern fie auch jo wieder in die Erde beingen, daß die 
natürliche Wurzelbildung dadurch nicht im Auigken: ger 
ftört wird. 

Im ftrengen Lehmboden ändert ſich biefe aber fo, Haß 
ch an den Spigen weniger . Rebenäfte an den ſtarkern 
Wurzeln entwideln, und .die Pflanze weniger Ernaͤhruugou 
werkzeuge bat. Roch ungünfliger zur Verpflanzung zeigt 
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Kb: dicke auf ſehr armem Sandboden. Hier findet man 
hünfig mer einen oder zwei Wurzelſtraͤnge, die ſich frühzeitig 
zienlich weit ausdechnen ımb gewöhnlich auch mehr in die 
TSiefe dringen, wenn ber Boden fehr troden if. Häufig 
haben dieſe ſtarken Wurzeln auch noch Wurzelfnollen, eind 
Sri von Maferbileung, wahrſcheinlich daher rührend, daß 
die Pflanze den Verfuch machte, Nebenälte zu bilden, bicd 
aber. wegen Mangel an Währung nicht: durchzuführen vers 
mochte. Solche Pilanzen eignen ſich gar nicht zur Verſetzung. 
Sach auf naffem Boden hat Die junge Birke ſehr wenig 
Vaſerwurzeln und oft Wurzelknollen. Wenn ein Samenkorn 
Dr wine Felſenſpalte fuͤllt, wo der Keimling Nahrung. findet 
unb nech eine Birke wachten kann, fo: begnügt fie ſich of 
wit «einer einzigen Seitenmwurzel, bie fich in biefer fortzieht. 
= Die allgemeine Regel, daß man nicht junge Bflanzen von 
ware Beben auf ben fchlechfen verfegen foll, ift hier una nwend⸗ 
har, denn ſelbſt wenn man den fchlechteften Flugſand mit Birken 
bepfiunzen will; muß man boch dazu dieſe auf einem folchen 
Voden ergehen," daß fe eine gute. Wurzelbildung und hin« 
reichende Yaferwurzeln erhalten, um ſich ernähren zu koͤnnen. 
Die SEfanmbildung der Birke iſt eine regelmäßige. 
Gen in den erſten Jugend entwickelt füh der .Höhentwuchd 
werpinäweife :und: der Hauptſtamm hat mur wenig Neben⸗ 
meige, von denen er fish, im Schluß. ſtehend, bald reinigt 
wad.. bie feift im freien Stande wenig zahlreich ſind und 
am unteren Cheife frühzeitig abfterben, -fo:baß. diefer bei 
der Birfe weniger : Einfluß auf die Ausbildung des Stam⸗ 
nies hat als: bei andern Holzarten; Der gertenartige Wache 
Ber jungen Birken macht fie beſonders brauchbar zu Reif⸗ 
fikbeh und Floßwieden, :fo wie hie, fehlanfen Stangen vor« 
zugſweiſe zu Leiterbaͤumen und Wagendeichſeln benugt wers 
den. Es iſt barin aber ein wefentlicher Unterſchied zwiſcheu 
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Samenpflanzen und Stockausſchlaͤgen, indem Imptere, ſelbſi 
wenn fie kraͤftig und gutwuͤchſig find, niemals ſolche ſchlunke 
Staͤnnne bilden wie erſtere, und ſich immer auf: geringere 
Höhe von den Aeſten reinigen: Stockausſchlaͤge liefern. da⸗ 
ber. auch wenig ober gar feine Meifkäbe und Ähnliche Rutz⸗ 
hoͤlzer, die einen ſchlanken Wuchs haben muͤſſen. Der 
Stamın if ziemlich walzenförmig, wenn die Biete im 
Schluſſe auf gutem ‚Boden erwäͤchſt, abhotziger auf ichlech⸗ 
tem. Da fie den Stamm auch in räumlichen Stande. tegels 
wäßig ausbildet, fo find die Schaftwalzenfäge beiträge wat 
fo. ſchwankend, als bei andern Holzarten, wie 3.8 bei des 
Buche, Eiche, Hainbuche, bei denen ſich bie Mentze des 
Aſtholzes auf Koſten des Schaftes Im freien Stande. ſche 
vergrößert. Gewoͤhnlich Liegt er bei ber Birke, wenn ſie 
ein Alter von 40 Jahren und darüber. erreicht Hat, zwifchen 
040 und 054; die letztere Zahl findet man gewoͤhnlich aus 
bei den. Etodaudichlägen. Daß derielbe bis 067 ſteigt, 
wie Smalian angiebt, dürfte. wohl im Allgemeinen 
nicht anzunehmen fein und nur etwa fuͤr bie Hangelbirken 
gelten. W 
Die Länge und Dicke, welche der einzelne Stamm errei⸗ 
chen kann, ift eben jo wie bad Alter nach den Stauderie 
außerordentlich verfchieden. Beides nimmt mit ber zu hehen 
Temperatur ab, fo daß man da, wo bie mittlere Jahrcaten⸗ 
peratur mehr ald + 7 bis 8° beträgt, gar krine Birken 
mehr findet, welche ihre volle naturgemäße Groͤße, die ſie 
in ihrer klimatiſchen Heimath regelmäßig erreichen, erlangen 
koͤnnen, ‚weil fie fchon jung abfterben. . In einer zu niedri⸗ 
gen Teinperatur unter -- 1 und 2 erreicht He zwar ein hohes 
Wter, die Holzerzeugung ift aber jo gering, daß der Baum 
babei boch Fein bleibt, und an der nörblicden Grenze waͤchſt 
fie zulegt uur noch firauchartig, ‚wie. bie Zwergbirke. Da, wo 
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ihr Boten and Klima ganz zuſagen, erreicht fie eine Ränge 
von vft.mehr ale 80 Fuß, einen Stammdurchmeſſer "von 
2er. und ſelbſt. 3 Buß; fo daB mar Bäume findet, welche 
3 und & preußiſche Klaftern Schritholz geben. Innethalb 
der deutſchen Grenzen findet .man fe aber nicht mehr von 
dieſer Größe, und Birken von 1% bis 2. ſtlaftern Prtu⸗ 
ßiſch gehören ſchon zu ben Seltenheitn. Nun verminder 
fich aber auch ihre Broͤße noch mehr nach dem Boden, wit 
nach dem Klima. Die bebeutendfte erreicht fie bei und auf 
milden Lchmboden, frifchem, nicht humusarmem lehmigen 
Eands und Kiesboden. Echon geringer wird fie auf reinen 
Sanbhoden, und auf den ganz armen Sanbe wird fie. feine 
85 bis 40 Fuß hoch, und erlangt nur eine Stärfe von etwa 
8 bie 10 Zoll Durchmefler in der Bruſthöhe. Am wenig. 
fin von den Sandboͤden feheint ihr ber Dünenfand zuzur 
fagen, wie fle denn auch die Seenähe nicht liebt, da man 
fie in den Dünen weit ſeltner trifft als auf ben Sandſchol⸗ 
{en ded:-Binnenlandes. . Am meiften bleibt fie auf den fauren 
Hunmsboͤden In der Groͤße zuruͤck, vorzüglich in den. Sr 
hirgsfümpfen, wo fie oft faum 20 bis 28 Fuß hoch, und 
3 bis 4 Zoll Hart wire. Auch wo fie an ben. Kkippen in 
Felſenſpalten wächft, erreicht fie nur eine..geringe Größe. 
Auf den Fennen, mo fie auch nad. in der über dem Wafs 
fer ſchwimmenden Moosdeche vorkommt, findet man fle 
nur noch fransartig, oder hoͤchſtens als ſechwoche kurze 
Stange. | 

Die Birke Hat eine geringe Aſtmenge, die nur aus 
ſchwachen ruthenſoͤrmigen Zweigen beſtehet, da felten ein AR 
auch bei alten Stämmen die Stärke von 3 ober mehr ZoN 
erlangt, und reinigt fih dann felbft im freien Stande am 
untern Theife ded Stammes. ie giebt daher bei ben ges 
woͤhnlichen Umtriebszeiten nur wenig ſchwaches Aſtholz, umd 
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verhaͤltnißmaͤßig mehr Reiferholz, doch tft: beided, beſonders 
bei den im Schlufſe erwachſenen Baͤumen, im Verhaͤliniß zu 
der Schaftholzmaſſe nur gering, und beträgt fehlten über & 
bis 10 Procent der geſammten Solzmafft:: Bei den “alten 
fogenannten Hangelbirken tft: die Reisholgmenge. aber größes 
und kann bis 15 und mehr :Brocent Reigen. Auch Pier aus 
Etodawsichlag erwachſenen Stimme haben eine größere. Reis⸗ 
holzmenge. Die Schirmfläche der Birke iſt eine ſehr ge 
ringe, :da die’ Aeſte zu ſchwach find, um fi . meist vom 
Stammr in. horizontaler. Richtung audreden und tragen zu 
In der erften Jugend find die Hefte ber Wirfe: fpigwint 
Hg angefebt, fie ‚biegen fich aber dann, went Ber Bnum 
Alter wird, mehr abwärts. : Auf dem aͤrmern Boben‘ Hört die 
Berlaͤngerung ver Zweige ſchon frühzeitig. auf, was man nik 
ein Zeichen anſehen kann, daß der Baum ſchon im. Wiuchfe 
zurüdgehet. Iſt aber der Standort fo, daß er. ein. hößered 
Alter in voller Sefundheit erreichen Tann, . und::hat er den 
vollen Lichtgenuß, fo: daß die Krone von allen Seiten bes 
leuchtet wird, fo triit mit 30 und 40 Jahren, ‚wenn. ber 
Hohenwuchs groͤßtentheils beendigt iſt, eine auffallende Ver⸗ 
laͤngerung ber äußerſten Zweigſpitzen dutch ſchwache faben⸗ 
förmige Triebe ein. : Der ganze Zuwachs im den Aeſten 
ſcheint ſich in dieſen zu roncentriren, ‚indem diefelben wenig 
ſtirrkrr werden, ſondern nur biefe ſchwachen Laͤngentriebe 
machen. Dieſe hängen dann an den Baume herunter, und 
es bilden ſich Die fogenannten Hangelbirken aus,“) aus bes 
wen man elme :befondere Spielart hat machen wollen, in die 
ſich aber jede alte Birke bei raͤumlichem Stande auf: einem 
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ihr ganz zuſagenden Boben umwandelt. Man laun dieſe 
Verlaͤngeruug ber Zweigſpihen, die mit 30 Jahren ſchon au 
fängt. ſich bemerlbar zu. machen, ſehr gut zur. Charakterifßil 
Kies. Birlenbodens benitzen, denn in ben aͤrmern Klaſſen 
deſſelben tritt. ſit gar nicht ein, und je ſtärker fie. iſt, deſto 
wahr Lebenotruft zeigt „der Baum, und deſto mehr kann man 
auf sin Audohalten feines‘ Wuchſes rechnen. 

: Bei ber geringen Zwurigmenge, und. ba ſich bie ach 
von ‚ven: ‚Heinen Mebengweigen reinigen, die Blätter mehr 
auf tie Gpigen derſelben beſchraͤnkt und auch. nur. Ham fin; 
bat die Mipfe eine ſehr lochere Belaubung, und iſt durch ih⸗ 
ven: AMchaͤtten unter allen: unfern WBalbbäumen ber. am we⸗ 
nigſten vedämmenbe. Dies gili natuͤrlich aber nicht für dig 
Gangekbirie, Die. darch ihre herabhaͤngenden Zweige oft eine 
fo: bundie Beichaktung: inucrhalb der Schirmflaͤche erztugt/ 
daß jede Degetation dadurch verhindert wird. . In. den reis 
wen Birienbeiikuben kommt dazu noch bie ‚frühzeitige Licht- 
ſtellung, weähntb ‚bean auch bizfe: Holzart bem Graswuchſe 
und der ABeibenupuin :anı allerwenigſten nadhtheillg iſt umb 
ſchon darunt von.vieleh Privatforſtbeſitzern, bie Werth.auf:biche 
gen, gern angekaut wird. Dieſelbe hat aber aud) unter. allen 
miſern deaitſchen Walbbäumen die kleinſte Laulanenge, und 
if, deshalb und wegen der ſchwer vermadernden Blaͤtter, 
die allerragunſtigſte Hotzart fuͤr die Humusetzeugung und 
Vedenwerbeſſrrung. Das iſt das ienige, was aufmerkfam⸗ 
Ferßwirihe zuerſt bewogen hat, ſich gegen ihren Anbau in 
weinen Befhnken, befonders aufrarmerem Boden, zu erllaͤren, 
um, bie. niit vollem Rechte. Im Birken⸗Daumholze verlisst 
kinfer Voden Beiden haͤhern Hmitiebözeiten ‚felbft bei einer ver 
geimhßigen Behandlung. hefielken . zuletzt feinen ganzen Hu⸗ 
winagehaki, „md .erfihöpft: fh, ſo daß er ſpater Feine Hoi⸗ 
asian mehe siegen, kann, die Anſpruch auf Bedenkraft mas 





den. Nur ber von Natur Fröftige und frchtbare Boben 
gehattet denfelben in. den noͤrdlichen Gehenben bleibend, in 
den. waͤrmern allenfalls vorkbergehenb. Am gefaͤhrlichſten 
iſt er an trocknen Sübhängen, wo bie Birke leicht von fra 
anfliegt, wenn. fie bipßgelegt werden. Auch der Kallboden 
auf. bem fit übrigens nur vereinzelf vorkommt, auch nu 
einen fchlechten Wuchs hat, leidet fehr. unter ber. raſchen Gew 
ſchoöpfung in reisen. Birfenbefkänden. In hem aufgeſchwemm⸗ 
ten Lehmboden des narböftlichen. europaͤiſchen Tieflandes be⸗ 
merkt man died dagegen tweit weniger. Hier giebt es von 
Matur reine. Birlenwaldungen, indem ſich ber. guie Wuchs 
des Holzes ſchon ſeit Jahrhunkenten, wenigen aufcheinenn, 
gem; uworränbert erhaͤlt. In Deutſchland ii aber der A 
bau veiner Birfenbeflänbe aus dieſem Geumbe- wur auäuchnde 
weile vorübergehend zu empfehlen, wovon unten näher ger 
handelt werben wird. 

Die. Rinde ift in bes einen Tugend knmenecib nd glau 
fängt aber ſchon mit 6 und 8 Jahren an fich zuerſt unten 
um: ben WBurzelfnoten herum weiß: zu füshen: und einen Yen 
gamentartigen lieberzug zu erhalten, ‚bes ſich daun immer 
meiter. am Stanıme hinaufziehet. Wenn ſie fehon den um 
teen Theil des Stammes bedeckt, uimmt man gewohniich 
an, daß die Birke zur ſichern Berpflangung bereits zu alt if. 
Schon mit 10 und 12 Jahren bedeck ſich bie Binde. bes 
ganzen Etammes mit einer weißen, duͤnnen vwapierartigen 
Oberhaut, welche fich In: der oberſten Schicht theilweiſe oR 
ohbkättert. Mit zunchmenbem Alter wird dieſelbe ſruͤrker 
und mehr pergamentartig, auch in ben obern Schichten feſter 
Sie verhindert die Verdunſtung ber Säfte aus bes eigenili⸗ 
hen. Rinde und. iſt die Urſache, warum das geiklkte unge⸗ 
ſonltene und ungeſchaͤlte Birkenholz fo leicht verſtockt, ha .füs 
das. Austooduen befieiben verhicdert. In der ‚Suftgeit täfb 
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fie ſich, bei ſtaͤrkern Bäumen leicht abſchaͤen, was auch in 
Gegenden, wo man fir, wegen-ihrer auögezeichneten Brenn⸗ 
bazkeit, zum Anziinden des Holzes ober ber Meiter benutt 
auch vielfach von Holzbichen und Köhlern geſchiehet. Ste 
- AR aber dem Baume, wenn er. fortwachſen foll, unentbehw⸗ 
H,. denn da, wo bie Rinbenfubftanz durch ihre Wegnahme 
hlefgelegt.: worden iſt, eniſtehet ſtets eine kranthafte Stelle, 
und iſt dies um. ben: ganzen Baum herum in größerer Aus⸗ 
dehnung gefchehen, gehet..er in der Regel ein. Auch Tamm 


derſelbe fie nicht. wieder erfezen, und die. darunter liegende 


Borke,; wenn ſie bloßgelegt worden iſn, erhält nur eine uf 
gehpnmgeat abgeſtorbene Schicht. | 

. Diele weiße perganientartige Oberhaut verliert ſich dann 
aber mit zunehinenden ter des Bnumes zwerft unten am 
Etamme, und dann immer .iveiter an ihm hinauf, indem fie 
auffpringt; und. fich eine fehr fehle und dicke Borke auch. in 
ber Oberfläche. ansbilbet, weiche regelmäßige Springe und 
gen wie bei der Eicher hat. . Sie hat oft ſehr fine Ri 
dem und Beubeln, umb: zeichnet fü durch ihre Unverwegalich⸗ 
beit aus, ſo daß man in. manchen Gegenden fie als: Unter⸗ 
Inge bir Echwellen beugt. und diefe dadarch gegen bie 
Faulniß au. (dk ſucht. Dies liegt wohl in ihrem großen 
Vchalte an Birkentheer, der daraud auch gewonnen ‚um 
zur Lederberetung, deſonders des Juchtens, berutzt ‚wird: 
Huch die deutſchen Gerber benutzen bie Birlenrinde am lieb⸗ 
fi von alten: Bäumen... Die Schälzelt. derfelben tritt fpaͤter 
ein- ald bei: der Ebbe; und. erſt wonn das Baub. ſich vollſtan⸗ 
dig ausgebilbet hat. 

Rishenwesktgungen, wodurch bad Holz bloßgelegt wirt, 
erteigt bie Birke nicht gut, da fie nur fehr Schwache Kin 
enwälfte machen bann, und das ber, Cinwirkung ber Luft 
une Senne ‚biefgeftellie Hettz leicht faut wird. 
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.Die Birke traͤgt ſehr frühzeitig. Samen, in. den wär 
mern Gegenden ſchon mit 10 und 12 Jahren, in ben baͤl 
ten :fpäter,. und: fehr. felten iſt ein Jahr, wo man nicht. Bin 
Tenfamen gewinnen könnte. Am. leichteften. kann man dies 
son den Hangelbirfen, wo er. gewöhnlich in Menge an ben 
herimterhängenben Zweigen ſitzt, von denen er Leicht: abger 
fireift werden kann. Sonft: hauet man auch wohl bei ben 
Birken, die im nuͤchſten Winter gefällt ‚werben. tellen, . bie 
Aweige aus, ſchneidet die Spitzen, an benenibie Jaͤnfchen figem, 
ab, bindet fie in. kleine Buͤndel und haͤngt ſie auf luftigen 
Böden an Stangen. auf, wo ber Same allenſalls noch Andi 
‚reifen kann. Wenn man ihn andfhen. teil, klopft man ihn 
kann,'. fo: weit er. noch. nicht von: felbſt abgeflogen iſt, aus. 
Es iſt dies ‚unftreitig. die ſicherſte Art, ihn bis zum Fruͤhjaher 
aufzubewahren, denn länger erhält er ſeine: Keimſckhigkeit nicht, 
wenigſtens verliert fie der groͤßte Theil der Samenkörner, 
fo daß. man nur: friſch geſammelten Samen ſaͤrn muß. Bd 
ben geflreiften muß .man ehr wörfichtig bei ber Aufbewuh⸗ 
rang über Winter fin. Schon bei dem Sammeln Fann:et, 
wenn er.feit in. Säde geftopft wird, ſich keicht erbigen: und 
ir 24 Stunden verderben, weshalb 28: Regel iſt, ihn ame 
ganz loder einzufuͤllen. Abends muß er aber ſogleich aus⸗ 
geichüttet. und auf einer trocknen luftigen Stelle ausgebreitet 
werben, bamit er vollflänbig abtrodnet. Iſt vies geſchehen, 
fo. wird. er in einen Haufen gebracht, den man mit Stroh 
beheckt, damit er nicht zu fehr austrodimet, wenn. man ihn 
nicht in: Saͤcken, die man an bie Balten : hängt, aufbemahren 
kann. re Pa 
Wichtig bei der Samengewinnung iſt, daß man .bie ges 
hoͤrige Reifezeit abwartet. Diele tft eine: fehr unbeſtiumte 
In-warmen Jahren; auf Sandboden kaun ſie im Bieflande 
ſchon in ber erſten Hüffte des Auguſts eintreren. Im Jahre 


1841 wurde fogat Ende Juli vollklommen reifer und Feim- 
faͤhiger Same geſammelt. Auf Lehmboden und in den Ber⸗ 
gen bei einer Höhe von 2000 bis 1500 in naſſen kalten 
Jahren reift der Same oft erft Ende Scptember. Im. Juni 
iſt dem Derfaffer noch Fein reifer keimfaͤhiger Birkenſame 
vergelommen, wie ihn em Borftbotanifer. gefunden ‚haben 
well“) . Die Reifezeit kuͤndigt füch zuerſt durch die abfliegen- 
ben. Schuppen ber tauben. Zäpfchen an, bie immer. in Menge 
vertommen.. Sie fallen durch ihre. heile gelbe Farbe ſehr in 
daB ‚Auge, und che man fie nicht. bemerkt, braucht man fidy 
noch nicht mit der Unterſuchung bes Samens. zu beſchaͤfti⸗ 
gm. Diele .befichet darin, daß man auf. die. Faͤrbung ber. 
dann noch auf dem. Baume haͤngenden Zäpfchen achtet, 
welthe zuerſt Dräunliche Flecke bekeowmen, und dann ganz 
braun werden. Verraͤth ſich dadurch die Reife, je zerbricht 
men fie zwiſchen den Fingern. So lange ſte noch in Stüs. 
den. zerbrechen und bie. Schuppen und Samenkoͤrner ſich 
nicht leicht trennen, iſt die Reife. noch nicht vollkänbig, ſon⸗ 
bern erit wenn bied geichiehet, wo man dann ben Samen 
abſtreifen ober pflüden kann. Will man aber bie Hefte aus⸗ 
hauen, fo. darf wan ihn. nicht zu reif werben laflen,. weil er. 
fenft leicht! abfliegt, wenn dieſe herabfallen, was daun auch 
ohne Nachtheil geſchehen kann, weil der Same, noch an 
ben, Zwrigſpitzen nachreift. Doc muͤſſen ſowohl die Samen⸗ 
kaͤrner wie bie Schuppen ſchon bie gelbe. Farbe erlangt ha⸗ 
ber. — Birlenſamen, ber ſich .erhigt und dadurch feine 
Keimfaͤhigkeit verloren hat, was oft geſchiehet, wenn er in 
Ballen feſt verpackt ſchon im Herbſte, bald nachdem. er ge⸗ 
ſammelt worden iſt, verſchickt wird, erkennt man an der 
dunleln braunrothen Faͤrbung, welche dann ſowohl Schup⸗ 
pen wie Samen erhalten. non 
24 Hantig, Bupebad den Pfenenlende ©. 212... 
Krit. Blätter, 41. Bd. I. Heft. O 


:: Bas beiten: erfolgt: die Saat gleich im Herute, Fond 
ker ‚Same: geſammelt worden ift*), doch fFann fie amd, 
wenn derſelbe gut behandelt und: aufbewahrt worden, im 
Frühiahre, ſo wie der Schnee weggegangen if, ſtattfinden. 
Sie bedingt vollkommen wunden Boden, ber. nicht zu trocken 
iſt, fo daß ber Keimling, da er ſehr flach. wurzek, in. ber 
Oberflaͤche hinreichende Rahrung findet, Auf ſchr trocknem 
Sandboden, oder gar auf Flugſande gelingt bie ‚Saat fahr 
feiten, und die Pflanzung ift bier worzuziehen. Sie muß 
kei windſtillem Weiter. vorgtiommen. werben, wu erjelgt ſo, 
daß man die volle Hand zuſammenpreßt und bar. Samen 
aus ihr, indem. man fe dicht über den Boden hält; abſchut⸗ 
telt oder krümelt. Men hat es dabei vohlommen: in: bes 
Gewalt durch die Bewegung ober Das theilmeiſe Oeſfnen 
bes Finger, mehr ober weniger Samen abfliegen zu laſſen. 
Da die. Birke von Jugend auf ben noͤthigen Wachdraum 
verlangt, der allerdings bei. ihrer geringen .Afweibreitung 
nicht groß iſt, ſo muß man einmal eine zu bie Saat siehe 
meiden, dann aber find auch Stecklloͤcher, oder kleine Plat⸗ 
tenſaaten für: ſte ganz unpaſſend, weil hierbei. die Bilanz 
auf einen zu Heinen Raum zuſammengedruͤngt werden. Man 
wählt daher entweder Vollſaat ober. verwundet ben. Boden 
in. breiten, nicht zu. weit entfernten. Streifen. Wo ber Boys 
ben Feine .feite und bichte.Benarbung wen Heaikelrmit,.. Hei⸗ 
belbeeren,. Grad oder andern Unkräutern hat, und diuch Auf⸗ 
eggen aufgerdfieni.iwerben bann, genügt ſchen Died, oder ka 
Auffragen mit eiſernen Rechen. Eine Bedechung. mit rte 
u nicht voͤchig, důrſte auch jedenfalls nur ſo fein ‚daB. det 





Im. —* —* füge ie: Berfaßer ihn berſal⸗ sei na, ie 
wie er Ende Suli gefammelt war, und die Pflanzen erfchienen ſchon im, 
Herbite, fo daß er die Saat verloren gab. Sie überflanden aber den. 
Winter fehr gut, und es: erwacht. derue en antahelbwiter Veſtand. 
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Game mehr mit ber lockern oberſten  Bobenfeblcht verinengt; 

als davon wirklich überbesft wirt. — rüber wurde er auch 

a im Winter, wenn der Schnee zu Ichmakgen -afing, . auf 
— dieſen ausgeſaͤet, was aber nicht erkpfohlen werben kann, 
weil er mit dem. Schneewaſſer leicht fort, ober doch in Gin⸗ 
fenfungen zuſammen ſchwimmt. Buch wird er auf dem 
Schute, wenn er laͤngere Zeit darauf liegt, leicht von Gars 
In, Geldammern und Zeiligen aufgelefen. 

Bei der großen Menge ber Samenkoͤrner, welche cite 
alte Birke ergeugt, und bei der beichten unb weiten Verbrei⸗ 
tasig. des leichten geflügelien Samend genügen wenige 
Binune, um felb aus größern Entſernungen große Flaͤchen 
mit Samen zu überſtrenen. Will man daher einen natur⸗ 
Ken Anflug von ihr haben, und kunn man auf ihn rech⸗ 
wen, weil ber Boden bazu. wund genug iß, fo. iſt ein alter 
Samenbaum auf den Morgen volllommen audreichend. Aber 
auch dieſen braucht man nicht einmal, wenn in ben angren⸗ 
zenden Befäuben Samen tengende Birken fiehen, da von 
biefen aus derſelbe ſich Aber nicht zu große Flächen in bes 
Regel reichlich genug verbreitet, Es geichiehet dies nach 
allen Rlihiungen Hin, da ſelbſi rin geringer vaftzug den 
Saumen mit ich formimmt. | 

. Die Birke bat im Allgemeinen eine. ſehr geriuge Int 
Phhngöfähigtit, och Anbert fi bie fehe nadp-beni Beben, 
auf welchen fie erwachſen iſt. Am geringften ift fie anf 
em aͤrmern Sahbboben, auf dem bie. Shöde oft Schon mit 
10: und 12 Iahren ihre Ausſchlagsfaͤhigkeit verloren Haben, 
Auf Lehmboden und. befonders an flachgrüänbigen Hängen 
erhält. fie fich laͤnger, doch kann man ſelten mit: Sicherheit 
u Stockausſchlag rechnen ,. wann ber Baum über 39 Jahre 
alt iſt. Dies liegt fehon in der Beschaffenheit ber Rinde, 
weiche: bei Ihrer feſten Worte und dem pergame wanigen Ueber⸗ 
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ange für.die Untwidefung und bad Durchbrechen ber. Awed- 
pen fehr unguͤnſtig if. Man findet au immer, daß bie 
Stodansichläge niemals da hervorklommen, wo der Stod mit 
ber: feften Borke bebedt.ift, fondern entweder unter bieler aus 
Warzeifnöten,. wo ‚die Rinbenfchichten dünner. find, ober am 
ven Tagwurzeln zunächfkt dem Stode, Daraus erflärt ſich 
bean auch eine alte Erfahrung, nämlich die: daß gepflanzte 
Birken fchlechter wieder ausichlagen als gefäcte, oder aus 
Samen erwachſene, unverſetzte. Die liegt nämlich darin, daß 
bei. der Pflanzung immer: bie. Stelle am Wurzelknoten, wo 
ber. Ausſchlag Hervorfommen muß, mit Erbe‘ bebaft wird, 
wodurd :died verhindert wir. Wenn man dieſe bei.bem 
Abtriebe der Birken wieber wegfapt und ben Wurzelknoten 
bloßlegt, fo zeigen ſich auch hie Stodausichläge To gut- bei 
den gepflanzten Stämmen wie .bei den Sämlingen... Diefe 
haben ‚aber, wenn ber Mutterftod. fchon eine Stärfe von 6 
56:8 Zell. Durchmelfer erreicht Bat, für die Nachzucht we⸗ 
ig: Werth, benn.. wenn berfefhe faul wirb, mas .fshr. bald 
gefchiehet, . fterben ſie entweder ebenfalld ab, wenn fie ſich 
nicht ſelbſtſtaͤndig in der Erde ‚haben. bewurzeln ‚Können, ober 
behalten: doch einen fehr fchlechten Wuchs. Oft Fleben ſie 
auch nur fo flach in der obern fich grün erhaltenben Holy 
ſchicht, daß fie bei der geringſten Beugung abbreihen, und 
man Windbruch in 2 und Ifaͤhrigen Srodausishtägen haben 
lann. | 

. Die Birfenniebertwälber. koͤnnen bemnach nur in Hungen 
Unmteiebe von . höchftens .14 bis 16 Jahren bewirthſchaftet 
werben, und man muß. bei ihnen immer im ‚jungen Holze 
hauen, wein man. ben Ausſchlag erhalten will, Dennoch 
baben aber die Mutterftöde Feine. große Musbauer, was mis 
darin liegt, daß bie Stockausſchlaͤge ſich ſchwer ſelbſtſtaͤndig 
bewurzeln, ta ſich nur aus den allerzungſten Trieben auf 
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ſehr friſchem Boden Wurzelfnospen aus her Minbe erzeugen, 
weshalb fie fich auch nicht fenfen laͤßt, und bie natürlichen 

Senker bei ihr niemald vorkommen. Reine Birkenniederwaͤl⸗ 
ber werden daher auch ſtets bald läckig, und die eingehenden 
Mutterſtoͤcke müflen fortwährend erſetzt werden. Gewoͤhn⸗ 
lich ſucht man dies dadurch zu bewirken, daß man -einzefne 
Stämme darin fortwachſen laͤßt, die ben Schlag bei dem 
Abtriebe mit Samen überfreuen, wozu man ibn nöthigens 
falls wund macht, wobei dann der Beſtand des Niederwals 
des mehr aus Sämlingen ald aus Stockausſchlaͤgen beftchet. 
— Die Birke iſt aber überhaupt feine Holzart, die man 
einpfehlen kann, um fie in reinen Beſtuͤnden als Niederwald 
zu benrthzen, da fie in dieſen einen verhaͤltnißmaͤßig gegen an⸗ 
dere weishe Holzarten nur geringen Maſſenertrag unb. wenig 
Rugholz gewährt, auch die Bodermserfchlechterung in ihm 
am auffallendften iſt. 

Zu Kopfs-ımb Schneidelholz Tann diefer Baum wegen 
feiner geringen Ausichtagsfählgfeit am Stamme jo wenig 
kenußt ‚werden wie zu Hecken. Dod ift merfwürdig, daß 
oft bei Alten zurüdgehenden Birken noch am ganzen 
Stamme eine Menge kleiner Zweige aus der dichten Rinde 
heworbredgen, welche mehrere Jahre fortwachfen. Diele fo- 
genannten Etammipreffen find aber. fietd ein Merkmal des 
krankhaften Zuftandes des Baumes, und Lünen als ein 
fichered Kennzeichen feines nicht mehr fernen Todes anges 
fehen werben, fo baß fie ben Einfchlag des Holzes rechtfer⸗ 
tigen. 

Ein ganz falfches Berfahren ih «8 bei ber geringen 
Ausſchlagsfaͤhigkeit der Birke fie bei der Pflanzung einzu 
ſintzen oder gar ‚Mhz abzufchneiten. Sie kann den verlo- 
ven gegangenen Wipfel bei Alten Stämmen nicht mehr ex 
fegen, und bei ben abgeſchnittenen Bilanzen muͤſſen fich erſt 
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wieder neue Knoſpen ausbilden, woräber ein großer Theil 
ber Wachsthumszeit für ben Pflaͤnzling ganz verloren gehet; 
ba er die-Bilätter doch einmal zu feinem Leben und Wachs⸗ 
thume nicht entbehren Tann. Wan kann wohl veranlaft 
fein, die Eeitenzweige bes Bilänziingd, beſonders wenn bie 
Wurzeln verlept find, ſtark einzuftugen, der Haupriamm 
muß aber immer umverletzt bleiben, 

Ueber die Mafienerzeugung unb ben Zuwachogang in 
reinen Birkenbeftänden läßt ſich wenig Beſtimmtes fagen, ba 
Beides nach Mima und Boden fo ſehr verſchieben iſt, void 
bei allen Holzarien, die bei fehr werfchlebenantiger Tanpıra- 
tur auf fruchtbaren wie armem Boden vorfommen. Rur fo 
viel läßt ſich im Allgemeinen wohl Sehaupten, daß die 
Birke in der erſten Jugenb einen jehe lebhaften Wuchs hat; 
per aber frühzeitig nachlaͤßt, daß fie ſich fruͤh Licht Felt, 
und daß man beöhalb nur bei kürzern Umtriebszeiten auf 
einen hohen Holzertrag von ihr vechnen kann. Aber auch 
bierin findet eine große Verſchiedenheit nach bem natürlichen 
Meer ftatt, das fie erreicht. Im ihrer eigentlichen nordiſchen 
Heimath oder pafiendem Boden wächk ſie in voller Gefund⸗ 
beit 120, 140 felbft 160 Jahre lang fort; bei einer mitt⸗ 
lern Sahrestemperanm von -— 8 und + 10° erreicht fie auf 
Sand» und Kallboden, an flachgruͤndigen Hängen ihr Außer 
fies Lebensziel wohl fehon mit 40 und 50 Jahren. Ratins' 
lich fteigt oder finkt er danach auch länger oder früher. So 
viel wird man aber für Deutfchland- wohl mit Beftimmtheit 
behaupten koͤnnen, daß diefe Holzart zu denen gehört, welche 
nur mittelgroße Holzmaffen geben, und baß fie von ben 
Nadelhoͤlzern und auch der Erle, Linde, Weide und ſelbſt 
Aspe darin diberttoffen wird, ſo wie MMS wahl 60 Jahre 
als das: Maximum des Haubarfeitsalterd, und auch dies. 
nur umter gunz gänfligen Standortsverhaͤltnifſen, ange 
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fshen. een Bunat,. Aa: . men fe ocheton beranpen 
wi. 

‚Den hoͤchften Dinfeneriag licfert fie. . ‚einem midm, 
hunmgrrichen und friſchen Lehmboden, wo er wahl auf 60 
und felbſt nech mehr Kubibſuß Dirchſchnittserteng vom: Mor⸗ 
gen, noch "Bei 40 und Barährigen Beſtaͤnden, ſteigen kann. 
Der Eritag des lehmigen, friſchen, hunmördichen Sandbo⸗ 
dens kaun dieſein nahe Tommen. Den miedrigften ſindet 
man in:drm ſeuren Sumpfboden, der oft ziemlich dicht mit 
Birken beſtanden if, welche mr bie Etdele ſchavacher Stan⸗ 
gen erreichen, vund wo man fie nicht uͤber 20 bis 25 Jahre 
alt werden laſſen darf, wenn man nicht am Zuwachſe vers 
om will. Hier kaun diefer auf 8 bis 16-KRubiffuß jähr- 
lich ſinken. Anf dem aͤrmern Sanddoͤden iſt er zwar größer, 
it aber: ſehr fruͤhzeitig nach, uud das, Haubarkektöalter 
kann hier ehenfalls nur 20 bis 30 Jahre fein, wenn man 
die gmöfie nutzbate Holzmaſſe erhalten will. Dazwiſchen 
liegen wan, ſawehl in Bezug auf Maſſenerzeugung wie 
Hnwach ſsgeng, eine Menge Abftufungen und Verſchiedenhei⸗ 
tm; die. ich unmöglich in allgemeinen, für ganz Deutſchland 
berechneten Rfahrıngetafeln nachweiſen laſſen. ine folcht 
tan sur. fAr.eine befkinumie Waldgegend von ziemlich gleichem 
Alma und Beben entworfen. werken, 

. im. gtoßer Vorzug dieſer Hatzart ift, daß fie wenig 
——* und. Gefahren unterworfen iſt. Gewoͤhnlich haͤlt 
fich nie. Diele. bei dem geringen Alter, weiches fie. uͤberhaumt 
erreiche, ganz geſund bis zu ihren Tode, der Daun. aber 
che. nicht mehn ſern .ift, ſobald fi; eine Spur von- Kranke 
beit bei ihr ‚zeigt. Ramentlich wird fie buch die Gipfel⸗ 
durre, bie. fich zuweilen bei ihr zeigt, ungemein. raſch ges 
töhket. Feinde hat ſie fehr wenig. Van ben. Raupen lebt 
wmugugäwsife auf: ‚ihr Ph. Bomh. (Gastropacha) langstris; 
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man kann biefn Spinner jedoch wehl als umſchädlich ber 
zeichnen. Das einzige Inſekt, welches den jungen Birben⸗ 
faaten in manchen Gegenden oft verderblich wird, if bie 
Chrysoniela Capreae. Wild und Vieh wird. ihr wenig nach⸗ 
theilig, weshalb fie ſich auch in Thiergaͤrten, bei ſtarken 
Wildſtaͤnden und bei Mangel. an Schonung fehe häufig ſtatt 
der Hölzer, die dabei mehr leiden, einfindet. Auch Fein 
Raturereigniß wird ihr beſonders verderblich. Feuer, Stamm, 
Schnee⸗ und Ciadruck, Froſt haben noch Feine Birkeubeſtaͤnde 
vernichtet, ober auch nur. weſentlich beſchaͤdigt, und ſelbſt. die 
Dürre hält fie befler aus, als: num nach ihrer flachen Wur⸗ 
zelbildung vermuthen ſollte. 

Euchen wir nun ber Birke noch zum Schluſſe Die sb. 
tige Stelle in unſerem beutfchen Forſthaushalte anzuweiſtn. 

Das, was Zanthier, Burgsdorf, Laurop umd 
andere ältere Forftwirthe von Ihr erwarteten, bat fie. durch⸗ 
aus nicht geleitet. Man empfahl fie als ein Holz, welches 
vorzüglich geeignet wäre, ‚den bloßgelegten und verkbeten Vo⸗ 
den leicht wieder mit Beftänden zu verfehen, weiche im kurs 
zer Zeit große. werthvolle Holzmaſſen mit Sicherheit. erwars 
ten Heßen und.am. beften im Stande wären, dem drohenden 
Holzmangel zu begegnen, auch dem ſchlechtern Boten mach) 
einen lohnenden Ertrag abzugewirnen. Große Flächen der 
durch Stürme und Raupen verheerten Kieferhaiden in den 
öftlichen ‘Brovinzen Preußens find in der zweiten Haͤlfte des 
achtzehnten Jahrhunderts demgemaͤß mit Birken . augefdet 
worden. Der Erfolg entſprach nicht. den Erwartungen. Da 
man. hier ſchwaches Holz nidyt gebrauchen Tomte, fo mußte 
man die Birfen. 60 und. mehr Jahre alt werben. leffen, wo 
fie ſich dann fo licht ſtellten, und ſchon fo im Zuwachſe zu⸗ 
ruͤckblieben, daB man die doppelte. und dreifache Holzmaſſe 
erzogen haben würde, wein man Kiefern angebaset, aub-fle 
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in dieſem Alter benuht hätte. Dabei veröbete ber Boden 
immer mehr, wenn er nicht da, wo er beſſer mar, ſich 
mit einem dichten Wachholdergeſtrüpp bedeckt. Eben’ fo Wer 
nig leiſtete der Birkenanbau zur Ergänzung bed Unterholzes 
im Mittelwalde, welches vielfach lückig war. Sie litt hier 
zu fchr im Schatten und: hielt nicht aus, felbſt das Ober⸗ 
holz kam dabei im Wuchſe zuräd, und Buche wie Eiche 
verſchwanben immer mehr, da fie den Boden nicht genug 
beifte und duͤngte. Auch felbft auf den reinen Bloͤßen zeigt 
ſich das Nadelholz, was man bier fo gut anbauen Fünnte 
wie wie Birke, vortheithafter als diefe, und man 308 
dies daher in der. neuern Zeit beinahe überall vor. Blos 
Sei dem kleinen Prwatforſtbeſitzern im norböftlichen Tieflande 
Deutſchlands, die fie In kurzem Umtriebe benutzen, aber da⸗ 
bei wenig auf die Stockausſchlaͤge rechnen, hat ſich die Vor⸗ 
Hohe für die Birke noch hin und wieder erhalten. Deshalb 
iſt He aber doch unter gewiſſen Bedingungen auch im 
großen Forſchaushalte ald ein zu empfehlendes Holz ans 
zuſehen, wenn. auch bleibende reine Birkenwaͤlder in größerer 
Auodehnung gewiß flir feine Gegend Deutſchlands paſſend 
ſtin wuͤrden, ſelbſe nicht fir die morböflihe Zone, wo fe 
den beſten Wuchs hat. 

1) Iſt Re ein fehr fchäßbarer Oberbaum im Wittehvatke 
mit kurzem Umtriebe und weichem UÜnterholze, wie Hafeln, 
Aepen, Saalweide. Man. kann fle bier in ziemlicher Menge 
als Baumholz haben, ohne daß fie durch ihre Beichattung 
ſehr nachtheilig wird. Sie behält auch im freien Stande 
ihre regelmäßige Stammbildung, giebt mandjerlei Nutzholz, 
und :in fünzerer Zeit eine nicht unbedeutende Menge von 
werthoollem Brennholze, als irgend ein anderer Baum von 
gleicher Brennguͤte. Dabei kann man fie leicht zu jeder Zeit 
anbauen, und ‚jede 'Fleine Bde mit-ihr ausfuͤllen. 
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2) Sie rignet Rh. am beſten fie, die in den norhr 
deutſchen Brüchen fo hauͤufigen kleinen Hügel und ie 
hoͤhungen von friſchem Sandboden, bie ſchon fuͤr die Erte 
zu trocken find, da ſte mit diefer ganz gleich behandelt, unh 
bei demſelben Haubarkritsalter benugt werden. kaun. 

3) Iſt fie in vielen Faͤllen ad Durchforſtungsholz fchr 
empfehleröwerth, wobei. man. aber allerdings die Bedingung 
aufftellen nruß, daß :fte nicht. verdaͤmmend gegen. bie bieibenbe 
Holzgattung auftritt. Died it in. ber Regel der Fall. bei 
der Eiche, die ſehr empfindlich gegen Scyatten if, weshalb 
bie Einſprengung der Birke in. jungen ‚Eichenkeflämben nicht 
za empfehlen iſt. Bei der Buche iſt es verſchieden. Auf 
ben geringern Buchenbodenklaſſen in Sanhbeten, wo. bie 
Birfe einen fehr. überlegnen Wuchs hat, kann mar ‚uud. 
feine Birken dulden, wenn man: Bucgen ziehen will, deun 
bier treten dieſolben ebenfalls verbämmend. auf, wenn: fie bie 
jungen: Buchenpflanzen. überwachfen. Auf dem eigertlichen 
guten Buchenboden, im Kalk⸗ und im guten Gebirgsbupen, 
Tann dies aber ohne allen Nachtheil geſchehen, wenn. bie 
Birke mehr vereinzelt, und nicht iin dichten gefehloffenen Hor⸗ 
Ken tn den jungen Sthonungen vorkemmt, und man erhiit 
dadurch frühzeitig eine größere Menge, und auch oft werth⸗ 
volleres Durchforſtungsholz, da es oft theilweiſe als Nugungs⸗ 
holz abzufegen iſt, auch die Birke ſchon ſtuͤrkeres. Brermhotz 
liefert, wenn die unterdrückten heraubanhaucarenr Buchen 'nur 
noch Reisholz geben. re 

In den. Fichtenbeftänden. liebt man die Birke: * weil 
fie mit Ihren langen ruthenformigen Zweigen leicht Die Dit: 
teltriebe der Fichte, wenn deren Hoͤhenwuchs anfängt ſich 
zu entwickeln, beichäbigt. Dagegen ift ſie in den meiſten 
Ballen zum Binfprengen: in Kiefern, fo daß ſie mit 40.518 
50 Jahren Heraudgehauen werden kaun, vhne baß:ber Suhluß 


bes Deſtendes unnerbrochen wird, zu empfehlen. Man ers 
halt dadurch nicht Bios. eine größere Menge werthvolles 
Durchforſtungsholz, das oft fehon zu Meifftäben und Flöß⸗ 
wieben fehr gut benugt werben kann, ſondern ſolche gemifchte 
Beftaͤnde find auc dem Raupenfraße weniger ausgeſetzt, eis 
den weniger unter dem Duft« und Schneebruche, als die reis 
nen Kiefernbeftände. Die Kiefer wird aber, wenn die Birke 
vereinzelt zwiſchen Ihr flehet, nicht ‚durch biefe:: im Wachſe 
beeinträchtigt. 

4) Dann kann man biefelbe auch noch auf: Bloßen als 
Schutzholz empfehlen, um Buchen und Hainbuchen unter 
und zwiſchen ihr zu erziehen. Wenn man eine ſolche Bloͤße, 
bern Boden noch zum Anbau von Buchen paßt, mit 
Birken in fünfs bis ſechsfußigem Verbande bepflanzt, ſo hat 
mem ‚Icon nach wenig Jahren Schup genug, um zwiſchen 
den Birken Bucheln einhacken zu koͤnnen; die Schutzbaͤume 
hauet man ſpaͤter, wenn ſie anfangen nachtheilig und ent⸗ 
behrlich zu werden, heraus. 

5) Auch. zus Vermiſchung des reinen Nied erwaldes, 
aus Apen, Saalweiden und Linden beſtehend, ber in 
nicht zu furzem Umtriebe bewirthfchaftet wird, eignet ſich die 
Birke ſehr gut, Nur iſt fie hier nicht leicht zu erhalten, 
indem fie, wenn fie nicht vollen Wachſsraum bat, von. bie 
ſen noch ſchneller wachſenden Holzarten ſowohl ale Samen« 
pflanze wie als Stockausſchlag leicht verbämmt wird. Man 
muß ſich daher hier gewöhnlich darauf befchränfen, die etwa 
vorkommenden Heinen Blößen mit ihr anzubauen. 

6) Auf. Fräftigem Lehmboden, und. überhaupt Boden vor 
einer folchen natürlichen Fruchtbarleit, daß keine Ge⸗ 
fahr ‚feiner. Berfchlechterung burch einen vorübergehenden Bir: 
kenanbau zu fuͤrchten ift, kann man in Buchen und 
Nadelholzfotſten, wo bei laͤngerm Umtriebe die Alteften Alters: 
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Hafien fehlen, und man in Berlegenheit if, wie man in ben 
erften Berioden den Brennholzbedarf befriedigen fol, wohl 
auch veranlaßt fein, größere Flaͤchen mit Birken anzu- 
füen. Diefe werden fdhon : mit 40 und 50 Jahren volls 
fommen benugbar, wo jene Holzarten wenigftend noch 
fein Holz liefern, was fich zum Transporte in eirtferntere 
Gegenden eignet. Man kann dann immer wieder fpäter 
biefe Birkenorte in Nadelholz oder felbft augen ums 
wandeln. 

AS Alleebaum wird in den Sandgegenden bie Birke 
gar häufig angepflanzt, eignet ſich aber nicht dazu, weil fie 
bier als Heifter und hochſtaͤmmig angepflanzt werden muß, 
wobei fie felten gedeihet. Dagegen ift es fehr zu empfeh⸗ 
ien, in. den großen regelmäßig in Jagen getheilten Kiefern⸗ 
hatden die Schonungen an den Rändern und Geſtellen, auf 
etwa "2 bis 1'/, Ruthen- Breite mit zwei bis drei Reihen: 
Birken zu bepflanzen. ‚Diefe Randbirken geben eine frühzels 
tige größere und werthvollere Nutzung, ald wenn Kiefern 
auf der Fläche finden, welche fie einnehmen, und wenn fie 
mit 50 und 60 Jahren weggenommen werben mäflen, fo 
entftehet dadurch Feine Lücke, da die angrenzenden größer wer⸗ 
denden Kiefern den leer werdenden Raum benutzen und eins 
nehmen. Dann fehügen diefe Birfenränder felbft gegen das 
Ueberfriechen der Kieferraupen, indem dieſe zuerſt auf. die 
Birken riechen, und dort, ba fie nicht vom Birkenlaube les 
ben fönnen, oft umfommen oder auch leicht abgelefen wer⸗ 
den können. Diefe Birfen-Allen an. den Geftellen gewaͤh⸗ 
ten zugleich eine gute. Bezeichnung berfelben, und machen 
bie öden Kieferhaiden framblicher. 

Eben fo können die Grenzen ber Wirthſchaftsſiguren 
in Fichten wohl ohne Kachtheil in dieſer Art .bezeich- 
net werben, und noch beffer.. eignet ſich die Birke zur Be⸗ 
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pflanzung ber Sicherheitsſtreifen und Bildung von Wind 
mänteln. 

Auch in den kleinern PBrivatforftien ift da, wo man 
auf die Waldweide fehr großen Werth legt, auf geeignetem 
Boden bie Birke wohl felbft in reinen Beſtaͤnden nicht ganz 
zu verwerfen. 


Mankherlet. 


Die Flächentheilung und die Ertragsberechnungs⸗ 
formeln. 


Der großherzogl. heiftiche Oberförfter, Her Dr. €, 
Heyer, hält mit Recht im Aprilheft der Forſt⸗ und Jagd⸗ 
zeitung bie Errichtung, Fortführung und Berbefferung ratios 
neller Ertragsregelungen für eine ber wichtigften Aufgaben 
ber Forftiverwaltung. Dazu bemerkt er dann wörtlich: „Ras 
türlich gehören hierher nicht jene Spielwerfe, wie fie eben 
als Mobeartifel in manchen Zeitfchriften angepriefen werben, 
wobei es vom praftifchen Inftinft der Laune und der Grille 
bed Taxators abhängt, für die erfte Periode einige Beitände 
herauszuwaͤhlen und die übrigen Perioden mit Flächen (Erd⸗ 
boden?) zu decken. Denn bei diefem kindlichen Spiel (!) wer- 
ben Wohl und Wehe des Waldeigenthuͤmers fo gut wie her⸗ 
audgewürfelt. Nein, ich meine ſolche Ertragsregelungen, bei 
welchen der Etat als Function aller Beflände einer Be⸗ 
trieböflafie hervorgeht — und zwar mit Deibülfe aller 
awedmäßigen und nöthigen, bereits vorhandenen 
und noch neu aufzufindenden, wenn aud noch fo 
complicirten Formeln.” 

Devor ſich Herr ꝛc. Dr. Heyer bemüht, noch neue kom⸗ 
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plitinte Fornieln aukzufinden; nad denen man berechnen Kan, 
was ein Wald im Intexefie, bed Waldeigenthümers wirklich 
nachhaltig zu geben vermag, möchteh wir Ihn auf die Erfah 
rungen aufmerfiam machen, bie feit länger ald 100 Jahren 
ber ben vielfachen Verfuchen gemacht wurden, bie angeftellt 
wurden, un: die Wirthſchaft in den Wäldern zu ordnen und 
fie nachhaltig zu benuhen. Er wird doch wohl nicht beſtrei⸗ 
ten können, daß die Erfahmng zuletzt bie befte Lehrmeiſterin 
und im. Tepter Inſtanz .enticheldend if, ob eine Theorie als 
proftiich anwendbar anerfamt werben kann und benutzbar if, 
oder. nicht. Ebenſo wird er auch wohl zugeben, baß fidh 
immer nur die, gebilpetften ‚und erfaßeenfien Forftmänner mit 
ten ‚Betrieböregulisumgen. und Ertragsberechnungen befchäftigt 
heben, auf deren Urtheil mehr Werth: zu Iegen ift, als auf 
bie in der Stube ausgeſonnenen Formeln eines Mathema⸗ 
Bfers, wo es fih um Einrichtungen handelt, die ſich auf den 
Wald bezichen, indem. ſich der Holzwuchs nicht nad) mathe 
mañiſchen Geſetzen regelt. 

Verfolgen wir nun alle. die. Berfuche,. die gemacht wor⸗ 
hen find, .um'.ben. nachhaltigen Abgabefag auf dad Ver⸗ 
halmiß des Voxrathes zum Zuwachſe zu gründen, fo. fin 
fie alle daran geſchettert, daß. man weder den Vorrath dazu 
genau genug ermitteln, noch den kuͤnftigen Zuwachs mit 
Sicherheit vorausbeſtimmen konnie, und daß ſich deshalb auch 
feine Formel geben ließ, wonach der Gtät ſich regein ließ, 
daß hie Holzmaſſe beiben fire eine:  bepmmte Zeit richtig ver- 
thailt werden, faunte.. | 

Dies zeigt: ſich. zuerfe bei bem einfachen, ben Bed; 
mann:icen, Berfahren,. obwahl fich dies auf bie Vercheilung 
bed meßbaren Holzes. beſchränukt. Die. öſterreich iſche 
Kameral⸗Taxe dat; ebenfalle ganz unbenußbare und un⸗ 
genuͤgende Riſulate geliefert, wie noch: nenlich in der Oeſter⸗ 
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reichiſchen Viericliahroſchtift in Vezug auf Die fuͤrſtl. Lichten⸗ 
ſtein'ſchen Forſten beinerkt wurde, und. man hat ſich genoͤthigt 
gefſehen, die Ruchhaltigkrit mehr durch bie. Slaheheilung 
zu ſichen. 

Die Hundeshagerrſche ratienelle Methode iſt vielfach 
anzuwenden verjucht worden, und nirgends iſt man.im Stande: 
geweien, ein für: bie Bewirthichaftung des Wales Grande 
bares Refultat dadurch zu erlangen. 

Eben ſo wenig iſt dies dem verſtorbenen Obefſoaſtmei- 
Ber Smalian durch Anwendung feiner Formeln gelungen.’ 

In all: den Staaten, in benen man ſich am meilten des. 
mühet hat, ben Forftbeirieb-grunpfäglich zu regeln und eine: 
nachhaltige. Benugung des . vorhandenen Material⸗Kapitals 
ficher zu ftellen, hat man bie Slächentheilung, verbunden mit 
ber Ertragsberechnung,. ald etwas LUnentbehrfiches angeſehen, 
und in feinem verläßt man fich allein auf bie Ertragsberech⸗ 
nungeformeln. If es denn. nun aber nicht eine unverzeih⸗ 
diche Anmaßung bed Herrn Dr. E. Heyer, wenn er all: 
bie Borftwirtbe, die an. der Spitze ber Forſtverwaltungen 
Preußens, Baierns, Sachſens, Hannovers, Badens u. ſ. w. 
ſtanden oder noch ſtehen und die Taration leiteten, beſchul⸗ 
digt, daß fie mit denſelben ein kindliches Spiel trieben, 
dad Wohl und Wehe der Forſten der Laune und Grille der: 
Taratoren überlaffen und überhaupt keinen richtigen Begeiff 
von dem ganzen Tarationsweien haben? — 

Diefe Männer werden allerdings wohl Feine Gechtferti⸗ 
gung auf dieſe Angriffe eines ſeit fieben. Monaten angeſtell⸗ 
ten Docenten an ber Forſtlehranſtalt in Gießen verjuchen, 
und. haben dies auch wohl nicht nöthig, deshalb Tann. aber: 
bod) die Arroganz, mit ber dieſe jungen ‘Brofefiosen ber Forſt⸗ 
wifienfchaft auftreten, nicht ungeruͤgt bleiben. 

Schwerlich werben bie in der Forſt⸗ und Iagbzcitung ent⸗ 





widelten Dokteings. ‚rite Auttemmg der Gelfiiiaigeiehgebuug 
in her. Grpmblage, her. Forſtbewirthſchaftung, welche bie all⸗ 
armeine, jeded Gewerbehetgiebo ſtin fal,-in dem Tayatiene⸗ 
verfahren, bewirkin, und die Herren Heper and Kompe 
purflen mis ihrer beqbßchtigten Reformalion ber Bonfwirdi 
ſchaft ſo wenig Anklang finden; wie Her Liebaich In, — 
mi de Fila genden dal un 


Große Eichen in England. 


Die. fogevannte parlamentariſche Eiche Im: Parke von 
Glipfion, den Herzoge von Poriland gehörig, beren Alter zu 
1500 Sabre ‚angennasen ‚mich, hält man für ‚bie Altehe 
Giche in CGuglaua. Die. dickſie iR Malthorp's. Eiche. in Docks 
ſhire, He mößt unten 78 Buß. im Umfange. „Die laͤngſte ges 
haͤrt Wenfalls den Herzuge van Bortiamb. und wirb bes Ders 
zega Spaperſto genannt: Sie fell haͤher fein, alt bis 
Weſtminſter⸗Abtei. Die Three-Shiresicge,. welche fo heißt, 
weit. fie. fich in drei Grafſchaften mit. ihnen Wurzeln und 
chen nerbreitet, iaden Be auf ninem Punlie ſteht, .roo. dieſe 
mit einander grenzen, hat ‚eine Schirmfläche . von. mehr als 
71137 Quebreielen.*) Die che, welde zum hoͤchſten Preiſo 
yerkauft if, wurde 1810 gekühlt und trug 870 Pfund Sters 
Ing (& 7 Thlr.) ein. Im Herrenhauſe vom Tredegor⸗Park 
in Memmonſhire if ein 42 Fuß langes, 27. Fuß breites 
Zinwer nit Bretten won. einer einzigen Eiche gebielt. 


*, Die engliſche Elle, Dard — 3 Fuß Mheinlaͤndiſch. 2 
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Am 37. * wurde auf "ber * Kinslky ſchen 
Behsung bei Boͤhmiſch⸗Kamnitz am Kaltenberge die · ſoge⸗ 
niannte Fürftentanne gefällt, welche eine Länge von 28 Klaf⸗ 
tem und auf dem Stocke einen Durchmeffer vom’ Klafter 
1 Schub und 6 Zoll hatte. - Der Kubtfinhalt betrug 1499 Ku⸗ 
bitfuß oder beinahe 25 Klaftern. Um ben. Baum zu’ fällen, 
mußte eine-eigene Säge angefertigt werden. 


Das Blühen junger Buchen⸗Stockansſchläge. 
Mitgetheilt von der Königl. Hnnngverichen Forſtverwaltungh 

Shen im vorigen Sommer (1857) batte der Oberfürs 
fer Jacobi darauf aufmerlſam gemacht, daß auf den jun⸗ 
en Schlägen am Eſelhai, unweit der Pleßtuine, mehrfach 
bie zweijaͤhrigen Stoauöfchläge, ſelhſt an 2 Fuß im: Durch⸗ 
meſſer haltenden Buchen, mit freilich abortireuden Samen⸗ 
kapſeln beſetzt waren. | 

Diefelbe Ericheinung :.wiederkoft ſich icpt in noch aus“ 
gedehnterer Art, indem ich geftern ebendaſelbſt in Menge ders 
artige Stodausfchläge, mit Staub⸗ und Fruchtbluͤthen bes 
bedt, angetroffen habe, während. die Blüthezeit ber. in den 
Baumkroenen fehr reichlich vorhandenen Blüthen wohl fehon 
feit 2—3 Wochen aufgehört hat. Da ich mis ſchmeichle, 
daß bie gemachte Beobachtung auch für Die hohe Koͤnigt. 
Domainen⸗Kammer ein Intereffe haben werde, fo erlaube ich 
mir, einige nosh frifche Broben jener blühenben Stedaus- 
ſchlaͤge in ber beigehenden Schachtel vorzulegen. | 

Uebrigens iſt die Erſcheinung nicht allein auf eigent⸗ 
liche Stockausſchläge beſchraͤnkt, ſondern fie ſcheint bei⸗ 
nahe noch häufiger und faſt regelmäßig an den Wurzel⸗ 
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brut⸗Lohben ſich zu zeigen, welche aus ben von Erde ent⸗ 
blößten Stellen an ben Hauptwurzeln gefallter Stämme auf 
den Sfelhai Häufig wahrzunehmen find, und welche (mas in 
ken: Büchern, fo weit meine Belefenheit reicht, von ber Vuche 
noch wicht erwähnt iſt) beweiſen, daß auf bem der Buche fo 
vblig:. wie: hier zuſagenden Standorte ſelbſt bejahrte 
Stämme nah der Bällung fi durch Wurzelbrut 
zu vermehren und zu reproduciren vermögen. 
Daß der heiße Sommer 1857, wie auf den fo reich 
lichen Anſatz von Buchenblüthen pro 1858 überhaupt, fo ins⸗ 
befondere auch auf die diesmalige Häufigkeit ſolcher Stod- 
audſchingbluthen von wefentlichſtem Einftup fet, it wohl 
ohne Zweifel anzunehmen, 
Wißmann. 


Eſwas üher die Schühengeſellſchaften in Nordb⸗ 

dentſchland. 

So mancher praktiſche Forſtmann nimmt Antheil an 
dem Schießen der Schuͤtzengeſellſchaften ſeiner Gegend, und 
es iſt eine hiſtoriſche Mittheilung uͤber dieſe und ihre Ent⸗ 
ſtehung deshalb hier wohl zulaͤſſig. Wir folgen dabei dem 
Berfuhe Erdmann's zu einer umftändlichen Hiſtorie vom 
offentlichen Armbruſt⸗ und Buͤchſenſchießen, welche 1737 in 
Leipzig bei Loͤwe erfihien. 

Die Schügengefellfcehaften bildeten fich im Mittelalter, 
ats die Armbruſt als Schießwaffe allgenrein eingeführt war, 
und bie öffentlichen Schießen damit waren für die Bürger 
ber Städte das, was die Turniere für den Adel waren, eine 
Mebung in den Waffen, die fie zur Bertheidigung ihrer Städte 
gebrauchten. - Schon in der Mitte des vierzehnten Iahrhuns 
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deris vrdnete auch der neunzehnte Hochmeiſter von Preußen 
Der. om Kniprode, in allen groͤßeren Oriſchaften Preußens 
hie Bildung yon Schüpengefeliihaften an, führe dad Wer 
gelidgiehen cin, und ſetzte Peolanien- für. vie Ieilee Schlägen 
aus. Als die erſte Schipengefelliehaft wird hie. in Schnorid⸗ 
nis in Schleſten durch ben Herzog Beleslaw gehiähele an⸗ 
gefühtt, der dio Armbruſt ſehr verachfoummet. hatte und ic 
Jahre. 1286xeine Vogelſtange mit einem hoͤlzernen Vagel aufs 
übten. ließ, den bie varge mit der verbefferia Benbeuß 
ihn. - 

‚Die Riigliner « einer Sau dengeſellſchaft bie einen 
ingwerbrüderten Verein, ber ebenfo wie. andere Geweile und 
Sunungen in ber Kirche einen beſonderen Altar  unterhieit, 
einen Geiſtlichen befoldete, der für fie beſonders Meſſe las, 
hauptſaͤchlich an den Schießtagen. 

Im Allgemeinen waren die Schübengefellfchaften nur 


zur Bertheldigung ihrer Ortfchaften verpflichtet, doch bildeten‘ “. , 


fie im Falle der. Rech auch vie Beinahe ber Birken und 
fchlofien fi den Kämpfen ün fulen Felde als Fußvolk an. 
Die Fuͤrken hatten daher auch ein lebhaftes Intereſſe daran, 
baß. die Mitglieder derſelben gute Schuͤzen waren, und mun⸗ 
terten zu ben Uebungen durch ausgefegte Prämien auf, nah-⸗ 
men auch vielfach mit ihrer Familie Antheil an dem Schie⸗ 
fen und reifeten dazu im Lande herum. Gewoͤhnlich wur⸗ 
den an ben Hauptfchägenfeflen einer ober mehgere hölzerne 
Bögel mit der Armbruſt abgefchoflen, wie bean auch ned 
jetzt das Vogelſchießen in Norddeutſchland den Blanzpunft 
ber Schutzenſaiſon bildet und ſelbſt die Armhruſt ch, nen au 
einzelnen, Orten exhalten hat. Die Scheibenſchießen wurden 
mehr üblich, als die jetzigen Schießgemehre Reh enges 
führt waren... 

Da Bi Schüpsngefelifchaften. eine Het Bil Be, 


fo oczaniſtete fie; fü: auch michcariſch, und: die Wührer erhich 
ten eine dem entfprechende Benennung. Sie befaßen, nad 
unferen jepigen Begriffen, Korporatienortcht, konnten Eigen⸗ 
thum erwerben und beſitzen, und teaten vielfach: ald morall⸗ 
ſche Perſon auf. Ueberall wurden ihnen befondere Schieß⸗ 
. Möge eingeräumt, auf denen ſich oft ſtattliche Schuͤherchaͤufet 
erhoben, in: denen die Schuͤgen ihre Feſte feierten. 

Der Schutzpatron aller Schuͤtzen war der heilige Seba⸗ 
Ran, Der: befanntlich unter Ben roͤmiſchen Kaiſern Diekletiau 
wurd Marimian Oberſter der Leibwache war, aber weil er 
das Chriſtenthum nicht verldugnen wollte, ald Märtyrer flach, 
indem er burch Pfeilſchuͤfſe zu Möbten geſucht und: dann noch 
mit Reaılen. erſchlagen wurde. Ihn viefen die Schuͤtzen an; 
um gut zu ſchiceßen. Dazu aber keine Magie und Deihetje 
des Eatans anzuwenden, mußten fie geloben.. 

AIerde Schlihengeſellſchaft Hatte ihr jaͤhrliches große 
——*5 und. mas. beirachytete. es als eine, Regierung 
angeiegenheit, beſonders in den kleineren Staaten, baß Dicht 
in: den verichiebenen, nicht zu entfernt won einander liegenden 
Stadten fo geregelt. wurden, daß ſie nicht auf ein und den/ 
ſelben Tag, fielen, damit bie. Bewohner derſelben an allen 
theilnehmen Tonnten. 

Man. hört jetzt vichach die Neigung ber Bürger und 
Handwerker, füah zu vergnügen und darüber ihre Arbrit her 
gen zu: laffen, als ein Uebel her. Neuzeit tabeln. Das if 
aber in einigen Gegenden Deutſchlands, wie z. DB. Sachſen 
und Ehningen, gar nichts Neues, denn die Schützenbrudert 
zogen von einem Schützenfeſte zum anderen, verbrachten da⸗ 
bei oft die ganze Woche, brauchten auch dabei vielfach mehr. 
Geld, als ahre, Vermogensiage auszugeben erlaubte, Ynıdı 
füüher Hauptſache geweſen war, bie Uebung im Schießen, 
warhde ſpaͤter mehr Rebenſache, und Eſſen, Tanzen, beſonders 
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aber bie allgemein üblichen Suckeſpielt, bitbeten-bie Haupt⸗ 
ſache. u » 
In. die Schuͤtzengeſellſchaft konnten nur unbeſcholtene 
Cimwsohner des Ortes, weiche einen felbfiändigen Hauehalt 
fübrten, eintreten, Sie mußten ſich bei mehreren Geſellſchaf⸗ 
ten verpflichten, Feine magiſchen Künfte anzumendben, um guie 
Schäffe zu chun, ſowie fi) ſtets bereit zu halten, um erfor 
derlichen Falles bei. der Wertheidigung bed Landes oder 
ber Bateiflabt mitzuwirken, auch regelmäßig an. ben Schieß⸗ 
übungen theilzunehmen. Exhübenlönig konnte immer nur tim 
Mitglied ber Schuͤtzengeſellſchaft des Ortes werben, Fein Mit⸗ 
glied derjenigen eines anderen, welches das Schüpenfeft. bes 
ſuchte, wenn es auch die beſten Schuͤſſe that und dadurch 
den erſten Gewinn erhielt. Dieſe Befchrässfung war - fches 
darum nöthig, weil der Schuͤtzenkoͤnig in ber Regel gewiſſe 
Vorrechte und Nutzungen in der Stadt erhielt; wie bas 
Recht, mehrere Mal zu brauen, ober bie Nutzung von Grumdb⸗ 
ſtücken, Deputathol; u. |. w. Sogar die beiten  &ewinne 
beiyielten fich bei dem großen Feſtſchießen oft die Einheimi⸗ 
fchen vor, wogegen aber den Fremden Gewinne in Geld audr 
gezahlt. wurden, Kaiſer Rudolph U. beſtimmte, daß den 
fremden Schügen, welche zum Pfingſtſchießen nach Goörlih 
und Bauben kamen und ſich durch ihre Geſchicklichkeit im 
Schießen außzeichneten, ba fie feinen Anſpruch auf bie Nei⸗ 
nodien machen Tonmten, die den Ehrenpreis bildeten, aus ven 
landes herrlichen Kaſſen 10 Thaler gezahlt werden ſollten. Die 
Preiſe, welche bei dem. Vogelſchießen auf die einzelnen Theile 
des Vogels gefeht waren, beitanden nämlich beinahe niemals: 
aus Geld, fondern meiftend immer-nur in fogenannten Kite 
nodien, d. h. gewoͤhnlich filbernen Bechern, Loͤffeln, Spangen 
oder anderem Geraͤthe aus dieſem Metall, vielfach aber auch 
nur aus Zinn, Sie wurden aus. dan Vermoͤgen der Schuͤgen⸗ 
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geſellſchaſt ua bes. Beituhgen. ter Muglieder augeſchafft, 
vidfarh :aber auch von den Fürften und hohen: Odahern und 
Beſuchern der Schuͤdenfeſte geſchenlt. 

Die einzeinen Stade ſehen einen greßen Se born; 
recht elüugenke web große, Hark: behnchte Schuͤhenfeſte zu ges 
ben, tie: baut gewöhnlich 3 Tage bayerber, und zu denen 
oft die Fuͤrſten init ihrer Jamilie, Je nid berachbarten Bige 
dern, fowie ber hohe Adel bamen. Alle fremden Veſucher 
ueber bei den Voͤrgern einquaruirt unb.wen dieſen frei ver⸗ 
pflegt, was für natürlich nur auf Mieglieder anderer Schuͤhen⸗ 
geſeitſichaften und diſtinzuirte Perſonen bezog, ba nur dieſt 
ſich bei en: Schießen Keiheiligen bouuten. Die Schutzeufe ſte 
fonpte. man in Liefer Beziehung allenfulls mit ben Verſamm⸗ 
ungen, unferer Geleeten, Forſt⸗ und Ynuhwisibe, Philolo⸗ 
gen 11. |. w. vergleichen, nur daß man ‚bei ihnen gleich offen 
befanni?, baf. man nicht kam, um bie .ebie Schießfunft zu 
Shen und Probleme zu Ihhen, ſondern um füh zu amuüſiren. 
Die Sache ‚if zwar bei unferen jetzigen gelehrten Verſamm⸗ 
lungen ziemlich dieſelbe geblieben, das. Eſſen, Trinken, Rufe 
fahrtenmachen u. ſ. w. biidet ebenſalla nach gewoͤhnlich bie 
Haupaache, doch halt man es für aeflänbiger, ambere Zweche 
officiell zu verſolgen. Jedenfalls aber hatien die alten 
Schuͤtzenfeſte: den Berzug, daß ſich auf ihnen beſtimmter her⸗ 
ausſiellte, wer ein ‚guter ober ſchlechter Schuͤge war, als bei 
unſeren jetzigen Verſammlungen, wer ein guter oder ſchlech⸗ 
ter Forſt⸗ und Landwirih, Baumeiſter u. |. w. iſt. 
Mechrere Schuͤtzenfeſte wares je großartig, daß fie in 
den Chronifen beſonders als beachtenswerthe hiſtoriſche Er⸗ 
Icheissugeh beſchriehen werben, jo das zu Leipzig 1498, zu 
Halle 1508, zu Zittau 1528 und 1574, zu Schweidnitz 1536, 
zu Gorlitz 1686, zu Freiberg 1572. Zu. dem Schingen in 
Leipuis / wobti mit ‚ber: Ambruft auf den Vogel und ut des 


Ti axf vie Schelbe geicheffen ‚teliebe, hatten Ani und 
Dürgyerichait. jo betraͤchtliche Summen bewilligt, daß der 
höchke Preis zu 100 Gulden, der. geringſte zu: 5 Gulden 


feſageſetzt werben Ionmie, was, vorm man ben damaligen 


Merih bed Geldes berikfichligt, Gewinne waren, wie ſuie woͤhl 
jetzt ningembs: mehr ſelbſt wicht in Tyrol, vorkommen. Bl 
wenden beſondere Denſmunzen auf dieſe Feſte geptaͤgt und 
unter die Theilnchnnet damn vertheilt. on 

Um Uneuungen;zu oewiyiten, find vielſuch Ianbwahesm 
liche Verordnungen über bad Verhalten ber Theifischmer. bel 
Sen Schügenfeflen, "dis Dauer verſekben u. f: w. exſchimen, 
obwohl ſchon jede. Schüpenlonipagnie ihre eigenen Gefepe 


hatte, welche beſtimmt waren, Zucht ımb Sitte aufeeeht'gu. 


erhalten. So mußte In Mitweida Jeder, ber ſich in. Dem 
Schießſtande ein unzuchtiges Wort: erlaubte, dafuͤr einen. Bee 
nig Strafe in die Büchſe zahlen: Was wiirde das für eine 
huͤbſche Emmahıne geben, wenn jetzt fuͤr jede Zote auf dem 
großen Schuͤtzenfeſte noch eine. Strafe gezahlt werben. müßte, 
welche dem damaligen Werihe eines Pfennige gleichtanu! 
Ebenſo wurde der um eine Tonne Bien geſtraft, welcher im 
Schuͤtzenhaufe Streit anſing, denn dies genoß den Burgfrie⸗ 
ben, und innerhalb der zu ihm gehörenden Räume kurfte 
fein. Streit anbefangen oder ausgtfarhten werben. 

Die Hauptſchießen waren in ben geößeren Stäbten ges 
wehnlih auf dad Pfingſefeſt weriegt, in. ben Flchterun: auf 
einen beftimmten Sountag. Sie durften aber erſt nach Bes 
endigung des Gottesdienſtes beginnen. Dans zogen bie 
Schuͤtzen feisrlid zum Schießplatze, wo ſie einen Mrels biler⸗ 
ten, in ‚weichen der Schügenkuuptmam hie Scdeicherimurig 
vorlas und Feben zur Befolgung der darin enthaltenen Aber 
ſchriften aufforderte. Ist den ſuchfiſchen Sääbten wurde in 
der ſpaͤteren Zeit bie vom Churfkefb Georg I. erlaſſene Wer⸗ 
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sıhnung für dab Armbruft⸗ und Vuͤchfenſchießen von 16 A 
tikeln befolgt, weldye aber auch in anderen angrenzenden Lan⸗ 
bern omgensnufen wurde. Darin iſt beftimmt: 

:1) daß Joder ſeine eigene Ruͤſtung und Schützengeruthe 
urichriagen im 2 Un den Bifig deſſtden audrdeifen 
mußte. 

9 Die Armbruſt ſollt⸗ nnterſuch werden, ob fie m 
guten Stande und beſonders gelehrt gegen unabſichtliches 
Losegehen war: Mazu waren deſondere Waftmeifier angeſtelit 

3) Die bazu gehorigen Bolzen follten gepruͤft werden, 
od ſte die gehoͤrige Groͤße Hatten, td: dann gezeichnet ers 
den. Ungtzeichnete durften sticht gebraucht werden, gezeich⸗ 
nrie erhielt: jeder Schuhe zwei zum Gebrauche. 

4) Fuͤrftliche Perſonen erhielten ihren beſonderen Enid 

wu ſchoſſen zur, bie anderen Sägen mußten darum 
looſen. 

5) Im Eutſcheivung aller vorkommenden Irnnigen und 
Streitigkeiten ſollie eine Kommiſſion von fleben Schützen ge⸗ 
table werden, der Jeder es uiterotdaen mußte. Sie bießen 
die Siebener. 

6 Jeder mußte aus joner Hand mit ſchwebenden Ar⸗ 
men, ohne Anſteinmung ber Kniee und Fuße ſchießen, doch 
konnte es „aus Gnaden Schützen gruͤſtichen, ſoeiherriichen oder 
adeligen Stankes nachgefehen werden.” (Das war ganz 
ſolgerichtig, da damals Aberhampt die Geburt und der Adel 
von ber Verpflichtung ver Behkhigumg für ein Amt entband.) 

.T) Riemand darf einen Auderen für ſich fchießen laſſen. 

8) Zum Probeſchießen find beſondere Wände eingerich- 
vet, wer aber einen Bolzen in die für fürftliche Perſonen 
vorbehaltene Wand fehießt, erhält bie Weitfehe oder muß an 
den Peuſchmeiſter 1 Ihr. Strafe zahlen. (Ueberhaupt wurde 
iu. den Schägemegiements für Aufrechterhaktung ber Standes⸗ 
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unterfchithe het: bicken Sirraiidgen en Ic Pt g 
tragen.) 
9) Wenn das Schiegen begann, wezu ur hun. en * 
frden ter Soßfahnen das Zeichen gegeben wurde, jo mußte 
ſich jeder Schuhe auf ten ihm angewieſenen Plab nichtr 
ſetzen, und durfte nicht cher aufſtehen, bevor ihm nicht ein 
Zeichen durch eine Glecke gegeben wurde, ſich auch nicht vor⸗ 
drängen, damit ber Rüßmeifter nicht verhindert wurde, den 
an der Reihe befindlichen Schüpen fertig zu machen. Mau 
faun dieſe Vorfcheift wohl mur jo deuten, daß die Ruͤſmei⸗ 
fler die Armbruſt ſpannten und zum Abſchießen fertig: machten; 
10) Niemand biufte auf den Schießplatz gehen, um fich 
über feinen Schuß zu unterrichten, bei Strafe der Pritſcha 
ober 1 Thlr. an den Prüfehenmeißler.. Die Unterfuchung der 
Schuͤſſe geſchah durch die Siebener, bie überhaupt über alle 
Vorfaͤlle bei dem Schießen zu entſcheiden hatten. . 
Andere unweſentliche Artikel dieſer Benennung überges 
hen wir mit Stillſchweigen. 
MDas Buchſenſchiaßen kam vorzuglich :ie ber: Mitte Geb 
fünfzehnten Jahrhunderts auf; ber Magiftrat ven Magde⸗ 
burg erließ 1689 eine renosirte Schußarhnung für dafſelbe, 
worin gezogene ober gerieſte Laͤuſe zu. fuͤhnen bei Strafe ben. 
Konſtolalien verboten war. Nur die einheimiſchen Schuten 


lonnten aber an dem Buͤchſenſchießen theilnehmen, denn das 


Führen. einer Buͤchſe auf dem Laube ober. das Tragen eine 
ſolchen auf Wegen. durch Zußgänger ober Reiter war bei 
hoher Stenfe verboten, fo durch das Ausſchreiben des Chur⸗ 
fuͤrſt Johann von Sachſen vom Jahre 1531, welches er zur 
Erhaltung der chriſtlichen Zucht erließ. Die Armbruſt gehoͤrt 
dagegen zu den erlaubten Wafſen. 

Die Schuͤtengeſellſchaften und Schuberfeſe haben ſich 
in ben, meiden Städten des norddeutſchen Tieflandes erhal⸗ 
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ten, in den "Dörfern Dagegen wird hie fetten ober niemals 
nad der Scheibe geicheflen. 

In den Gebirgsgegenden und im angrenzenden Thal⸗ 
lande fintet ſich die Schießpafſien weit häufiger und man 
trifft ſelten ein Dorf in Thhringen, dem Harze u. f. w., 
was. nicht fein: Scheibenſchießen und fein Schuͤtzenfeſt hätte, 
— Die Jagdpaſſton und Wilvdieberei bleibt ſich dagegen 
ũdberall gleich. . Soflte Died darin liegen, daß in ben Bes 
birgen bei der Jagd mehr bie Büchfe, im Tieflande bei⸗ 
nahe uͤberall nur bie. Fliute gebraucht wird? — 


- Der Entenfang an den Nordküſten Englands. 

0 Mach Chambere Journal.) 

die Enten werden hier, befonders in Norfolk, vorzuͤglich 
auf. ſogenannten Lockteichen gefangen. Dieſer beftcht im einer 
Waſſeranſammlung von mehreren ‚Morgen Größe, welche in 
eher Human ruhigen von Menfchen um® Thieren nicht beitetes 
nen Megend Tiegen muß. Am liebſten wählt man daher ſolche klei⸗ 
nere Seen und Suͤmpfe dazu, welche vor finmpfigen und ſchilſigen 
Ufeen umgeben werben, auf denen ſich bie Enten am Tage 
gern fonnen und von Ihren nächtlichen Erkurſſonen ausrafhen, 
Die: erfte. Arbeit zur Einrichtung des Lockteiches IR, daß man 
yon ihm aus ‚nalh: allen Sriten hin Gräben ausſticht und 
- tiefe burch Die auſsgeworfene Erbe mit Dämmen am Rande 
des Grabend werfieht. Leber dieſe Gräben, : Röhren ge⸗ 
naunt, in weldge man bie Unten: bineinzutreiden ſucht, wer⸗ 
ben’ dann von Reifen getragen, am Eingänge 10 Buß hohe 
Rebe andgefpannt,. weldje. das Emporfliegen ber Enten ver⸗ 
hindern. Am Ende des ſich immer mehr. Verengenden: Gra⸗ 
bens liegt dann ein Netz in demſelben, welches einen Treib⸗ 
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hagen auf Hühner, ober "ciueme großen iſchernett gleicht; 
indem es hinten einen Sad bildet, . IH ‚bie. Borrikhtung fewmig/ 
fo begieht ſich der. Jäger in eine ber überall am Ufer des 
Zeiches ſchon vorher erbaueten Binjenhütten, dabri diejenige 
wählene, von welcher aus der Wind nicht über had Waffe 
fineicht, damit er dadurch ben Enten nicht verrathen wird 
Dieſe Schirme :find. ſteis nahr an ter Cinmundung der Graͤ⸗ 
ben oder Roͤhren angebracht. ‚umd vabergen den. Jaser solle 
Igmmen. 
Diefer rinımt eine Bertente und einen Bund 9 — wel⸗ 
cher letztere dazu abgerichtet iſt, von dem Schirme aus, auf 
ein gegebenes ſtummes Zeichen quer über den Lockteich zu 
Ihwimmen, und dann wieder zurüdzufehren, ohne daß er 
ſich dabei um die darauf liegenden Enten kümmert, um dieſe 
gegen die Röhren zu locken, in welcher der Fang ftattfinden 
fell, Die Enten: haben nämlich gar Teime: Scheu vor dem 
Beinen. ruhig im Waſſer ſchwimmenden, Hunde, fonbems 
nähern ſich ihm vielmeht neugierig, mm zu. fchen, : was cr 
treibt. Wenn er in ber Raͤhe der Roöhre, in Die fir. gelock 
werben ſollen, verſchwindet, da er mieber in. bie Binſenhutte 
zuruͤckkehrt, fo fohwimmen- fit an dieſe heran, um zu ſehen, 
wo er geblieben iſt. Hier: finden fie nun die Lockente, welche 
- regelmäßig: in: den Roͤhren gefüttert. wich amd bie fie verführt, 
in ben Kanal, auf dem Gntter ausgeſtreuet if, immer tiefei 
einzudringen, waͤhrend vie Lockente gewähnlidy vorn: bleibt. 
Glaubt der Jaͤger, der dies alles von. ſtinem Schirme aus 
bepbadhtet, daß Die wiſden Exich ticf genug in bie Röhre 
eingedrungen find, fo wirft er die Retze vorn herunter, wo⸗ 
durch diefelben in den Hintern Sack getrieben werben, wo fie 
leicht zu ergreifen find. Die Lockente kennt dieſe Operatisit 
und erhäft: außerhalb ber Möhre nochmals‘ reichliches Futter 

‚Diele Jagd bauen gewähnlic vom 1. Oktebet if: 
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1. März; weril: das: die Jahreszeit iſt, wo bie Enten aus 
tem ‚baden. Rixben an bie. engliſchen Kuͤſten kommen. Es 
gehoͤrt aber große Vorſicht uud Gewandtheit des Jaͤgers dazu, 
wenn fie gelingen foll, denn die Ente iſt ein ſcheues, vor 
ſichnges und mit. ſcharfen Sinmen ausgerüftees Thür. Auch 
laſſen ſich nicht alle Entenarten gleich gut fangen, denn 
z. B. Anas Penelope, der Nothhalso, geht beinahe niemals 
in die Moͤhre. 

Diefe Zagbmethobe (eu zuerft unter Jacob I durch 
einen gewiſſen Wood houſe in Norfotk eingeführt worden 
ſein, iſt aber ſchon in grauer Vorzeit in Egypten Abi; ge 
wein, mie ſich aus den davon aufgefundenen Abbildungen 
ig alten: egyptiſchen Oraͤbern ergiebt. 


Die Wälder Eibiriens, 

Sibirien enihält ganz ungehrure Wälber, bie theilweiſe 
im Innern noch Teines Menſchen Fuß betteten hat und in 
denen: noch fehr zahlreiche Pelzthiere leben. Die noͤrdlichen 
Theile ber Geuvernements Jeniffeist, Tomsk und Tobolsk 
tnthalten menigſtens 427,506000 preußiſche Morgen Wald, 
Dan. theilt ihn in yorhen. md weißen Wald. Der rothe 
Wald wirb geblibet aus Kiefen, Cedren*), Ruͤſtern, Tan⸗ 
wen und Binden web breitet‘ ſtih in gefchloflenen dichten 
Mafien über Tauſende von Dxabramnelien ans. Die weis 
fen Milſaer enthaften großtentheits ‚Betula alba und nana 
welche oft in. reinen Veſtaͤnden von mehreren hundert Qua⸗ 
duat⸗Metſten groß vorlammen. . Dis großen geichlofienen 
Walpſſen⸗ werden ka. Bostsernement Tobolsk Urmune, in 





Mriqhe, ‚Mit. doa Gedern⸗dies iß, findet ſich nicht angegeben. 
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Jeniſſeiek Tolgas genannt. Kiefern und Geben wachſen 
dicht neheneinauder und. kommen. oft von einem Uhnfange 
von 22 Fuß und von einer Ränge von .200 Fuß Preußiſch 
vor, Auch die. Birken erreichen einen Umfang bis zw 12 
und 13 Fuß und eine Ränge von 160 bi 165 Fuß. 
Brände und Orkane richten oft große Verwuͤßungen in bies 
fen Wäldern an, in. benen bie umgekürzten Bamntiefen über 
einander geftürzt vermodern, es ſchießt aber bald ein junges 
Didicht. zwiſchen ihnen auf und die entflanbenen Lücken 
füßen fich. rafch wieder mit jüngem Holge.. Hin und. wieder 
ziehen. fi Streifen niedrigen Humuslandes durch ben Wald, 
welche dicht mit Vaccinien und Steäuchern, wilden Hopfen x. 
bewachfen find und bie man Inlanen nennt. Diefe Ger 
wächle bilden ein undurchdringliches Pflanzengewirr. Auch 
liegen oft Heine Seen in ben großen gefchlofienen Wald⸗ 
maflen, mit jumpfigen Ufern und Moräften umgeben, bie 
häufig mehrere Quadratmeilen einmehmen. 

Bis zu dreihundert Werſte vom Rande biefer Wälder 
haben die Einwohner fi) Babe gebahnt und burchgehauen 
und weiter in bad Innere ift weder bie Art, noch das Feuer, 
noch. der Fuß. nicht nur Feines Rufen, fonbern felbft nicht 
der eines Oſtjaken ober Samojeben vorgebrungen. Dies iſt 
namentlich bei ven Waldungen der Fall, die fi von ben 
Flüfſen Bardafonfa und Sargut in gerader Richtung bis 
zum Tas und zur alten Stadt Mangafeja erftzeiten. Hier 
iR ed am Tage eben fo .finfter ale in ber Nacht (9) und 
Ach im Dickicht zu verirren und fpurlos zu verſchwinden, iſt 
ein Schidjal, vor dem ſelbſt ber erfahrene Jäger nicht ſichen 
iſt. Die Promyſchleniks dringen in dieſe Waldwuͤſten im 
Sommer auf den Fläffen und Baͤchen mit Kähmen, im Win⸗ 
ter mit Schneefchuhen ein, indem fie bie Lichteften Stellen 
aufſuchen und fich. noͤthigenfalls durchhauen, fie koͤnnen ſich 


aber nicht Immer wieber beraudfinben unb oft werben ſpaͤter 
ihre Gebeine von andern Abenteurern aufgefunden. 

Die Anfiht, daß die ‘Belzthiere fi in Söhltten wer 
mindert Kätten, iſt ganz ungegrimdet. Sie haben fih nur 
aus den von Menfchen beummuhigten Gegenden mehr in das 
Innere dieſer Waͤlder zurüdgezegen, wo fie fehr zahlreich 
find und worin eine: Menge Thiere ungefört leben. 

Daß biefe Wälder jept. noch wenig ober gar feinen 
Ertrag liefern, liegt in ber Natur der Sache. 


Der Holzwuchs in Echweden und Norwegen. 


Der unermübdliche Brofeffior Berghaus, welcher fihon 
burch fo viele Beiträge die Länderfunde fo vielfach bereicherte, 
bat unter dem Titel: Was man von der Erde weiß (Ber 
lin, Haflelbergiche Berlagshandlung), wieder ein Lehrbuch zur 
Selbfibelehrung für Gebildete erfcheinen laffen, das bei Weis 
tem mehr enthält als die gewöhntichen geographiichen Hand» 
bücher, indem .e6 außer ben ftatiftifchen Notizen auch bes 
ſonders die phyſtkaliſche Beichaffenheit der behandelten Laͤn⸗ 
der in das Auge faßt. 

In dem vor und liegenden erften Bande find vorzugs⸗ 
weife Dänemail, Schweden und Ronvegen fpeciell befchrie- 
ben, nachdem eine allgemeine Ueberſicht der Befchaffenheit 
und Zuftände Eusopad vorausgegangen if. Es iſt babel 
au der Hotzwuchs in dieſen Ländern erwähnt, und da 
wir und nicht erinnern, Mittheilungen barüber in irgend 
einer. forftlicgen Zeitſchrift, ober fonft, gelefen zu Haben, fo 
wollen wer. bier Einiges bavon unfern Lefern mittheilen, 
Ratürlich koͤnnen wir dabei aber Keine Bürgichaft uͤberneh⸗ 
men, daß Altes wisflich. fo if und: müſſen die Vertretung 
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dicler kungen. Nation Han Naſeſſor De rg hau fbtılaffen, 
der feine Quellen angegeben Aal. wamus hieſe Miiheilun⸗ 
gen entnommen. ſind. 

Die ſtkandinaviſche Halbinſel verfällt, in zrei Vegala⸗ 
tionszonen. Die noͤrdliche gemäßigte bis zum 66. Dreiten⸗ 
grade auf der Weſtſeite, wo Gothenburg litgt, und bis: zu 
56/2 Grad auf der Oſtſeite bei Kalmar, mit. Einſchluß ‚her 
Inſeln Oeland und Gothland. Hier gedeihen Buchen und 
Eichen und in ben Gaͤrten findet man noch Aepfel⸗, Birn⸗, 
Pflaumen⸗ und Kirſchbaͤume und ſelbſt Wallnußbaͤume, Pfir⸗ 
ſichen und Aprikoſen am Spaliere kommen noch vor. 

Der ſubarktiſche Gürtel beginnt mit der nördlichen 
Grenze biefer Zone und gehet an der Weftfüfte bis zum 
67. Stade nördlicher Breife, an der Oftfüte bis zum 64, Grade. 
Wir bemerken hierzu, daß biefer Unterſchied der Vegetation 
von ber Weſt⸗ und Oftfüfte davon herrührt, daß bie. arflerd 
yon ben warnen Waflerftrömungen bed. Oceans befnült 
wird, bie Dftfüfte dagegen ‚von, ben. kaͤltern Gewaͤſſern der 
Oſtſee und bes bottniſchen Meerbuſens umgeben wird, deun 
bie Ausdehnung nad) Dften zu iſt au gering, um dieſe be⸗ 
beutende Verſchiedenheit allein erzeugen zu fönnen. ‘Die 
Hölzer, die hier vorfommen, find beinahe nur Nadelholz, 
Birken und Weiden und nur in bem fühlichften.. Theile dies 
fer. Zone kommen noch vereinzelt bie Traubeneichen und 
Buchen vor, erreichen jedoch nicht mebr ihre nasürliche Größe 
und Vellkommenheit. Die Ingten Obftgärten findet. mau auf 
ber MWeitfeite unter dem 64. Brabe:n. B., auf: der. Oftfeite 
unter dem 62. Grade, die Grenze bes. Vorkommens ber 
Linde und Feldulme iſt auf ber Weſtſtite der. 61. Breiten⸗ 
grad, auf. der Dftfeite der 64. ‚Die ber Eſche an. der. Of“ 
ſeite der. 62,, die Schwarzerle und der Ahorn gehen noch 
einen Grad weiter nördlich, Der, arltiſche Guͤrtel erſtreckt ſich 
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von der ‚nörblichen Grenze dieſer Zone bis jenſeits des 
71. Breitengrades. Er iſt bie Region ber Alpenfträucher 
unb ber zivergattigen Holzgewächfe. Bei Kummea 67. Grab 
n. B. fiehen die legten Fichten, bei Alten unter dem 70. Grade 
die legten Kiefern. Rur die Birke fommt noch unter dem 
71. Grade vor, aber nur als B. nana, wie derm audy Fichte 
und Kiefer an ihrer nörblichften Grenze nur noch einen 
ftraudyartigen Wuchs haben. 

Die eigentliche Begetationsperishe befchränft fich In ben 
nördlichen Regionen auf drei Monate, denn bis Mitte April 
dauert der volle Würter und fchon Ende Juli ermattet das 
Pflanzenleben. Ian mittleren Schweden und füblichen. Nor⸗ 
wegen fann man fie etwa zu 5 Monaten annehmen, an 
ber nörblichften Grenze faum zu 8 Wochen, 

Die Fichte entwidelt da, wo fie noch ganze hochſtaͤm⸗ 
mige Wälder bildet, in der erften Jugend eine außerorbents 
lich ſtarke Triebkraft und übertrifft darin bie Fichten im 
Harze und Thüringerwalde fehr bedeutend. Diefer rafche 
Holzwuchs laͤßt aber fehr frühzeitig nach und ſchon im mitte 
lern Alter iſt er weis geringer ald in bdiefen Gegenden, fo 
daß. 24 Jahresringe kaum seinen Zoll Die haben. Des 
Stamm bedeckt fi bald mit. Flechten und Moofen, fie bat 
fehr kurze, aber dichter geftellte Nadeln, und frühzeitig altert 
fie, erreicht auch nur auf. ganz pafleudem Boden ein Alter 
von 100 Jahren und darüber, erlangt dabei natürlich auch 
nur eine geringe Stärke.*) : Gewöhnlich wird fie fchon im 
dieſem Alter wipfeldürr. Die Brettflöße, weiche die große 


*) Es find als folde (©. 328) drei Fuß angegeben, wenn Aber 
24 Jahrestinge auf einen Zoll geben und das Alter nur etwa zu 
100 Jahren angenommen werden fann, fo ift dieſe Stärfe wohl zu groß 
angenommen. Sie wäre auch gerade feine geringe, wie die Fichte fie doch 
nur reichen fol... - - Zn Zu 
Krit. Blätter, 41. Bd. I. Heft. Q 
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Menge von Brettern liefem, bie alljährlich aus biefen Waͤl⸗ 
bern, beſonders won Chrifiania aus verſchifft werden, fin 
daher auch nur 12 Fuß lang. 

Bei der Kiefer zeigen fich biefelben Erfcheinungen, doch 
it fie auf paſſendem Boden im Wuchſe etwas aushalten« 
der, weahalb fie auch oft ftärfer wird, ald bie Fichte. — 
Das Holz von beiden ift wegen feiner vortrefflichen Beſchaf⸗ 
fenheit im Auslande ſehr geſchaͤtzt. 

Die Birke findet dagegen hier einen ihr muſagendern 
Standort. Sie iſt in großer Menge vorhanden und nur 
wo. fie anf dem Eumpfboben vorfommt, den man hier in 
großer Ausdehnung findet und auf dem ſie oft den Hauptholz⸗ 
beftand bildet, if ihe Wuchs kümmerlich. Sie erreicht ein 
hohes Alter und eine bedeutende Größe, wenn aber hier 
behauptet wird (S. 329), daß fie noch :im böhern Alter 
Iahresringe. von 2 Zoll Dicke anlege, fo möchte dad denn 
doch nicht richtig fein. In den hoͤhern Gebirgen gehet fie 
bis zu 3200 Fuß Seehöhe, während dad Nadelholz felbf 
an ber Weftfeite nicht über 2400 Fuß hinaufgehet. Bon 
biefem kommt die Kiefer in einer größem Höhe. vor, ald Die 
Sihte, die überhaupt an ber Weſtküſte Norwegens fehlt: 
Die Zwergbirke findet man noch bei 3800 Fuß, ſte beginns 
gewöhnlich bei 3200 Fuß. Zum Gedeiben unferer gemeinen 
Birke darf bie mittlere Jahrestemperatur nicht unter 2 Grad R. 
finfen. Die Linie. des ewigen Schnees ift im Allgemeinen 
unter dem 60. bis 62. Grade n. B. bei 5100 Fuß. . Auf 
den Grasmatten zwifchen ihr und ber Waldregion leben 
wilde Rennthierheerden und zahllofe Schnees und Hafelhüh- 
ner. Das Vorkommen der Lärche wird nirgends erwaͤhnt. 

In Schweben find Neunzehntheile der gefammten Bo⸗ 
benfläche Wald gemefen oder nur zur Holzzucht benußbar, 
und bennoch leidet das Land ſchon Mangel an Hol, fo 


N 
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daß bie Autſahr des Vrennhelzes verboten werken mußte- 
Died liegt in ber rückſichtsloſen Berwihtung der Wälder, 
bie jo west gegangen. iſt, daß nur noch etwa 0,28 ber ge⸗ 
ſanunten Bodenflädye als wirklich beftockt angeſehen werben 
boͤnnen und 0,62 wüſte und unproduktiv liegen. Demnoch 
geſchieht nichts für den Anbau von Holz, obwohl bie 
Staatäforfen ſehr beveutend find, was üͤbrigens Ichiglich im 
ben politifchen Berhältnifien und der großen Belafung he 
Forſten mit Seroituten liegt, die Urſacht ind, daß die Foxſten 
ben Staatskaſſen beinahe ‚gar keinen Ertrag gehen, und daß 
deshalb auch Feine. Mittel vorhanden ſiad, um etwas an 
ihre Berbefierung zu werben. 


Ein nenes roͤmiſches Forſtgeſetz. 


Bekanut iR, daß Die Umgebung von Rosi erſt ie un. 
gefund geworden ift, ſeit die Menge von Luſthainen und 
Baumpflanzungen, welche bie zahlreichen Villen der alten 
Römer umgaben, daraus verfhwunden find. Man hat daher 
in der neuern Zeit, um die Luft wieder zu verbeſſern, viele 
Anpflanzungen von Baͤumen gemacht, was auch in der 
That einen guten Erfolg gehabt zu haben ſcheint. Weniger 
befannt ift aber, daß in der neuern Zeit in den fonft fiebers 
freien Gegenden, wo biöher Wald war, ſich die ſchlechte 
Bieberluft ebenfalls eingefunden hat, nachdem diefer ver- 
wäftet worben war. Dies hat endlich bie roͤmiſche Regies 
rung veranlaßt, ein neues Forſtgeſetz zu entwerfen, welches 
unter dem Titel: Projetto di legge per la conservazione dei 
boschi et delle foreste in 72 Attifeln dem Bapfte zur Bes 
ftätigung vorgelegt worden iſt. Es beſchraͤnkt ſich bafielbe 
jedoch lediglich darauf, Maßregeln zur Erhaltung der noch 
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vorhandenen Wälder anzuordnen, wozu in allen Provinzen 
Sommiffionen gebildet werben follen, unter denen. das nöthige 
Auffichtöperfonal ſteht. Bon Kultur, Holzanbau und pfleg⸗ 
licher Bewirthichaftung des Waldes if aber darin noch wicht 
bie Rede. Das einzige Holz, das etwa noch von ben 
größern wohlhabenden Grundbefitern außerhalb ihres Parks 
angebauet wird, find Rupbäume und Obſt. Auch dadurch 
Könnte die Salnbrität vieler Gegenden im Kirchenftaate fchr 
verbeffert werden, wozu fchon in dem hoben Ertrag derſel⸗ 
ben Aufforderung genug liegt, wie fish bei ber Landwirth⸗ 
fhaft m Oberitalien gemugfam zeigt. Es fcheint aber, daß 
die Bodenkultur überhaupt im Kirchenftante in Italien am 
meiften zurüd iſt. 


Weberficht des Ergebniffes der großherzoglich heſſiſchen 
Domanialverwaltung in dem Zeittaume von 1810 
bis 1854. 


Aus diefer, dem Herauögeber gütigft mitgetheilten fehr 
fpeciellen Nachweiſung der Ergebniffe der großherzogl. Staats⸗ 
Torfiverwaltung wird auch dem größern Publifo ein Aus⸗ 
zug, weldjer die Hauptrefultate berfelben enthält, gewiß 
nicht unwillkommen fein, da fle ald ein werthvoller Beitrag 
zur deutfchen Forft-Statiftif angefehen werden kann. 

Der gejammte Flächen-Inhalt der Staatöforften des 
Großherzogthums betrug 1854: 

in der Provinz Starkenburg 121,934 Mrgn. 
Oberhefien 210,427 ⸗ 
Summa 332,361 Mrgn.*) 
*) 1 heſſiſcher gorgen ift 0,9908508 eines preußifchen, Folglich dies 


fem beinahe gleich. 1 Stecken Heſſiſch betraͤgt 0,6793642 Klaftern 
Breugikh: 
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Der durchſchnittliche Hofzeinfchlag in ben Jahren 1840 
bis 1854 betrug im Ganzen 284,653 Steden a 100 Ku⸗ 
biffup Raum, für den Morgen 0,86 Steden, wovon 92,9 9/0 
Brennholz, 7,1 0 Nutzholz waren. Da man wohl mit 
Recht annehmen kann, daß bie Abnusung eine unbedingt 
nachhaltige war, fo ift dies ein höherer Ertrag, ala er bis 
jegt wohl von andern deuiſchen Staatöforften nachgewieſen 
if, und er liefert den Beweis, daß tiefe Forften in einem 
fehr guten Zuftanbde fein müſſen. Daß das Bau⸗ und Nutz⸗ 
holz einen fo geringen Theil des Holzertrages bildet, iſt 
wohl darin zu ſuchen, daß die Buche, die fo wenig Nutzholz 
fiefert, größtentheilß in dieſen Forſten herrfchend ift und bie 
Kiefer wegen Beichaffenheit des Bodens nur in Furzem Uns 
triebe benußt werden kann. 

Der durchfchnittliche Preis eines fummarifchen Stedens 
war in den Jahren 1840—1848 4,08 Fl., 1849—1854 
3,08%1., 1840-—1854 3,43 Fl., folglich find die Holzpreife im 
Großh. Heflen in der neuern Zeit keineswegs geftiegen, fondern 
gefunfen. Es wäre interefjant zu hören, worin dies liegt, da 
die Nachfrage nad; Brennmaterial, wie nad) Nutzholz ſich 
wohl faum vermindert hat. Vermuthlich liegt es in der 
ftärfern Konfumtion der Kohlen und Holzerfagmittel, Die 
Provinz Starfendburg hat übrigens bedeutend höhere Holz: 
preife al8 Oberheflen, was auch naturgemäß ift, da lebte 
red waldreicher ift. 

Die gefammte Geldeinnahme betrug in der Zeit von 1840 
— 1854 1,189,064 Fl. brutto jährlich, wovon etwa 94 %o auf 
bas Holz und 6°/o auf die Nebeinnahmen famen. Der durch⸗ 
fchnittliche Nettoertrag war 605,689 Fl. oder 1Fl. 50 Kr. pr. 
Mrgn. und hatte fi) in der neuern Zeit ebenfalls vermindert, 
da er in ben Jahren 1840-1848 noch 685,195 FIl. ober 
2,04 Fl. vom Morgen betragen hatte. Doch fing er wie⸗ 
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ber an zu fleigen, da er am niebrigften in ben Jahren 
1848—1849, wohl in Folge der Revolution, geweſen war, 
wo er nur 486,582 Fl. im Ganzen oder 1,28 Fl. vom Mor⸗ 
gen betragen hatte. Der burchfchnittliche Nettoertrag vom 
Morgen war für den ganzen Zeitraum 2 Fl. 26 Kr. jährs 
lich, wenn man das Freiholz und bie Orundfteuer dem wirth⸗ 
fchaftlichen Ertrage zurechnet, wie dad wohl geichehen muß, 
da beides Feine eigentlichen Wirthſchaftsausgaben find, das 
erftere die Berechtigten, bie legtere die Staatskaſſen beziehen. 

Die Kulturfoften betrugen jährlich etwa 5 Kr. für den 
Morgen, bie baaren Wegbaufoften gegen 3 Kr., die gefamm« 
ten Berwaltungstoften ausſchließlich der Hauerlöhne und 
nad Abzug befien, was die Gemeinden dazu beitrugen, 
166,854 Fl. jährlidh, fo daß die Befoldung ber Forſtbeam⸗ 
ten etwa 10 ‘Brocent der Bruttveinnahme foftet. Das durd)- 
fchnittliche Hauerlohn für den Stecken betrug gegen 36 fr. 

Ob der Hlächeninhalt fich auf die Gefammtfläche oder 
nur auf den produftiven Holzboden bezieht, ift nicht angegeben. 
Die großherzogl. heffiichen Forſten enthalten zwar wohl nicht 
fo viel unprobuftiven Boden, wie die höhern Gebirge, oder 
auch viele ber Reviere ber öftfichen Provinzen Preußens, 
aber doch macht ed einen nicht unwefentlichen Unterichied in 
ber Abnugung vom Morgen, ob dad Eine oder das Andere 
der Fall ift. . 

Ev ſchaͤtzbar diefe Meberfichten auch find, fo würde Ihr 
wiffenfchaftliher Werth doch noch fehr erhöht worben fein, 
wenn bie Erträge ber verfohiebenen Holz- und Betriebsarten 
getrennt aufgeführt worden wären, ba bie Refultate der 
Wirthfchaft im Großen mehr Werth haben, als die Nach» 
weifungen, welche darüber die Erfahrungstafeln enthalten. 
Dei der ausgezeichneten Buchführung in der großherzogl. 
Forftverwaltung wäre Died gewiß leicht thunlich geivefen. 
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Moͤchten wir von mehr beutfchen Ländern ſolche Mit- 
theilungen erhaften. . 


Die Düngung mit Raſenaſche. 

Mie alt biefe ſchon auch in Deutfchland iſt, und daß 
Herr Oberfoͤrſter Biermans damit keine neue Entdeckung 
oder Erfindung gemacht hat, geht aus einer Mittheilung in 
dem Abriß der Forſtgeſchichte des Herzogthums Braunſchweig, 
in der Feſtgabe zur Verſammlung der deutſchen Land⸗ und 
Forſtwirthe in Braunſchweig 1858, hervor (S. 156). 

Hiernah hat ber Oberjägermeifter von Langenn 
ſchon vor 100 Jahren diefe Düngung eingeführt, und aus 
einem Berichte des Forftmeifterd von Schubert in Wals 
fenried im Jahre 1754 ergiebt fih, daß die Saaten in den 
ihm untergebenen Forſten mit der Afche von zufammenges 
brachten und verbrannten Rafen regelmäßig gebüngt wurden. 

Auch die Verbindung des Fruchtbaues mit dem Holz⸗ 
anbaue, worüber in der neuern Zeit fo viel geftritten wird, 
wurde damals ſchon von diefem berühmten Borftinanne regels 
mäßig betrieben, wie ebenfald aus dieſem Abriffe her⸗ 
vorgehet. 

Es erweckt aber nun wohl kein guͤnſtiges Vorurtheil 
für dieſe Kulturmethoden, wenn man fte fpäter wieder ver⸗ 
Iaffen hat, denn was fich in der Praris bewährt, erhält fich 
wohl, wenn «8 einmal eingeführt worben ift. 
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Die Vernichtung der Wälder dur den Menſchen. 


So wie ſich Boden bildet, ſei es durch die Zerſetzung 
des Geſteins, durch Emporhebung aus der Erde, oder durch 
Zuſammenſchweifen anorganiſcher oder organiſcher Bodentheile 
durch das Waſſer, fo nehmen ihn Pflanzen in Beſitz. Flech⸗ 
ten und Mooſe beginnen die Vegetatioͤn, ihre. vermoderten 
Üeberrefte bilden die Geburtöftätte ber Gräfer umd Kräuter, 
welche wieter ed den Stauden und Sträudyern moͤglich 
machen, ſich anzufiebeln, bis zulegt die Bäume fi einfins 
ben. Es entfteht ein fteter Krieg unter den Pflanzen, cine 
ſucht die andern zu unterdrüden und ſich auf ihre Koſten 
zu erheben, die Fleinern, welche dad Leben der größern erft 
möglich gemacht haben, werden von dieſen verdrängt, bie 
größten, die Bäume, behaupten zuletzt das Feld, und es bils 
bet fi) der Wald da, wo der Boden von der Belchaffen- 
heit ift, daß er überhaupt Bäume ernähren fann. Dies ift 
allerdings nicht überall der Fall. Die Wüften, wo Heine 
fchwer zerfeßbare Steintrümmer den feften Erbfern fo hoch 
bededen, daß das Waſſer fi erft in fehr großer Tiefe ſam⸗ 
meln kann, wo die Luft fo troden ift, daß auch fie den 
Bäumen feine Nahrung zu bieten vermag, FTönnen feinen 
Wald ernähren. Eben fo haben wir feine Bäume, welche 
einen fo großen Salzgehalt ertragen Tönnen, wie ihn der 
Boden ber Salzfteppen und Salzwüfte in Amerika enthält. 
Auch verlangen die Bäume eine höhere Temperatur als viele 
niebere Gewächfe, um ſich ausbilden zu fünnen, und wo dieſe 
zu. niedrig ift, fehlt der Wald. 

Wo aber die Bäume nicht gefellig leben und ſich aus⸗ 
bilden fönnen, findet der Menfch auch Feine behagliche Wohn⸗ 
ftätte und kann ſich ebenfalls nicht gefellig niederlaflen. Es 
fönnen Nomaden mit ihren Heerden bie Steppen burchziehen, 
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Fifcher und Jaͤger auf den waldierren Lüften bed hoben 
Nordens und der Suͤdſpitze von Amerika vereinzelt eine Exi⸗ 
fenz finden, aber eine kultivirte zahlreiche Bevölkerung findet 
diefe bier niemald. Die Bäume und ihr guter Wuchs bils 
den ftetd das untrügliche Wahrzeichen, ob in einem Lande 
auch Menſchen gedeihen Fönnen. Ja der Wald macht oft 
Gegenden erft bewohnbar, bereitet dem Ackerbauer ben ers 
nährenden Boden. Er fchügt ihn gegen Stürme und bie 
Unbilden der Witterung, er bietet ihm die Mittel dar,. ftrenge 
Winter ertragen zu fünnen, er fchirmt ihn gegen Waſſer⸗ 
firöme, Schnee= und Erbftürze, er bedeckt den Boben mit 
einer Humusſchicht und hält ihn feſt, er allein macht ihn 
oft fruchtbar. Und doch ift der Menjch der einzige Feind’ 
den der Wald zu fürchten bat, er allein kann ihn zerftören, 
ja er zerftört ihn in ber Regel, wenn er fich zahlreich in 
einer Gegend anfiedelt, ohne die verberblichen Kolgen, welche 
dies hat, zu bedenken. Feuersbruͤnſte, duch den Blig vers 
urfacht, können große Waldftreden verwüften, Orkane aus⸗ 
gedehnte Wälder niederbrechen, Inſekten ihn verheeren; das 
Alles ift aber nur vorübergehen®, wo feine Menfchen bie 
Wiederherſtellung des Waldes durch die Natur verbintern, 
wird die Fläche fi bald wieder mit Holz bebeden. Wo 
aber eine fich jelbft überlaffene Bevölkerung bis zu einem 
gewifien Maße anwädhft, wird der Wald jedesmal von ihr 
verwüflet und vernichtet, denn das ifk ter natürliche Gang 
ber Dinge. . 

Nur die dünn über eine-große Fläche zerftreueten Jägers 
völfer koͤnnen ihre Eriftenz in ihm finden. Schon der No⸗ 
made, der von feinen Heerben lebt, behandelt ihn aber 
feindlich, denn er bietet Diefen zu wenig Nahrung dar, birgt 
die Raubthiere in feinem Dunkel und erſchwert die Aufficht 
über dad Vieh, Wenn er irgend durch einen Zufall wie 
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durch Fener weflört wirb, fucht de Bm Wiederwuchs bes 
Holzes’ zu verhindern. Der Ackerbauer rodet ihn, um dem 
Boden Früchte abgewinnen zu koͤnnen, in der Nähe ſtark 
besölkerter Orte wird er ruͤckſichtslos benugt, um die Bes 
duͤrfniſſe zu befriedigen. So wird mit ber fteigenden Bevoͤl⸗ 
ferung zuerft aller zu Kulturland geeignete Boben vom Holze 
befreiet und feine Urbarmachung ift ein Berbienft, das ſich 
der, welcher fie übernimmt, um die Menichheit erwirbt, denn 
ber Wald kann die Menfchen nicht in größerer Zahl ernäßs 
zen; wo er ben Boden überall bebedt, tritt er cher als 
Feind wie ald Freund deflelben auf. 

Aber auch da, wo ber Boden fich nicht für den Bilug 
oder das Grabſcheit eignet, benutzt man nicht blos ruͤckſichts⸗ 
los das vorhandene Holz, ſondern zahlreiche Viehheerden 
verhindern auch ftetd den Wiederwuchs des Holzes. Man 
ift daran gewöhnt, daß die Natur dad Holz auch ohne Zu⸗ 
thun des Menfchen erzeugt, man zehrt von den vorkandes 
nenen und vorgefundeuen Vorräthen, ohne zu bedenfen, daß 
auch der größte Vorrath erfchöpft wird, wenn fein Erſatz 
befielben erfolgt. Diefer Würde auch, wenigſtens bis zu 
einem gewiſſen Maße, erfolgen, wenn bie Natur nicht in 
ihrem Wirken zerftört würde und der Wald fich felbft uͤber⸗ 
laſſen bliebe, Mit der Zahl der Menfchen fteigt aber auch 
immer: die ber Haudthiere, ded Weideviehes, weil ed durch 
fein Sleifch, feine Milch, feine Wolle und Häute die drins 
gendften Bebürfniffe befriedigt. Died vollendet dann bie 
Verwuͤſtung des Waldes, welche der Menfch durch feine 
rudfichtölofe Benutzung ded Holzes begonnen bat. 

Das ift die Gefchichte der Waldverwuͤſtung in Aſien, 
Griechenland, Italien, Portugal und Spanien, fowie in allen 
ben Ländern, beren Berge früher mit Wald bebedt waren, 
die jept nur veröbete kahle Blächen bem Auge barbieten. Auch 
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felbt in den beutfchen Alpen findet man dieſelbe Erſchei⸗ 
nung. 

Iſt nun auch bie Verminderung bed Waldes ftetd mit 
einer fleigenden Benölferung und ber Ausdehnung des Kul⸗ 
turlanded unvermeidlich verbunden, fo geftaltet ſich doch der 
Zuſtand eined Landes in Bezug auf die Holzerziehung unb 
feine Bewaldung oft fehr verfchiebenartig. Am haͤufigſten 
geht Diefe ganz verloren in den Ländern, welche ein warmes 
Klima haben, weil bier die Menichen das Berürfniß bes 
Holzes weniger fühlen. Zur Erwärmung, Bereitung ber 
Speifen, felbft zur Wohnung bedürfen fie hier fo wenig Hol, 
daß es leicht von wildwachſenden Geſtraͤuchen und ben Frucht⸗ 
baͤumen befchafft werden kann. Nur das zunaͤchſt drohende 
Mebel, der Mangel am nöthigen Brenn und Nupholze, wird 
aber in der Regel den Menfchen allein veranlaflen, fchen im 
Voraus Sorge dafür zu tragen, daß er davon fo viel erhalten 
fann, ald er zu feiner Eriftenz bedarf. Dazu find hier 
aber feine großen Wälder nöthig, wie in den Fälteren Ges 
genden, und biefe haben für bie Bewohner der wärmeren 
Zonen um fo weniger Werth, wenn fie in den Gebirgen lies 
gen, aus benen ber Transport des Holzes ſchwierig aber 
unausführbar iſt. An bie nachtheiligen Folgen, welche bie 
Entwaldung berfelben in Himatifcher Beziehung, wegen Abs 
fpülend der Erde von den Hängen und der entftehenben Ueber⸗ 
Ihmemmungen, fowie wegen des Bertrodnens der Quellen has 
ben wird, denkt man nicht, es ift daher ganz natürlich, daß 
in tiefen warmen Ländern die Vernichtung der Wälder ſtets 
erfolgt, jo wie bie Brvöfferung und befonderd dad Weide⸗ 
sieh fich vermehrt, dad auf den verödeten Bergen immer 
noch mehr Nahrung findet, als im bichten Urwalde. So 
wie aber zahlreiche Heerben van Scafen und Ziegen biele 





Berge in Beſttz genommen haben, iſt an eine natürliche Wie⸗ 
derbewaldung berfelben nicht zu denfen. 

Anders ift es In den Fälteren Klimaten, wo ber. Menſch 
mehr Holz bedarf und den Wald nicht entbehren kann. Hier 
it er fchon eher darauf bedacht, ihn zu erhalten, Teider aber 
oft zu fpät, wenn ſchon viel Nachtheile entſtanden find, wie 
Tyrol und die Schweiz, auch Schweben, zeigen. Wenn au 
ber Einzelne allenfalls glaubt, für ihn werbe ber Vorrath 
wohl ausreichen, und nicht® that, um auch für die Zukunft 
die Befriedigung des Beduͤrfniſſes ficher zu ftellen,. fo wirb 
doch in jedem geordneten Staate durch die Vorfteher ber Ges 
felfchaft oder die Regierung ſchon eher in der Zeit darauf 
Bedacht und der Wald in Schuß genommen werden. Dazu 
fommt, daß in den Fälteren Gegenden dad. Weidevich nicht 
fo verheerend auftritt, al8 in den wärmeren. Einmal fann 
es da, wo es einen großen Theil des Jahres hindurch im 
Etalle gefüttert werden muß, nicht fo zahlreich fein, als da, 
wo ed Winter und Sommer im Freien Rahtung findet, dann 
macht e8 aber auch einen großen Unterſchied, was für Vieh⸗ 
gattungen die Weide benugen, Im Süden find ſtets Ziegen 
und Schafe zahlreicher, wie im Rorden, befonderd in ben 
Gebirgegegenden; in leßteren bildet das Rindvieh den Haupte 
viehſtand. Dazu kommt, daß bie Falten Gegenden niemals 
jo dicht bewölfert fein können, als die warmen. 

Hierin wird man leicht die Erklärung finden, warum in 
Italien, Süpdfranfreih, Spanien und Portugal die Entwal- 
bung ber Berge in weit höherem Grade ftattgefunden: hat, 
ald in Deutfchland, Schweden und Norwegen, wo bie Wäls 
der bis jet nur noch theilweife zerftört find und man am 
ihre Wiederherftelung venft, während in ben warmen Räns 
bern fich Niemand derfelben annimmt. Man kann nicht jagen, 
daß die Bewohner jener wärmeren Länder, welche ihre Wäl- 
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ber fo ruͤckſichtslos zerfkört haben, zu ber Zeit, wo dirs ges 
ſchah, eine mangelhaftere Bodenkultur gehabt hätten,. als bie 
Deutſchen zu gleicher Zeit, daß ihre Regierungen weniger 
geordnet geweſen wären, ober dad Volk überhaupt in ber 
geiſtigen Bildung gegen die Deutfchen zurüdgeftanden hätte, 
Man ließ bier aber die Waldverwuͤſſtung ungehindert gefches 
ben, weil man weniger Dolz bedurfte und darum weniger 
Werth auf die Erhaltung befielben legte. In Deutichland 
finden wir aber fchon in den Alteften Geſegen Beftimmungen 
zum Schuge und zur Erhaltung befielben, weil jeder vernuͤnf⸗ 
tige Menſch einfah, daß man es nicht entbehren konnte. 
Auch da, wo in Deutichland bedeutende Waldverwüflungen 
Battgefunden haben, ließ man fie nur zu, weil man glaubte, 
daß beider großen Menge des vorhandenen Holzes und ber. 
verhältmipmäßig dünnen Bevölkerung cin Mangel beflelben 
doch nicht zu fürchten fei, und weil man bie anberiweitigen. 
Folgen derfelben nicht lannte und würbigte. So wie fie ſich 
aber zeigten, find. die Regierungen überall eingefchritten, 
und bad Vol bat fid) auch bald von der Nothwendigkeit 
ver Erhaltung des Waldes überzeugt und felbkithätig dabei 
mitgewirkt, Anders ift es in den warmen Klimaten, wenn 
bier auch ſelbſt die Regierungen dieſe erfennen, fo ift dies 
doch bei dem Volke nicht der Sal, fo lange ed nicht wirf- 
lichen Holzmangel empfindet, und es iſt nicht blos nicht ges 
neigt, etwas: zur Wiederherftellung ber Waͤlder zu thun und 
Opfer dafür zu bringen, ſondern es fucht dies auch fo viel 
als mögli zu hindern, ſobald ed dadurch irgend in ber 
bieherigen Art der Benugung des Bodens behindert wirb, 
Dabei wird ed aber. feiner Regierung, fei fie auch noch fo 
kräftig und despotiſch, möglich fein, irgend etwas Weſent⸗ 
liches in hiefer Beziehung zu erreichen. Eine Regierungs⸗ 
maßregel in Bezug auf Dobenfultur if auf die Dauer nur. 
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dann burchzufuͤhren, wenn ſich das. Volk von ihrer Nothwen⸗ 
bigfeit ‚und. Zweckmaͤßigbeit überzeugt hat. 

Eine. große Verſchiedenheit ftellt. fi) dann auch. ferner 
danach ‚heraus, ob ‚Klima und Boden von ber Beichaffenheit 
find, daß ber zerflörte Wald durch den Menfchen wieder her⸗ 
geftellt werben kann, ober ob dies der Natur allein möglich 
it, wenn fie ungehindert in ihrem Wirken Jahrhunderte hin⸗ 
durch nicht geflört ‚wird. Viele norbifche Infeln, wo früher 
Baͤume wuchſen, haben allen Holzwuchs für Immer verloren, 
weil bie Stürme biejem zerflören, die junge Holzpflanze ben 
Schug des Mutterbaumes nicht entbehren kann. Daſſelbe 
gilt von den rauhen Gebirgshöhen, ben fteilen duͤrren Bergs 
hängen, von denen bie Erbe abgeſpuült iſt. Hier reicht die 
Kunſt des Menſchen nicht aus, um fie wieder zu bewalden 

Geftatten dagegen Boden und Klima den Anbau von 
Holz, fo wird in den Ländern, mo bie. Kultur des Vodens 
überhaupt. mit Sorgfalt betrieben wird, bie von fleißigen unb 
betriobſamen Völkern bewohnt werben, Auch wieber. das Holz 
ba angezogen werben, wo es eine angemeſſene Bodenrente 
verfpricet. - Die Hochlande in. Schottland wurden entwaldet, 
weil der Weidegrund mehr eintrug, als der Wald; fie bei 
decken fich. theitweife wieder mit angepflanztem Holze in gro⸗ 
Ber. Ausdehnung, weil jetzt died ein. größeres. Einbommen 
gewährt... In vielen Gegenden des norddeutſchen: Tieflandes 
Bat, man früher ven Wald vernichtet, um. alle: 6: Jahre eine 
magere Roggenernte zu gewinnen, wo man jagt bei..geftieges 
nen Holzpreiſen es vortheilhafter ſindet, wieder Holz ui 
erziehen. oo. 

Das Bolt, fi ſelbſt aͤberlaſſen wird m ber Behant- 
lung des Waldes ſtets Mißgriffe machen, weiche nachtheilige 
Folgen haben. Wo biefe aber wieder gut zu machen find, 
fann mau. fie. allenfalls unbeachtet laſſen; das Liebel,. wenn 
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es ſich fuͤhlbar macht, wird fih felstt heiten. Wo aber 
Dies nicht mehr wieder gut zu machen ift, die Folgen ber 
Waldverwüſtung zu verberblich werben Fönnen, da iſt es ge⸗ 
wiß eine heilige Pflicht jeder geordneten Regierung, diefe, fo 
viel ed in ihren Kräften ſteht, zu verhindern, 


Das Notbwild der. Romintifchen Haide. 
(Öftpreußen.) 


Die Romintifche Haide, im Regierungsbezirke Gumbin⸗ 
nen, befteht aus einem arrenbisten Waldfomplere von circa 
0,000 Morgen und if in zwei Verwaltungsbezirfe, die 
Oberförfterein Warnen und Raffamen eingetheilt. 

Zur Charakteriſtik beider Reviere mögen folgende Furze 
Bemerkungen. dienen. Das Naſſawer Revier liegt im Allges 
meinen höher, ald das Warner Revier, und wird fächerfürs 
mig von fünf Waldbächen, welche noch verfchiedene Heinere 
Wafferläufe aufnehmen, burchfloffen, die nad) ihrer Vereini⸗ 
gung, oberhalb des Walddorfes Theerbude, die fogenannte 
Rominte büten, welde als ſolche ſich durch das Warner 
Revier ergießt, auch dort noch verichiedene Kleine Wald⸗ 
baͤche aufnimmt. An biefen Gewaͤſſern liegen zum Theil bie 
fchönften Flußwieſen, welche in beiten Renieren mit ben 
übrigen, anderweitig in hen. Revieren vertheilten Wieſen 
jährlich. für circa 3500 bis 4000. Thlr, meiftbietend ver 
pachtet werken. 

Die übrigen Theile biefeg Malpförpers beſtehen größe 
tentheil8 aus unzähligen Fleinen Anhöhen und Hoͤhenruͤcken 
und. eben fo unzähligen. Heinen. und größeren Brüchern. So⸗ 
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weit der Boden kraͤftig erfcheint, find die Anhöhen mit Fich⸗ 
ten und hin. und wieder mit eingefprengten Ahornen, Aöpen, 
Hainbuchen, Birken und Linden beftanden; ben fchlechteren 
Boden nimmt die Kiefer ein, Die Brüder hingegen find 
in Bolge der noch verhältnißmäßig wenig vorgenommenen 
Entwäfferungen und meift torfigen Befchaffenheit mit fchlecht- 
wüchfigen Birken, Eiefernen und fihtenen Kuffeln, Weiden⸗ 
geftrüppe und wenigen Erlen verfehen. Wenngleich dieſe 
Brücher dem Forſtmanne Fein intereffantes Bild bdarbieten, 
zumal da bie .erftgenannten Holzgattungen in benfelben wie 
mit handlangen Flechten überzogen ſich darftellen, fo ift doch 
in dieſem eigenthümlichen Zuftande derſelben das Gedeihen 
des Rothwildes zu ſuchen. 

So viel mir daruͤber bekannt iſt, kommt Rothwild nord⸗ 
oͤſtlicher als hier in Europa nirgends mehr vor, denn Ruß⸗ 
land hat nur ganz vereinzelt in Parkanlagen Rothwild auf⸗ 
zuweilen, woraus man ſchließen ſollte, daſſelbe koͤnnte hier 
om ber Grenze ſeines Erſcheinens auch nur ſehr dürftig auf⸗ 
treten, zu welcher Meinung die ſtrengen Winter um fo mehr 
berechtigen, da Winter mit 3 Fuß hohem Schnee und 20 
bis 26° R. Kälte, welche 5 Monate das Schlittenfahren 
geftatten, nicht zu den großen Seltenheiten gehören, und 
faum werden durch folche entfeßliche Winter. dem Rothwild⸗ 
ftande wenige geringe Schmafthiere geraubt. ‚Über trob die⸗ 
fer firengen Winter wird bier vom Rothwilde feine Fichten: 
pflanze verbiffen, feine Fichte, keine Kiefer geichält: es wird 
im Winter reichlid) in den oben befchriebenen Brüchern er⸗ 
nährt, während es in Sommer für audgeftandene Kälte 
durch die üppigfte Aefung entfchädigt wird, denn Grad und 
Himbeerftauden wachfen in ben jungen Schlägen 5 bi 6 
Buß hoch. 


Obgleich nun an der Grenze feines Borkommens, wun⸗ 
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dere man ſich nicht, das Rothwild Hier in einer Vollkom⸗ 
menheit zu finden, die an Urzuftände erinnert, In früheren 
Sahren wurde mir binlängliche Gelegenheit, in Deutjchland 
Rothwildſtaͤnde kennen zu lemen, namentlich) in meiner 
Heimath, im Harze; wenn man .jebody die YFährten, 
Schläge u. ſ. w. biefiger ſtarker Hirfche gewahrt, glaubt man 
unwillürlih nad) Rorbamerifa unter Wapitt’$ verſetzt zu 
fein. Welcher Jäger ſah in Deutfchland je eine Hirfchfährte 
von A! Zoll rhein. Länge und 3% Zoll Breite? Einen 
Hirſchſchlag an 4 bie 5zölfigen Stangen von 7 Fuß 6 Zoll 
rhein. Höhe? Den Schritt eines Hirſches von mehr als 
3 Fuß Lange? Es klingt allerdings fabelhaft, und doch iſt 
hier noch ſelch' Wunder zu finden. 

. ‚Bor zwei Jahren lief bie Mittheilung durch hieſige Blaͤt⸗ 
ter, daß hei Büdeburg, im fürfl. Schaumburg-2ippefchen, 
ein Hirfch von 14 Enden und 400 Pfr. Schwere, mit Haut 
und Haaren gewogen, geſchofſen ſei. Schon daraus, daß 
obige Miitheilung durch bie öffentlichen Blätter ging, läßt 
ſich ſchließen, daß das Gewicht jenes Hirfched ganz unge⸗ 
woͤhnlich gewefen fein muß, und dennoch würde jener Held 
im Bergleiche zu. den hiefigen ftarfen Hirfchen einem Pyg⸗ 
mäenGefchlechte angehören. Zum Bergleiche werben nach⸗ 
folgend die Gewichte zweier Hirfche ſpeciell aufgeführt, welche 
von dem Unterzeichneten felbft erlegt wurden. Im Jahre 1854, 
ih muß es zu meiner Schande geftchen, erlegte ih am 
16. Rovember bei Schnee einen Hirſch von 14 Enben (mels 
cher in ber Keule eine. kaum verheilte' Kugel von einem 
Wilddiebe mit fich. trug), der auch. wicht ein Loth Feiſt 
bei ſich Hatte und vollſtaͤndig heruntergekommen war, der⸗ 
felbe wog: 


Krit. Blätter, 41. Bd. 1. Heft. R 


' 
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1) Keule— 29 Dir. 

2) do. — 30 ⸗ 

3) Blatt — 29 = 

A) do. za 3U.. 5 

5) Wamme — 21 + 

6) do. — 21 + 

\ 7) Hals "17 ⸗ 
‚ 8): do. — 22. + 
9 Vorderzimmer — U = 
10) Mitteljimner — 18 * 
11). do. . 25. 3 
12) Hinterzimmer = 42 + 


13) orbraten — 4 


Summa 3 2 PR. 


Der- Hieſch hatte hinter der Blättern 2 zuß h⸗ Durch⸗ 


meſſer und, wie ein Pferd gemeſſen, eine Hohe von dem hin⸗ 
teren Theile der Schale bis zum Widerriſt von 4 Fuß 53. rh. 
Das Gewicht der nicht verkauften Theile wurde leider 


nicht ermittelt. Das Geweihe wog 16 Pfd. 


sd 


Ein weit geringerer, jedoch ſehr alter Hirſch von 1 Ei 
ben wurbe in ber beften Zeit, am 5. September 1856, von 


mir erlegt, deſſen Gewicht nachſtehende Reſultate ergab: 


1) Keule. — 36. Pſo. 
2) de... =36 > 
3) Blatt — 33 ⸗ 

4) fo0. — 35 ⸗ 
5) Wamme — 32 = 
6) do. — 32 ⸗ 
7) Hals — 23 

—8 ‚8% do: ‚u. 8, 
9) Vorberzimmer. — 18 > 
10) Mittelzimme = 21 "s 
11) do. — 1912: - 
. . 12) Hinterzimmer — 37 ⸗ 
13) Morbraten — 4 + 
. 14) $eift — 31 ⸗ 
15) Kopf — 15 + 


Berfäuflich in Summa 402/2 Pfd. 


. * 


—W 
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. Ttansport' 402% Pr. 
16) Geweihe — 15: . 
‚mSu — 26 = 

4432 Pfd. 
18) Geſcheideu. u, 
Schweiß. 73a + 
19) Geräuſch — 25 > 
Geſammtſumme 542° PB. . 
Durchweg 110 Pfd. pr. Eentner. 


(Der hiſtoriſch berühmte 66-Ender, welchen König Fries 
drich I. 1706 bei Fürftenwalde erlegte, wog 535 Pfd.) 

Diefer Hirſch hatte hinter dem Blatte einen Durchmeſ—⸗ 
jer von 33 Zoll rhein. und nur eine Höhe von 4 Fuß 6 Zoll. 
Der zuerſt bezeichnete wuͤrde eben ſo enorm ſein, als der letz⸗ 
tere, etwa ein Geſammtgewicht von 650 Pfd. gehabt haben. 
Der erſtere Hirſch ſchritt im gewoͤhnlichen Gange 2 Fuß 
9 Zoll und ſchlug 7 Fuß 5 Zoll, der letztere ſchritt 2 Fuß 
7 Zoll und ſchlug 7 Fuß 3 Zoll, in den Dimenſionen wa⸗ 
ren die Fährten gleich, nämlich 494 Zoll lang und 3" Zoll 
breit. Der ftärffte Hirſch bes hieſigen Wildſtandes Hatte Im 
vorigen Sahte, ald er zum Iehten Male am 22. Juni geſe⸗ 
hen wurde, bereits regelmäßige, gerade 20 Enden veredt, 
auch ‘giebt derfelbe die Foloffalen, oben angeführten Fährtens 
Dimenfionen. Die Geweihe ftehen’ mit dem flarfen Rumpfe 
im Verhaͤltniſſe, nur tragem die Hirfche verhäftnißmäßig wes 
nige Enden; obgleich aus dem Spießer gewoͤhnlich im naͤch⸗ 
ſten Jahre ein S-Ender und tm folgenden Jahre nicht felten 
ein geringer Zwölfender wird, fo überfteigt der Hirſch doch 
eiſt nach mehreren Jahren dieſe Endenzahl. Der Aufſatz der 
ſtarken Geweihe und der ſchnelle Anſatz von Enden ſind 
aber ſicherlich nicht allein der guten Aeſung zuzuſchreiben, 
fondern auch dem Verhältniffe der Hirſche zu den Thieren, 
denn ſchon feit langer Zeit exiſtiren bier faft eben fo viele 
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Hirſche, als Thiere, bei welchem Verhaͤlmiſſe ber geringe 
Hirſch gar nicht zum Brunften gelangt. 

YUın eine Vorftellung von’ der Stärfe der Geweihe zu 
gewähren, muß ich anführen, daß die Schwere flarfer Ge⸗ 
weihe zwifchen 16 und 26 Pfund varlirt und Geweihe mit 
mehr ald 24 Enden fich nicht vorfinden. Dergleichen Exem⸗ 
plare find jedoch hier faft mur noch in meiner Sammlung 
zu fehen, denn vor 20 bis 25 Sahren wurden bie foftbar- 
ften Geweihe von Juden aufgekauft und zu Meſſerſchalen u x. 
verarbeitet, 


Die Brunftzeit if Anfangs September « in vollem 
Gange, ich hörte fogar vor einigen Jahren bei einer fehr 
fühlen Naht vom 23. zum 24. Auguft einen Hirfch 
fchreien, der leßtgefchoffene fchrie am 3. September 1856. 
Der ftärffte Hirſch fchreiet merkwuͤrdiger Weiſe faſt gar 
nicht. 

Beim Leſen obiger Zeilen wird ſich der paſſionirte Jaͤ⸗ 
ger wohlthuend erwärmt ‚haben, als lindernde Abkühlung 
möge er nun aud) die Hägliche Mittheilung vernehmen, daß. 
von dem früher fo ftarfen und fchänen Rothwildſtande (vor 
40—50 Jahren) von Wilddieben etwa 30 Stüde übrig ges 
lafien find, die legten im ganzen Regiexungsbezirke, welche 
nun dazu benugt werben follen, das Berlorene wieder zu 
erjegen; an bem Gelingen ift bei bem jept recht guten Schutze 
der Reviere nicht zu zweifeln, die Zukunft wird daruͤber 
Aufſchluß geben. u . J 

Um ſchneller zum Ziele zu gelangen, wurden im vori⸗ 
gen Herbſte durch die Gnade feiner Majeftät ſechs Stuck 
Mutterwild aus dem Wildparke zu Potsdam hierher ge⸗ 
ſandt, welche bis auf ein Stück, welches beim Transporte 
kurz vor dem Ziele verunglückte, hier glücklich Ende Sep⸗ 
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tamber angelangten und fogleich in Freiheit gefegt wurden. 
Der überaus günftige Herbft mit feiner guten Aefung wirkte 
fo wohlthätig auf die Ankoͤmmlinge, daß biefelben fi) noch 
mit unſeren Dirfchen befreundeten und vier von ihnen in nächfter 
Gehzeit die Früchte ihres Freundſchaftsbuͤndniſſes zu Tage 
fördern werben. Das Wild wurde während bed allerdings 
gelinden Winters (dem nur auf einige Tage trat eine Kälte 
von 22° R. ein) grundfäglich nicht gefüttert, und kam gut 
aus dem Winter. Wenngleih nun das hierher gefanbte 
Wild fo ſehr auffallend geringer ift, als bad Hier eine 
beimifche, — benn die Fährte eines ſtarken einheimijchen 
Thieres ift mehr als zweimal größer, als die der Fremd⸗ 
linge,. — fo wird die Nachfommepfchaft bei der vorzüglich 
fien Aeſung doch ſchon bedeutend flärfer werden und ſteht 
zu erwarten, daß bei einer richtigen Behandlung des ſpaͤte⸗ 
ren Wildftanded und zwar durch den Abſchuß des geringeren 
Wildes (jedoch nicht des jüngeren, welches noch im Wachs⸗ 
thume begriffen iſt) durch die Mifchung diefer Wildracen 
bie Stärfe nicht beeinträchtigt werden wird, 

| Diefe hier überaus flarfe Rothwildrace fol in den Kar⸗ 
pathen und Serbien wieder auftreten; es brängt fich bei 
diefer Erjcheinung die Frage auf, ob dies wirklich eine bes 
fondere Rothwildrace fei, oder ob biefelbe fi) durch Die 
eigenthümlichen Berhältniffe fo ſtark ausgebildet habe. Die 
Aeſung wird überall da, wo fie erfcheint, ausgezeichnet fein; 
aber e8 giebt noch mehr Gegenden, welche dem Wilde vors 
zügliche Aefung bieten, und wo dennoch dad Wild Feine 
beſondere Stärke erreicht; ift der Schlüffel zu dieſer Erſchei⸗ 
nung nicht vielleicht in der Behandlung der Wildftände zu 
ſachen? Kann «8 gelengnet werben, daß faft überall plan- 
mäßig das flärffie Wild, welches zur Nachzucht erhalten 
werben ſollte, den Weg zur Wilbpretöfammer antreten muß? 
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, und feit wie langer Zeit‘ bat man biefab,; Berfaeen ſthon 
feftgehalten! Iſt es Da zu verwundern, wenn eine Wildoace 
vollſtaͤndig heruntergebracht wird? Man verſuche os mit ber 
Viehzucht bei größter Race, entnehme einem Stelle immer 
das ſchoͤnſte und flärffte und xeſewire die winzigſten Stücke 
zut Nachzucht, wohin wird man nach 20 Jahren gelangen? 
Dieſe Frage wird gewiß jeder Vichhalter vr bean⸗ 
worten. n 
| Unter hiefigen Berhäftniffen ih erweilich: m nie mit Ane⸗ 
wahl geſchoſfen, man hat erlegt, was gerade zu Schuß ge⸗ 
kommen iſt, ohne ſich viele Mühe zu geben, wobei das 
ältere, ftärkere und erfahrenere Wild am beften weggefommen, 
woraus bie Stärfe ber geringen Ueberbläbfel zu erklären if, 
weiches aber überhaupt auch die urſpruͤngliche Stärfe des 
europäifchen Rothwildes unter günftigen Verhältniffen gain 
fein mag.*) 

Sollte bei fonft recht günftigen Verhälmiſſen baran'ges 
fegen fein, eine heruntergefommene Rothwildrace wieder: zu 
heben, fo möge man dem zu greßen Geluͤſte, ſtarke Hirſche 
zu ſchleßen, Zügel anlegen, ven Abſchuß derſelben am aller- 
wenigſten unerfahrenen Pürſchjaͤgern überlafien, web: auf die 


*) Das unleugbare Zurüdgehen unferes Rothwildes ‚hat außer den 
angeführten Urfachen auch wohl mit darin fernen Grund, daß ihm’ jept 
die reichliche Nahrung im Winter fehlt, welche eb ſonſt im ken fo Häufig 
gergthenden Eichelmaft, die beinahe in allen Wäldern, tfand,, Hatte, 
Auch darin mag es theilweife liegen, daß es fonft i in ‘den großen MWäl- 
bern mehr Ruhe Hatte, au ungehindert auf: großen Flaͤchen innher⸗ 
ſtreifen und ſich die Nahrung beliebig ſuchen konnte. Wenigſtens zeigt 
die Erfahrung, daß die Hirſche, die in Fichtendickungen oder Klippen 
den ganzen Tag ruhig umherziehen können, immer am feiſteſten werden, 
fawie daß. das Wild, welches in Thiergärten und eingefmenigich Wid⸗ 
bahnen auf einen fleinen Raum befchränft wird, immor raſch verkuͤm⸗ 
mert und an Größe abnimmt. - 

Anmerkung des -Beinudgcheik. --: 
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rung ſrarker Hirſche uüͤberhanpt mehr Bedacht nehmen, 
uch wen Abſchuß ausgezeichnet ſtarken Mutterwildes, fo lange 
6 Kulber ſetzt, gaͤnzlich unterfagen, dann würbe mit ber 
Zeit der Jäger fi wieder an dem Anblicke recht flarfer 
Hirſche ergoͤtzen Tonnen: “Dabei iſt wohl zu beachten, baß 
Der Hirſch mindeſtens 12 Jahre zunimmt und bis dahin im⸗ 
mer. noch nicht vollſtaͤndig ausgewachſen iſt; dat Geweihe 
kann bis eima 16 Jahre zunehmen, ſpater werden feine 
Enben- meht zugelegt werden. 

Selten: meine. Zeiten einiges Imtereffe erregen und dem 
. Wildgächter beachtenswerthe dingerzeige gegeben haben, ſe 
aiñ der Zweck derſelben erfuͤllt. 
Maſſawen, im April 1858, 

Der Könige, Oberförfter 
Reiff. | 


Heilige Heine und heilige Bäume, 0 


Daß die rischen, Römer, Semmenen, ale Deuttchen 
und Preußen heilige Haine und Buͤume hatten, welche Götz 
teen gemibmet waten, in denen Tempel ſtanden, und unter 
welchen geopfert wurde, auf heran Verletzung Todesſtrafe 
ſtand / iſt wohl ſo ziemlich allgemein berkannt. Weniger viel⸗ 
leicht, daß ſich der Glaube am bie Geiligfeit‘ ober auch Wun⸗ 
derkraft gewiſſer Baͤume bei den Eſthen, Ketten und: Binnen 
vice bis in die netteren Zeiten ‚erhakten: hat: - 

Beſenders reich an heiligen van Maren. bie Offte⸗ 





*) Aus ber Hamburger Bbrſenhalle, Juli 1837, Nr. 52 u: f. 
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infeln, Dagö, Defel, wie auch Rügen feinen. heiligen :Sain 
Hatte. In Eſthland bezeichnete man bie heiligen Haine als 
SHägebüfche, und daß in ihnen noch am Ende des ſiebzehn⸗ 
ten Jahrhunderts Opfer gebrachte wurden, mit denen alte 
Yalbnifche ‚Gebräuche verbunden waren, wird nad in ben 
alten Kirchen -Bifitationsprotofollen erwähnt. "Sogar noch 
am Ende des vorigen Jahrhunderts war e3-in Eſthland viel- 
fach üblich, unter Bäumen; von benen Niemand etwas: abs 
brechen durfte, zu St. Georg, Johannis und Michaelis ein 
ſchwarzes Huhn zu opfern und ihre Wurzefn einmal des 
Jahres mit friſchem Thierblute, und jedesmal, wenn geſchlach⸗ 
tet wurde, mit einem Theile ‚der Suppe zu: begießen, um 
dad Gedeihen des Viehſtandes zu: ſichern. Auch andere 
Opfer wurden oft bargebracht, wie die erften weißen Aehren 
der Ernte, oder Kupfermüngen, wobei der Opfernde auf blos 
Gen Knieen dreimal unter dem Baume von Often nad) We⸗ 
ften rutfchte und dann die Gabe mit einer Furzen Anrede an 
die Geifter oder ben Geift des Baumes auf einen Stein 
legte. " 

Die Holzarten, die man von Geiftern ald bewohnt ans 
fah und darum für heilig hielt, waren fehr verfchieden. In 
Schweden glaubte man, daß dies bei dem Warhholberbufche 
ber Fall ſei, und daß. die Geiſter, welche ihren Wohnſitz 
darin aufgefchlagen hätten, mit lauter Stimme gegen bad 
Abhauen defielben proteftiren würden. Auch ſoll ein ſolcher 
zuweilen in der Sonne glaͤnzen, was von dem Golde her⸗ 
rührt, das, die Zwerge in feinen Zweigen aufhaͤngen. Auch 
die Erle wurde in einigen Gegenden verehrt. In dem hei⸗ 
figen Haine bei Upfala wurde jeder Baum ohne Ausnahme 
für Heilig gehalten. Doc waren in Eſthland vorzüglich 
Eichen, Linden, Tannen, Ulmen Gegenftand der Verehrung. 
Noch jegt. ftehen. in Efthland und in Schweben, wie im Ples⸗ 
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kauiſchen Eichen, die früher für heilig gehalten wurben, un- 
tee denen nber auch wohl gegenwärtig ein abergläubifcher 
Landmann heimlidy ein Opfer bringt. Nicht weit von 
Dagd fteht eine Eiche, in welche noch vor wenig Jahren bie 
Bauern,‘ wenn fie Frank waren, Kreuze einfchnitten, und der 
ſie Opfer brachten, wobei fie breimal um fie berumgingen, 
um fid vor Zauberei ficher:zu fehlen. Auch in ber Naͤhe 
von Bernau bei Jepar flieht noch eine. Eiche, zu der Leute 
aus gleichem Grunde ihre Zuflucht nehmen. Ridyt blos 
diefe Baͤume ſelbſt dürfen nicht verlegt werben, fondern auch 
innerhalb ihrer Schäemfläche, oder fo weit ihr Schatten reicht, 
darf nichts weggenommen werben, fein Holz gehauen, feine 
Erdbeere gepflüdt werden. Ladet man dad Gewehr mit ab- 
gefallenem Laube berfelben, ſo ift man ſicher, keinen Fehl⸗ 
fhuß zu thun. Ganz nahe bei dem Dorfe Röids auf 
Dagd fteht eine alte Aspe, die wegen ihres hohen Alters 
merkwürdig iſt, welches fonft diefe Holzgattung nicht er- 
reicht, die noch vor wenig Jahren, wenn Krankheiten unter 
dem Viehe fich zeigten, mit Bändern, Schleifen und Kreus 
zen behangen wurde, um dadurch das Uebel zu befeis 
tigen. rn Ä 

Auch dem Holze von manchen ‚Bäumen wurde vielfach 
bie Kraft, gegen Uinglüd oder Zauberei gu ſchuͤtzen, zugeſchrie⸗ 
ben. Aus der Ebereſche wurden vorzugämeile die Hirten» 
ſtaͤbe gemacht, die, wenn. fie von ſachkundigen Leuten unter 
gewiflen Formeln geweiht: waren, genügen fallten, bg&.Bich 
gegen Raubthiere und andere Unglüdsfälle zu fchüben. “Der 
Hirte. brauchte fie dazu nur da, wo das Vieh weidete, in die 
Erde zu fteden und feinen Hut darauf zu hängen. Ar 
ben Fähnen brachten die Bifcher. gern etwas &berefchenholz 
an, weil fie. glaubten, daß. dies fie in Stürmen beiehüpen 
werde, CEbereſchen⸗Staͤbe, auf deren Rinde mit dem rothen 

! 


— 2166 — 


Safte der Erlenrinde beſtimmte Figuren’ gezeichrtet waren, 
dienten zum Schutze gegen Zauberei, da dem, der ſie trug, 
Bein Zauberer etwas anhaben fomte - 

MRoch jeht wenden bie Letten folgendes Mittel zur Hei⸗ 
lung des hitzigen Fiebers an. Ein gefunder Hausbewohner 
ſchneidet einen Stod vom Ebereſchenholze, geht: damit in ber 
Krankenſtube an den Wänden umher, mit dem Stocke gegen 
diete ſchlagend und dabei fortwährend den Spruch herſagend: 
dad Trockne hinaus, das Weiche herein! Damm ninmt er 
etwas Stroh som Kranfenfager, reitet damit fo ſchnell als 
möglich in den Wald, wo er dies hinwirft. und lehrt dann 
eiligſt. nach Haufe zurüd, — 

Am St. Thomas⸗Abende erben noch vehſach auf den 
Oſtſee⸗ Inſeln uͤber den Fenſtern und Thuͤren Heine Kreuze 

von Ebereſchenzweigen angebracht, un ſich gegen boͤſe Gei⸗ 
ſter zu ſchuͤtzen. 

Der ſo weit verbreitete Kultus gewiſſer "ler und 
Bäume mag wohl vielfach feinen erften Urſprung ‚darin 
gehabt haben, daß bie Priefter und alten verftändigen Maͤn⸗ 
ner die: Nothwendigkeit .einfahen, "bie Mälder zu erhalten 
und gegen den Menfchen in Schuß zu nehmen, ober -aud) 
‚wohl die Myſterien ihres Oottesdienſtes im Waldesdunkel 
beſſer verbergen zu koͤnmen glaubten. Er hat aber, ev mag einen 
Urfprung: haben, welchen er will, jedenfalls wohlthätig, be⸗ 
fonders: in. Bezug auf bie Erhaltung alter merfwürdiger 
Bäume, gewirkt und’ wir hoffen, ‚68° wird fein neuer Bonifa- 
us in: Efihland auftreten, der eine alte Elche over Linde 
niederhaut, weil nody abergläubifche Bauern hewdwnche Ce⸗ 
remonien Barunter vornehmen. 

Es wäre ſehr wuͤnſchenswerth, wenn wir im Stande 
wären, ohne Beimifchung von Aberglauben den Bewohnerm 
der Gegenden, wo der Schu des Waldes unentbehrlich ift, 
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ebenfalld einen Glauben an die Heiligkeit mandyer Holz: 
biftrifte beizubringen, ja allenfalls fönnte man ſich auch dies 
fen dabei wohl noch gefallen Iafien, wenn nur das Abholzen 
fteiler Hänge u. |. w. verhindert würde. 
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Safte der Erlenrinde beftimmte: Figuren gezeichnet waren, 
dienten zum Schutze gegen Zauberei, da dem, der ſie trug, 
Bein Zauberer etwas anhaben konnte. | 

Noch jeht wenden bie Xetten folgenbed Mittel zur: Hei⸗ 
lung des hitzigen Fiebers an. Ein geſunder Hausbewohner 
ſchneidet einen Stock vom Ebereſchenholze, geht damit in der 
Krankenſtube an den Wänden umher, mit dem Stode gegen 
diefe fchlagend und dabei fortwährend den Sprich Yerfagend: 
dad Trockne hinaus, das Weiche herein! . Dann nilnmt er 
etwas Stroh vom Kranfenlager, reitet damit fo fchnell' als 
möglich in ben Wald, wo er dies hinmirft, u und kehrt dann 
eiligſt nach Hauſe zurück. — 

Am St. Thomas⸗Abende werden noch vielfaich auf den 
Oſtſee⸗Inſeln uͤber ben Fenſtern und Thuͤren kleine Kreuze 
von Ebereſchenzweigen angebracht, um ſich gegen böfe Gei⸗ 
Ber zu ſchlutzen. 

Der fo weit verbreitete Kultus gewiſſer Walder und 
Bäume mag wohl vielfach feinen erſten Urſprung darin 
gehabt haben, daß die Prieſter und alten verſtaͤndigen Maͤn⸗ 
ner die Nothwendigkeit einſahen, die Waͤlder zu erhalten 
und gegen den Menſchen in Schuß zu nehmen, ober ˖auch 
wohl die Myſterien ihres Gottesdienſtes im Waldesdunkel 
beſſer verbergen zu koͤnnen glaubten. Er hat aber, er mag einen 
Utſprung haben, weichen er will, jedenfalls wohlthätig, be⸗ 
ſonders in. Bezug auf die Erhaltung alter merkwuͤrdiger 
Bäume, gewirkt und’ wir hoffen, es wird fein neuer Bonifa- 
cius in: Eſthland auftreten, der eine alte Eiche ober. Linde 
nieberhaut, weil nody abergläubifche Bauern heldniſche Ce⸗ 
remonien barunter vornehmen, 

Es wäre ſehr wuͤnſchenowerth, wenn wir im Stande 
wären, ohne Beimifchung von Aberglauben den Bewohnern 
der Gegenden, wo ber Schub des Waldes unentbehrlich ift, 
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ebenfalls einen Glauben an die Heiligkeit mandyer Holz 
biftrifte beizubringen, ja allenfalld könnte man ſich auch dies 
fen dabei wohl nody gefallen lafien, wenn nur das Abholzen 
fteiler Hänge u. ſ. w. verhindert würde. 
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1. Recenfionen. 


1. Die Krankheiten der Kulturgewächje, ihre Urfachen 
und ihre Verhütung, von Dr. Julius Kühn, 
Wirthſchaftsdirector der Graͤfl. Egloffiteinfchen Be⸗ 
ſitzungen in M.⸗Schleſien. Mit 7 Tafeln Ab- 


bildungen. Berlin bei Boffelmann. XXH. 312. ©. . 


Die Ausdehnung, in welcher fih in ber neuern Zeit 


bejonder8 die fo verberblichen Krankheiten des Weinftodes 
und der Kartoffeln zeigten, haben die Naturforfcher veran⸗ 
laßt, fich beſonders mit ihnen zu befchäftigen, und es find 
eine Menge Schriften erfchienen, welche die Refultate ber 
angeftellten Unterfuchungen enthalten. Wir wollen bier das 
von bie Unterfuchungen über bie Branbpilze von de Bary, 
Berlin 1853, Schachts Bericht über die Krankheiten ber 
Kartoffelpflanze, Berlin 1856, erwähnen, ba fie ganz ben« 
ſelben Gegenftand behandeln, mit welchem bie vorliegende 
Schrift ſich beichäftigt. Auch Schleiden widmet ihm große 
Aufmerkſamkeit in feiner Phyftologie der Pflanzen und Thiere, 
fo wie Tulasne in feiner Abhandlung über die Brand⸗ und 
Roftpilze. 


Der Berf, biefer Schrift hat alle dieſe Schriften zwar 


benußt, ift aber nicht überall mit ihnen einverflanden, und 
Kritiſche Blätter 41. Bd. II. Heft. A 
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bat viel eigne Beobachtungen und Unterfuchungen angeftellt, 
deren Refultate er bier mittheilt. Auch bat er die durch 
Pilze entfiehenden Krankheiten ber Blätter und Blüthen wohl 
volftändiger von allen Kulturgewächien, einſchließlich der 
Waldbäume, durchgenommen, ald ed in ben uns befannt 
gewordenen Schriften, bie fich varauf beziehen, bisher ge⸗ 
ſchehen ift. Ob aber Herr Kühn ober die Herren Schleiden 
und Schacht Recht haben, ob die botanifche Beftimmung der 
zahlloſen Blattpilze, die man bier aufgeführt findet, feine 
mifroffopifchen Beobachtungen, richtig find,. dad koͤnnen wir 
natürlich nicht entfcheiden, fondern müfjen ed den Herren unter 
ſich auszumachen überlaſſen. | 

Das müſſen wir aber bemerken, daß ber Titel bes 
Buches mehr verfpricht, als es bietet, indem er zu ber Er⸗ 
wartung berechtigt, daß eben alle Krankheiten ber Kulturges 
wächie ohne Ausnahme behandelt worden find. Das ift, befon- 
ders in Bezug auf die Bäume, durchaus nicht der Fall, denn es 
beichränft fih ftreng genommen nur auf die Krankheiten, 
weldye durch die Pilze erzeugt werben, aljo vorzugsweiſe nur 
anf die der Blätter und Blüthen. Wir haben ein altes 
Bud, das die Baumfrankheiten weit vollftändiger behandelt 
als dieſe Schrift und das wir auch dem praftifchen Forſt⸗ 
wirthe mehr :empfehlen würden als Diele. Es bat den Titel: 
Erfahruingsmäßige Anweifung zur richtigen Erfenntniß der 
Krankheiten der Wald» und Gartenbäume. “einzig, Wey⸗ 
gand'ſche Buchhandlung .1795, gar nicht einmal der neuen 
Schriften von Moquin Zandon, Wiegmann, Unger, 
Rees won Efenbed u. |. w. zu -gedenfen,*) Auch bie 


. 5 Siehe die Nachweiſung der Schriften, welche von den Krank: 
heiten der Bäume handeln in Pfeil’s Kritifchem Repertorio der Forſt⸗ 
wifienfchaft, 2. Auflage ©. 94. 
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Kupfertafeln enthalten nur Abbildungen der Spuren bes 
Brandes, ber ſich am Getreide zeigt, und ber Blattpilze. 

Bon den Krankheiten der Bäume erwähnt ber Verf. 
zuerft dad Schütten der Kiefer. (S. 11.) Er fchreibt fie ber 
plöglichen Zemperaturerniedrigung im Zrühjahre zu, was 
aber wohl nicht richtig ift, da fich Die Anzeichen dieſer Krank⸗ 
heit ſchon im Spätherbfte bemerkbar machen und dieſelbe oft 
an einzelnen Stellen in ein und berfelben Kieferfchonung aufs 
tritt, während andere davon befreit bleiben. Die Urſache 
derfelben muß alfo wohl mehr im Boden liegen, wie bies 
auch ſchon früher in biefen Blättern ausgeführt worben ift, 
Dad Schütten muß Übrigens nicht mit einer andern ähn⸗ 
lichen Krankheit diefer Holzart verwechfelt werben, die nad) 
Göpperrs Unterfuchungen durch einen Pilz, Peridermium 
Pini Wallr. verurfacht wird, der oft auf nody vollig grünen 
Nadeln fich zeigt, und wenn er in Menge vorkommt, beren 
Abfterben bewirkt. 

Daß die Nadeln der Kiefer im Schatten gelb werben, 
ift und noch nicht vorgekommen, denn ſelbſt die ber ‘Pflanzen, 
die im Schatten Fümmern, haben dieſelbe grüne harbe der 
das Licht genießenden, bis fie .abfterben. 

Auch die Urſachen anderer Krankheiten der Baum⸗ bie 
hier nur furz und beiläufig erwähnt werten, find.nicht immer 
richtig angegeben. So fol der Harz⸗ und Gummifluß Folge 
äußerer Berlegungen fein, An der Kiefer bilden ſich aber 
oft unter ber Rinde fo wie auf berfelben Harzanfamımlungen, 
ohne daß folche ftattgefunden haben. Die eritern bezeichnet 
man mit dem Ausdrude Harzbeulen, welche oft die Rinde 
emportreiben und wie Holzwülfte erfcheinen, das Heraustreten 
des Harzed aus ber Rinde erzeugt die fogenannten Kien⸗ 
Apfel. Ebenſo tritt auch bei Kirihbäumen oft der Gummi⸗ 
fluß auf, ohne daß fie irgend verlegt: mn find, indem 

2 
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Rindenriſſe eniſtehen, aus welchen der Saft hervorfließt und 
Gummibenlen ſich dadurch bilden. - Den Rindenbrand, ber 
oft fo verberblich bei freigeftellten Buchen wird, jcheint ber 
Verf. nicht zu kennen. Ebenſo werden Wurzelroft und Wur⸗ 
zelfnollen, Stammſprofſen, Gipfeldürte, fowie andere Baum⸗ 
krankheiten nicht erwähnt. Auch die Infekten, welche oft die 
Blätter der Holzpflanzen befchäbigen und dieſe dadurch in 
einen krankhaften Zuftand verfegen, find mit Stillſchweigen 
Abergangen. 

Wir führen dies nur an, um das Urtheil zu begründen, 
daß der Forftwirth wenig Belehrung über die Baumfranf- 
heiten im Allgemeinen: in dem Buche finden wird. 

Was dagegen bie Blattfranfheiten betrifft, welche durch 
parafitifche Pilze veranlaßt werben, fo find diefe, wie fie auf 
den verjchiedenen Holzarten vorfommen, alle ſpeciell aufges 
führt, Ob ſie richtig beftimmt und benannt find, darüber 
müflen wie dem Botaniker, der fich fpeciell mit diefer Klafſe 
von Sewächfen beichäftigt hat, die Entfcheidung überlaffen. 
Dog der Verf, ſich durch diefe Beftimmungen ein Verdienſt 
um die wiffenfchaftliche Forſtbotanik erworben hat, wollen 
wir aber vorläufig gern anerkennen. — Für ben Landwirth 
bat Das Buch übrigens wohl ein größeres Interefle als für 
ben Forſtwirth. 


2. Ueber die Lockerung des Waldbodens, von ©. Fiſch— 
bach, Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft. Stuttgart 
1858. 50 S. | 


Nach der Vorrede will der Verf. die Forſtwirthe auf 
Bortheile aufmerkjam machen, welche die Lockerung des Bodens 
im Bezug auf Beförderung des Holzwuchfes gewährt, es 
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ſcheint und aber in der That keine dringende Veranlafſung 
zu Abfaſſung der Schrift geweſen zu ſein, denn unter den 
Forſtwirthen, welche ein Buch überhaupt leſen, giebt es wohl 
wenig ober gar Feine, welche dies nicht fchon wüßten. Will 
Jemand eine befondere Schrift über diefen Gegenftand drucken 
laſſen, ber fi wohl eher für einen Journalartikel eignet, fo 
müßte er thn wenigftens wohl erfchöpfender behandeln, 
ald es Hier geichehen if. Der eigentlihe Zweck der 
Schrift ift indefien wohl, das Waldfeld zu empfehlen, da bie 
Benutzung des Waldbodens als vorübergehendes Kulturland 
das beſte Mittel zur Lockerung ſein ſoll. 

Der Referent iſt kein Gegner der Verbindung des Frucht⸗ 
baues mit der Holzerziehung, im Gegentheil er iſt der An⸗ 
ſicht, daß man dieſe da, wo fie möglich und rathſam iſt, we⸗ 
gen der großen Vortheile, die fie gewährt, überall einzufuüͤh⸗ 
ren fuchen muß. Nicht blos daß dadurch der Holzwuchs fehr 
befördert werden kann, der Ertrag bed: Forſtgrundes wird 
auch dadurch fehr bedeutend erhöhet, und was vielleicht noch 
höher anzufchlagen ift, man erhält dadurdy in ſtark bewölferten 
Gegenden, wo ed an Arbeit und Fruchtland fehlt, Gelegen- 
heit, mit beiden in einer Art zu unterftüben, welche dem 
Malbbefiger nichts Foftet und für den Armen die allervortheifs 
baftefte. und nachhaltigfte tft. Aber es ift Died nur nic 
immer möglich und rathfam, und der Vortbeil, den man das 
durch erlangt, Tann leicht weit geringer fein, als die Nach⸗ 
theile, Die dadurch herbeigeführt werden. 

Wir wollen die Fälle, wo die Bodenbildung ‘oder bie 
natürliche Beirhaffenheit bed Bodens den Fruchtbau unthun⸗ 
Jich macht und die Bearbeitung des Bodens unausführbar ift, 
ganz unbeachtet Iafjen, denn Niemandem wird es einfallen, das 
Waldfeld auch an fteilen Belfenhängen, auf zum. Flüchtig⸗ 
werben- geneigten Sanbichollen, in Sümpfen: und Bruͤchen 
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die nicht entwaͤffert werben konnen, einführen zu wollen. 
Wir wollen den Verf. nur mit einigen Beiſpielen entgegen⸗ 
weten, wo der Boden leicht bearbeitet werben kann und reiche 
Bruchternten geben würde und wo demohnerachtet kein Forſt⸗ 
mann fir Einführung deſſelben flimmen wird, 

Im norböftlichen beutfchen Tieflande giebt es noch eine 
Menge gutwüchfiger Buchenwälder auf Sandboden, bie 
6108 das. Produkt des reichen Humusgehaltes befielben find 
und deren Erhaltung fehr wichtig iſt, um bie großen mit Kiefern 
beftandenen Flächen zu unterbrechen, dad nöthige harte Holz 
an Eichen und Buchen zu erziehen. Die Nachzucht diefer 
Holzarten ift aber nur möglich, wenn die Humuserzeugung 
nicht geftört wird, der Humusgehalt unvermindert bleibt, 
Einige Jahre Aderbenugung reichen. aber in biefem Boden 
Hin, ihn ganz zu zerftören, und befonders die Nachzucht ber 
Buche wird geradezu ganz unmöglich, wenn bie Flaͤche kahl 
abgetrieben wird und ber Schug der Samenbäume fehlt, 
denn man kann fle bier weder durch freie Saaten noch durch 
räumliche Pflanzungen erziehen. Iſt denn dad Walbfeld 
hier aud) anwendbar? — 

Oder paßt es überall für Mittel- und Rieberwätber? — 
Iſt es denn nicht ſchon längft nachgewieſen, daß auch ber 
Hochwald nur auf von Natur Eräftigem Boden nachhaltig 
betrieben werden Tann, der Armere Boden fich bei biefer Bes 
nutzungsart erſchoͤpft? — 

Gewiß hätte man erwarten koͤnnen, daß, wenn ein Forſt⸗ 
wirth die Berbindung des Fruchtbaues mit der Holzzucht 
in einer befonderen Schrift empfehlen will, er bie Verhälts 
niſſe, unter denen ſie wirklich empfehlenswerth if, genauer 
bezeichnet und von denen geſondert haͤtte, wo dies nicht der 
Fall iſt. 

Noch mehr gilt dies von der Wittung der Locerung 
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des Bobens und ber Art, wie fie. am zweckmaͤßigſten erfolgt. 
Dieſe iſt naͤmlich ſehr verſchieden, einmal nach der Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens ſelbſt und dann nach den Holzarten und 
ihrer Wurzelbildung. 

Je bindender der Boden, je tiefgründiger er iſt, bei vor 
theithafter zeigt fie ſich, deſto Kiefer muß wo möglich ber 
Boden gelodert werden. In dem Flußboden der Elbe, Ober, 
Weichfel Fann man durch eine flnrke, tiefe Loderung den 
Wuchs der Eiche ganz unglaublich erhöhen. Der Referent 
bat Kulturverfuche gemacht und bier Eicheln in gar nicht 
geloderten Boden und fobana auf Flächen gefäet, die 3, 6, 
9, 12 Zoll bis zu 3 Fuß tief gelodert waren, indem er 
Gräben von 1 bis 3 Fuß Tiefe zog, und ber Wuchs ber 
Pflanzen zeigte ſich danach fo verſchieden, daß nach 10 Jah⸗ 
zen bie in den tiefften Gräben gezogenen jungen Eichen eine 
viel größere Holzmaſſe gegen die ohenaufgefäcten hatten. Er 
hat die Schläge 5 und 6 Jahre lang als Ader benutzen lafien, 
ber reiche Weizen, Gerſten⸗ unb Kartoffelermten gab, wobei die 
Bedingung gemacht wurde, daß im lebten Jahre ber Frucht- 
nusung der Boden zu Kartoffeln tief umgegraben werden 
mußte, und die dann darauf audgefürten Eicheln gaben einen 
Beitand, der nach 10 Jahren doppelt jo groß war als. die 
5 und 6 Jahre Ältern jungen Eichen, die vom natürlichen 
Samenabfalle herruͤhrten. ‘Darum verzichtet man auch in 
diefen Slußthälern auf die Erziehung der Eiche in. Beſamungs⸗ 
fchlägen ganz umd ziehet die Kultur berfelben aus der Hand 
vor, da man hierbei die Lockerung bed Bodens ganz in 
feiner Gewalt hat. 

Ganz anbers ift ber Erfolg ſelbſt bei dem Sandboden, 
von dem noch einige gute Fruchternten gewonnen werden koͤn⸗ 
nen, beſonders wo ein ſchlechter Untergrund von Kies oder 
Scheuerſand iſt, wenn man Kiefern darauf ſäͤet. Da bie 
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Lockerung mit dem gewoͤhnlichen Ackerpfiuge immer nur flach, 
hoͤchſtens 6 bis 7 Zoll tief erfolgt, fo bilden ſich auch in 
ber obern Bodenſchicht nur Fach laufende Seitenwurzeln aus, 
und ba diefe leicht austrodnet, fo wird den jungen Pflanzen 
ber dürre Kies fehr gefährlich. Iſt die Witterung günftig, 
fo ift ber Wuchs derſelben in ben eriten Jahren ebenfalls 
lebhafter ald bei Kiefern, welche auf gar. nicht gelodertem 
Boden erwuchfen, aber ſchon mit 10—15 Jahren hat fidy 
dies nicht 6108 ‚ausgeglichen, fondern wenn bie Ackerkultur 
länger als hoͤchſtens 2 Jahr gedauert hat, bleiben auch regel 
‚mäßig die Kiefern auf ben Flächen, wo fie ftattgefunden Hat, 
im’ Wuchfe zuruͤck, da durch diefe immer eine Verminderung 
des Humusgehaltes erfolgt. 

Die Loderung des Bodens begünftigt das leichtere Durch⸗ 
ziehen und das tiefere Eindringen der Luft, die hier ihre 
Naͤhrſtoffe abſetzt, ſo wie die Verbreitung der Wurzeln, das 
Aufſteigen der Waſſerdaͤmpfe aus der Tiefe, und muß da⸗ 
ber. von fehr verfchiedener Wirkung fein, je nach dem ber 
Boden bindender ift und dies dadurch mehr oder weniger 
verhindert wird, ober loderer, jo daß dies auch ohne Rache 
bülfe durch den Menfchen fchon von ſelbſt naturgemäß err 
folgen Tann. Died fallt wohl auf den erſten Blick in das 
Auge, 

Auch das leichtere Eindringen der Luft hat ſehr ver⸗ 
ſchiedene Wirkung. In einem von Natur friſchen Boden, 
der dem Austrocknen nicht fo leicht unterworfen iſt, ſetzt fie 
ihre Naͤhrſtoffe darin ab, ohne ihm bie nöthige Feuchtigkeit 
zu rauben; ift er aber von Natur ſchon fehr troden und ifl 
- die Loderung fo flach, wie fie bei der gewöhnlichen Ackerkul⸗ 
tur ſtets nur fein kann, fo ift oft eine nachtheilige zu raſche 
Austrocknung die Bolge davon. Es if eine alte Erfahrung, 
bag, wenn man Sandboden zur Ackerkultur auögegeben hat 
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und es find Kartoffeln darauf gebauet worten, bie Kiefer⸗ 
faaten, wenn fie auf dem im vorbergegangenen Herbſt ſtark 
geloderten Boden gemacht werben, in der Regel mißlingen. 
Man muß den Boden erft ein Jahr liegen lafien, damit er 
ſich wieber fegen kann. | 

Zuletzt giebt ed aber auch Boden, der ſchon von Ratur 
mehr denn zu oder ift und bei dem man jede Xoderung 
forgfältig vermeiden muß, wie die fogenannten Humusboͤden. 
Wollte man auf Moor» und Torfboden zur Erlenfaat eine 
Zoderung vornehmen, fo würden die jungen Pflanzen ganz 
gewiß aufftieren, oder die Birkenfanten auf entwäflerten 
Flächen vertrodnen. Die Samenpflanzen erhalten ſich bier 
nur, wenn man bie Grasnarbe erhält, die Graswurzeln das 
Auffrieren des Bodens verhindern. 

Dann hat. aber aud) die Loderung einen fehr verſchie⸗ 
benen Erfolg nad den Holzarten. Auf den Wuchs ber 
Birke, die ihre Wurzeln fo wenig weit ausbreiten, als in bie 
Tiefe ſenken kann, einen weit geringeren als bei der Eiche, 
Kiefer, Eiche u. ſ. w. Für die Fichte genügt eine flachere 
Lockerung als für die Weißtanne und Kiefer. Lebtere kann 
man dadurch gegen das Schütten und Bertrodnen am beften 
fihern, wenn man ihr durch eine tiefe Lockerung Gelegenheit 
giebt, eine recht lange Pfahlwurzel auszubilden; bei der Fichte 
bemerft man feinen Einfluß einer fokhen. Aber. auch feldft 
bei der Kiefer hat die tiefe Xoderung eine fehr verfchiebene 
Wirkung, je nach der Beichaffenheit des Untergrundes. 

Es ift bier nicht der Ort, dieſen Gegenſtand zu er⸗ 
fchöpfen, denn dazu müßten bie verfchiebenen Arten der Locke⸗ 
rung, wie fie in ben verfchiedenen Faͤllen zweckmaͤßig anges 
wendet werden kann, ebenfall8 erörtert werden, worüber fich 
in Bezug auf Saat und Pflanzung, Senfer und Stedlinge 
u. ſ. w. noch viel fagen ließe; wir haben durch das Geſagte 





6608 unfer Urtheil begruͤnden wollen, daß ber Verf. biefer 
Schrift ven Gegenftand fehr ungenügend und oberflaͤchlich 
bearbeitet hat, und daß der audy nur einigermaßen unter 
richtete Forfwirth nichts Neues und Belehrendes barin fin 
den wird, 


3. Die Hligelpflanzung der Laub⸗ und Nadelhölzer. Eine 
praftifche, auf die neueften Erfahrungen gegründete 
Anweifung zum Hügeln fämmtlicher anbauwürdigen 
Holzarten. Zweite verbefferte und vermehrte Aufl, 
mit einem Anhange, dad Hügeln der Obfibäume 
betreffend, herausgegeben von H. €, Freiherrn von 
Manteuffel, Kal. Sächſ. Oberforftmeifter, Ritter 

x. Leipzig, Arnoldiſche Buchhandlung. 1858. IH. 
152 ©, 


Die erfte Auflage dieſer Schrift ift in biefen Blättern 
im 36. Bde. 2. Hft. S.50 angezeigt, wie denn auch bie 
Hügelpflanzung überhaupt ſchon früher im 2. Hefte des 23. 
Bandes diefer Blätter befprochen wurbe, “Der Referent hat 
in Bezug auf. diefelbe feine Anfichten nicht geändert, und will 
das dort über fie Geſagte nicht nochmals. wiederholen. Er 
beichränft ſich daher hier lediglich darauf, Die Bermehrungen 
und Berbefferungen, welche dieſe zweite Auflage enthält, an⸗ 
zuführen. | 

Wenn ber Berfaffer auf dem Titel fagt, daß darin das 
Hügeln ſämmtlicher anbaumwürdiger Holzarten befchries 
ben und gelehrt werde, fo ift das wohl nicht ganz richtig. “Das 
Berfahren, bie Erle auf nafiem Boden ohne Planzloch ents 
weder oben auf, ober gar auf einen erſt zuſammengeworfenen 
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Huͤgel zu pflanzen”), was fchon fehe alt it und von bem 
Referenten ſchon vor mehr als 50 Jahren vielfach in den 
Erlenbrüden angewendet wurde, ift hier nicht beichrieben, 
und auch andere anbaumwürdige Holzarten find nicht erwähnt, 
da der Berf. fich vorzugsweife auf die Nadelhoͤlzer befchränft. 
Daß aber die einzelnen Holzarten bei ihrer verfchiebenen 
Wurzelbildung auch eine fehr verfchiedene Behandlung bei 
ber Verpflanzung bedingen und ſich bald mehr bald weniger 
für die Hügelpflanzung eignen, wird wohl Niemand beftreiten. 
Eiche und Ulme find darin wohl fehr verfchieden von der 
Birfe. Die Heine Schrift enthält aber viel Beherzigends 
werthes in Bezug auf die Pflanzung überhaupt und Tann 
dem praftifchen Forftwirthe mit Ueberzeugung empfohlen wer- 
ben, wie denn auch die Hügelpflanzung da, wo Boden und 
Holzart für fie paffen, ganz gute Refultate geben kann. 
Wenn fie ber Verf. bei allen Holzarten, „jede Holzart und 
jede Größe der Pflanzen’ gleichmäßig empfiehlt, fo ift er doch 
wohl zu fehr für fie eingenommen. Er giebt ©. 18 bis 22 
folgende allgemeine Regeln für die Pflanzung. 

„Man hat dafür Sorge zu tragen, daß bie mit Nah⸗ 
rung geichwängerten feuchten Dünfte möglichft lange im Bes 
reiche der Wurzeln aufgehalten und nicht in allzugroßer Maſſe 
von der Luft entführt werden, damit fo viel ald möglich der⸗ 
felben zu gute kommen.“ 

„Man bringe die Wurzeln ber Pflanze immer in eine 
ſolche Lage, daß fie bei ihrer natürlichen Verlängerung ben 
meiften genießbaren Nährftoff vorfinden,” 

Dabei laͤßt fi) dann aber wohl fragen, ob fh in einem 
aufgeworfenen fandigen Erbhügel, der mit Rafen gebedt ift, 
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*) Siehe die unten folgende Abhandlung über die Erziehung der 
Schwarzerle. 
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auf welchem der Regen abfließt, die Feuchtigkeit länger er⸗ 
hält, ald in einem tiefgeloderten Pflanzloch, in welchem 
bie Erde burd) die aus ber Tiefe auffteigenden Waſſerdampfe 
ſich friſch erhaͤlt? 

Ebenſo ſcheint die Huͤgelpflanzung auf einem in der 
Oberflaͤche nahrungsarmen Boden, der aber in der Tiefe noch 
Naͤhrſtoffe enthält, wie dies haͤufig auf veroͤdeten Waldflaͤchen 
oder wo die obere Bodenſchicht durch Haidehumus gebildet 
wird, der Fall iſt, der zweiten Regel wenig zu entſprechen, 
beſonders bei flachwurzelnden Holzarten, die ihre Wurzeln 
nur horizontal ausrecken. Allerdings fügt der Verf. noch 
die Vorſchrift Hinzu, daß man bei diefen Holzarten eine 
Pfahlwurzel erziehen fol, das Recept, wie man dies bei 
Sichten, Birken, Hainbuchen x. anfangen fol, Hat er aber 
nicht mitgetheilt. Tiefgehende Wurzeln laſſen fi wohl am 
erften erlangen, wenn man ben Boten recht tief aufgräbt 
und den beften nahrungsreichften Boden unten bin bringt. 
Ebenfo wird man auch in gewöhnlichen PBflanzlöchern die 
Wurzeln ebenfogut mit früchtbarer Erbe einfüttern Eönnen, 
wenn man fie hat, als in dem um bie Pflanze herum auf: 
geworfenen Hügel. Auch ift es eine alte befannte Sache, 
Daß viel alte erfahrene Forftwirthe gegen einen foldyen waren, 
weil er dicht um den Stamm herum das Eindringen ber 
Luft und der atmofphärifchen Niederfchläge in den Boden 
hindert, | 

As Vermehrung und Bereicherung diefer neuen Auflage 
Fönnen wir bezeichnen: 

Die Anleitung zur Erziehung von Weißtannen in Saat- 
und Pflanzlämpen. 

Die Mittheilung der Refultate der Verſuche, die aus 
ber Erbe verbunftende Beuchtigfeit zu beftimmen. 

Die Anweifung zum Hügeln der Obſtbaͤume. 
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Die Hügel hatten weniger Yeuchtigfeit verdunftet, ala 
der ebene mit Kräutern bedeckte oder verwundete Boden, was 
au wohl nicht anders fein konnte, wenn bie Erbe im 
Hügel trodner war als im Boden der Ebene. 

Wir glauben, daß die unbegrenzte Empfehlung ber 
Hügelpflanzung und das Dringen darauf, daß fie ausfchließ- 
lich zur Wiederkultur abgetriebener Waldflächen benugt werden. 
fol, ihr eher nachtheilig als vortheilhaft fein wird, da bie 
mißlungenen Verſuche damit, die nicht ausbleiben werben, 
wenn man fie auch da anwendet, wo fie nicht hinpaßt, Teicht zu 
einer gänzlichen Verwerfung berfelben führen können. Gewiß 
wäre es beſſer geweſen, wenn ber Verf. die Standortöver- 
hältniffe der Holzarten genau und beftimmt bezeichnet hätte, 
für welche das Kulturverfahren wirklich paflend if. Thaͤten 
dies die Herren, welche ein folches empfehlen, wie Hr, von 
Buttlar und Hr. von Aleman, jo würden fie gewiß dem 
Walde und der Wiffenfchaft größere Dienfte leiften, ald wenn 
fie ihr angepriefenes Kulturverfahren unter allen Umflänben 
für das allerbefte erklären. 


4. Das Wetter und bie MWetterprophezeihung. Ein 
Cyklus meteorologifcher Vorträge für Gebildete, von 
Sojeph Helmes, Oberlehrer am Gymnaflum in 

. Gele. Hannover, Hahn'ſche Buchhandlung 1858. 
X. 252 ©. 


Das Buch handelt ebenfogut von ber Beichaffenheit der 
Atmofphäre im Allgemeinen, als von den vorübergehenden 
und abwechſelnden Erfcheinungen in ihr, und Fönnte daher 
auch) füglich heißen: das Klima und das Wetter ıc. Es ges 
hört zu der zahlteichen Klaſſe der naturwiſſenſchaftlichen 
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Schriften, welche mehr das bekannte Wiſſen in populärer 
Darſtellung im Volke verbreiten, als die Wiſſenſchaft ſelbſt 
bereichern und neue Entbefungen mittheilen follen. Diefe 
haben ſich befonders feit. der Einrichtung der Realfchulen, an 
denen die Raturmiffenichaften im größerer Ausdehnung vor- 
getragen werben, als auf den. früheren Gymnaſien, die fid) 
mehr mit klaſſiſchen Studien befhhäftigen, fehr vermehrt, da 
die mit dieſem Theil des Unterrichtes beauftragten Lehrer 
vorzugsweise fich damit befchäftigen, die naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Kenntniſſe mehr im Bolfe zu verbreiten. 

‚Dies ift gewiß eine recht erfreuliche Erfcheinung, denn 
dadurch erhält ja die Wiffenfchaft erſt ihre größte Bedeutung 
und ihren größten Werth, daß fie nicht mehr Eigenthun 
weniger Gelehrten bleibt, fonbern das des Volfed wird, nicht 
mehr tobtes Wiflen bleibt, fondern in das Leben deſſelben 
ſelbſt ‚eingreift. Ein ſolches Bud) wie das vorliegende, das 
biefen Zweck hat, kann daher vielleicht nur einen geringen 
swiftenfchaftlichen Werth haben, weil es gar nichts Neues 
enthält, fann deshalb aber doch recht empfehlenswerth fein, 
wenn ed fo gefchrieben ift, daß cd dazu dienen kann, natur- 
wiffenfchaftliche Kenntniffe mehr im Wolfe zu verbreiten. 
Died dürfte auch von diefer Wetterfunde des Herrn Helmes 
gelten. Wer fi fchon mehr mit den darin behandelten Ge⸗ 
genftänden beichäftigt hat, wird e8 vielleicht umbefriedigt aus 
der Hand legen, dem Laien aber, welchem fie fremd find, dem 
Schüler, der erft anfängt fich über fie zu unterrichten, Tann 
es mit Meberzeugung empfohlen werden. | 

Nach einer Einleitung, welche vom Wetter im Allges 
meinen handelt, beichäftigt fich der Verf. zuerft mit dem 
Närmeverhältnifien der Erde, wie es in der Ueberſchrift 
beißt, was ſich aber weniger auf die Erdwärme felbit, ob⸗ 
wohl aud) auf dieſe Rückſicht genommen wird, bezieht, als 
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auf die Wärme der Atmoſphaͤre. Eine große Grundlichleit 
und Vollſtaͤndigkeit kann man dem Auflage gerade nicht nach⸗ 
rühmen, als Borlefung vor einem gemifchten Bublifo, welches 
eher unterhalten als gründlich belehrt fein will, Fann das 
Geſagte aber feinen Zwed recht gut erreicht haben und 
ebenfo dem Xefer, dem naturwifienjchaftliche Kenniniſſe fehlen, 
genügen. 

Gegenftand der folgenden Abhandlung find die Winde, 
über die der Verf. fi vollftändiger ausſpricht und in ber 
wir nichts Wefentliched vermißt haben. 

In der nun folgenden Abhandlung über Hydrome⸗ 
teore wären wohl ftatt ber Redefloskeln im Eingange, bie 
mehr für einen mündlichen Vortrag als für eine Schrift 
pafien, einige Erklärungen über Schneebildungen, Dufthang 
und Rohreif, fo wie Hagelbildung wünjchenswerth geweſen, 
die hier fehlen. Ueberhaupt hätte wohl der deffamatorifche - 
Theil der Vorträge bei ihrem Abdrucke recht füglich geftrichen 
werben fönnen. 

Diefer nimmt befonders in der Abhandlung über bie 
Gewitter einen ziemlich bedeutenden Raum ein. Diefer folgen 
bie Abſchnitte, worin vom Barometer und dem Einflufle des 
Mondes und der Geftirne auf die Witterung gehandelt wird. 


Den Schluß macht die Vorlefuug über bie Borzeigen einer 


fünftigen Witterung. Wenn der Berf. fagt, daß wir nur 
wenig oder nichts über das Fünftige Wetter wiflen und wiffen 
fönnen, jo hätte er doch wohl einen Unterfchied nach der 
Zeit, für welche eine folche Vorausbeſtimmung erfolgen 
fol, machen und ebenfo die Zune näher beftimmen müffen, 
für, welche dieſe Behauptung gilt, da fich bekanntlich im 
den Tropengegenden die Witterung im Allgemeinen, die fo 
regelmäßigen Gejegen folgt, ziemlich genau für die vers 
fchiedenen Jahreszeiten sorausfagen läßt. Für emiferntere 


Zeiten It dies allerdings in unferm Klima nicht möglich, für 
bie allernächike Zeit von 24 Stunden, bid zwei und felbft 
drei Tage aber haben wir untrügliche Kennzeichen einer Witte 
rungsveränderung genug, für Die längere Zeit auf der See 
und im Gebirge, wo man einen weiten Horizont hat, für 
bie fürzere in ber Ebene, Statt blos die Kennzeichen anzu⸗ 
führen, welche dad Wetter für Tängere Zeit anzeigen follen 
und fich als falſch und unzuverläffig gezeigt haben, wäre es 
wohl zweckmaͤßig geweien, die anzugeben, nad) denen man 
ziemlich beftimmt eine Witterungsänderung‘ Innerhalb 24 
Stunden voraudfagen Tann. 

Diefer letzte Abſchnitt fcheint und ber ſchwaͤchſte von 
allen zu fein und gerade dem Zwecke, zu dem das Buch ge- 
fchrieben iſt, am wenigften zu entſprechen. 


5. Ludwig Prock. Eine Jagdgefchichte aus Weftphalen. 
Nach amtlichen Urkunden mitgetheilt von Eduard 
Bohnſtedt. Altona, Verlags⸗Bureau 1858. 32 
Geiten. 5 Sur. 


Die Anzeige biefer Kleinen Schrift bezweckt blos die Leſer 
biefer Blätter zu warnen, daß fie fich nicht durch den Titel 
verleiten laffen zu glauben, daß fie eine intereffante Jagd⸗ 
geſchichte enthält, Sie befchäftigt fich blos mit der Vertheis 
bigung eined ertappten und beftraften Wilddiebes. “Dieter 
hatte in einem freinden Reviere gejagt und ſich, als er dabei 
betroffen wird und der Jagdauffeher ihm das gefchoffene 
Wild abnehmen will, nicht blos thätlich wiberfegt, ſondern 
biefen auch nicht unbedeutend vertwundet, Sein BVertheidiger, 
ber Oberlandesgerichts-Affeffor Bohnſtedt glaubt nun, daß 
er mit Unrecht von den Gerichten verurtheilt fei und beſchuldigt 
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das Obergericht in Hamm, wie beſonders den Juſtizminiſter 
Simons, ein nicht begruͤndetes Urtheil gefällt, Leßzieren befons 
ders, Se. Majeftät den König abſichtlich getäuscht zu haben, 
um die Begnadigung bes beftraften Prod zu hindern. 

Dies iſt der ganze Inhalt der Schrift, wegen welcher, 
ber Zeitung nach, ber Berfafler zu längerem Feſtungsarreſt in 
allen Inſtanzen verurtheilt worben if. 

Die Sache if rein juriſtiſcher Ratur, unter ben gorſ⸗ 
wirthen, fo weit biefe ſie beurtheilen koͤnnen, wird Hr. Bohn⸗ 
ſtedt aber wohl wenige finden, die ſich nicht auf die Seite 
ber Gerichtsbehoͤrden ſtellten, und bie, wenn ſie dieſe Ver⸗ 
theidigungsſchrift geleſen haben, die Angriffe auf dieſe nicht 

auf das Hoͤchſte mißbilligen werden. 


6. Die neuen preußiſchen Jagdgeſetze, nebſt aͤlteren Ge- 

ſetzen und Verordnungen in Betreff des Jagdweſens, 
welche in Kraft geblieben ſind, für Polizeibeamte, 
Jagdbeſitzer und Jagdpaͤchter, herausgegeben von Dr. 
A. Vilmar. Zweite, verbeſſerte Auflage. Qued— 
linburg und Leipzig bei Baſſe. 1858. 10 Sgr. 


Der Titel bezeichnet den Inhalt der Schrift vollſtaͤndig 
und wer bie preußiſchen Geſetzſammlungen nicht beſitzt -und 
bei der Jagd intereſſirt iſt, dem kann ſie wohl empfohlen 
werden. 


7. Die nützlichſten Freunde ber Land» und Forſtwirth⸗ 
ſchaft unter den Thieren, als die von der Natur be— 
ſtellten Verhüter und Bekämpfer von Ungezieferſchäden 


und Maͤuſefraß. Zur Belehrung für Landleute und 
Kritiſche Blätter. 41. Bd. II. Heft. B 
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Landſchullehrer. Bon Dr. E. W. L. Glog er. Berlin 
: 1858. Allgem. deutſche Verlags⸗Anftalt. 88 ©, 
7 Sgr. 6 Pf. | 


Seit Bechftein feine Muferung aller bisher von bem 
Jaͤger wit Mecht ober Unrecht für ſchaͤdlich geachteten Thiere 
1792 herausgab, ift viel uͤher die nochwendige Schonung ber 
durch Vertilgung von Anfekten und Mäufen nüglichen Thiere 
geſchrieben warden, ohne daß gerade etwas Neued darüber 
gefagt worden wäre, bie Vertilgung berfelben wird aber im⸗ 
mer eifriger betrieben, .je mehr die Gelehrten dagegen ſchrei⸗ 
ben. Das liegt darin, daß die Geſttze dieſe Thiere nicht im 
Schutz nehmen, theild ſogar in der neuen Zeit ihre Aus⸗ 
rottung möglichft begünftigt haben. Schon nad) ber älteren 
preußiichen Geſetzgebung waren viele der Heinen Singvögel 
Gegenſtand des freien Thierfanges, welche die eiftigften In⸗ 
ſektenvertilger find. Das Ausnehmen der Staare, dad Stellen 
von Meiſenkaſten und Auslegen von Leimruthen, um Bögel 
zu fangen, welche fih im Winter vorzugsmeile von Raupen- 
eiern und Puppen nähren, Eonnte Niemandem auf feinem 
Grundftüde unterfagt werben, felbft wenn er bie Jagdgerech⸗ 
tigfeit darauf nicht befaß. Blos der Fang der Nachtigallen 
war umterſagt. Ein Beweis, daß auch bie Gefeßgeber mehr 
Werth, auf had legen, was Vergnügen macht, als auf das, 
was nuͤtzlich iſt. Man ficht Died ja aber auch al& ein Zei⸗ 
hen ber Kultur an, und feiert die Tänzerin, welche die 
Glieder fehr verbrehen und ein Bein wagerecht ausftreden 
fann, mehr ald einen Sandwirth, der lehrt, wie man mehr 
Nahrungsmittel ſchaffen kann. Hat man denn jemals Thaer 
bei Lebzeiten fo viel Hultigungen dargebracht, wie der Bepita, 
Fanny Elster u. ſ. w.? 

Daß man das Fangen der kleinen unſchaͤdlichen Thiere, 


die nicht zu den eigentlichen Jagdthieren gehörten, telerirte, war 
aber unfern liberalen Volkofreunden nicht genug, fie besubigten 
fich nicht eher, als bis fie jeden Sagbbummler bie Freiheit 
verfchafft hatten, den Wald und die Felder auch mit Schießs 
gewehr zu durchſtreifen und Alles, was ihnen von nüßlichen 
Thieren vorkommt, zu töbten. Daß bies zur gänzlichen Aus⸗ 
rottung berfelben führen wird, fehen wir in Stalien unb in. 
ber Schweiz, ja fogar fchon in den bewölferten Theilen von. 
Rorbamerifa, wo die Jagd fchon längere Zeit frei geweſen 
it. Haben fi) doch bei und felbft ſchon die Stoͤrche fehr 
vermindert, die fonft ber Volksglaube in Schub nahm. 
Das Bücherfchreiben, um dies zu verhindern, nüst eben fo 
wenig, als die Belehrung der Kinder über bie Thiere, bie 
mehr Nuten bringen ald Schaden thun, in der Schule, 
Daß der Buſſard ein fehr müglicher und wenig fchäblicher 
Vogel ift, daß die Eulen und nuͤtzlich find, wiſſen die Jäger 
fhon laͤngſt. Deshalb laſſen bie oberiten Forſtbehoͤrden hoch 
noch Fänge von biefen nüglichen Vögeln einlöfen und bes 
zahlen Schießgeld dafür, weil fle eimnal in bie Klaſſe der 
Raubvoͤgel geftellt find und zum Raubfange gerechnet werden. 
Als vor einigen zwanzig Jahren fi) die Mäufe in ben Elb⸗ 
forften ungeheuer vermehrt hatten und im Holze wie im Selbe 
großen Schaden thaten, zogen fi eine große Menge Eulen 
nach ihnen Bin. Die anhaltiſchen Förfter hatten nichts 
eifriger zu thun, als dieſe tobt zu fehießen, benn fie erhielten 
Scießgeld dafür, und ein Förfter lieferte in einem Jahre 
mehrere hundert Baar Fänge davon ein. In Preußen müffen 
bie, welche fiskalifche Jagden gepachtet, nach der Höhe bes 
Pachtgeldes eine gewifle Zahl von Fuchsnaſen ober Raub- 
vögelflauen einliefern, ob aber letztere von Buſſarden, Eulen 
oder Habichten find, darnach fragt bei der Ablieferung Rie 
mand, Man fehe nur, wad an ben Thorwegn ‚der Foͤrſter⸗ 
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häufer für Raubvoͤgel angenagelt find, und man wird gewig 
finden, daß auf einen fchädlichen zehn nügliche kommen, weiß 
letztere leichter zu befommen find. Wenn fich nun Forſtbe⸗ 
hörden. und Jäger gar nicht an das kehren, was. doch ſchon 
in diefer Beziehung feit Iange befannt ift, Fann Hr. Gloger 
dann wohf erwarten, daß die Jagdbummler, wenn fie einen 
Raubvogel fipen fehen, erft genau: zuſehen werben, ob «8 ein 
Faubenhabicht oder ein Buſſard ift, ehe ſie ihn ſchießen? 
Gewiß werden fie. das nicht thun, wenn fie auch in ber 
Schule gehört haben, daß .nur ber erſtere ſchaͤdlich, der letztere 
nuͤtzlich ift. 

Der Dachs, der übrigens in der vorliegenden Schrift 
gar nicht aufgeführt ift, iſt nur ein nüßliches Thier und thut 
gar feinen Schaden, denn er nährt fih nur von -Mäufen, 
Inſekten und Begetabilien. Dazu ift er noch ein werthvolles 
Jagdthier, und wenn man ihn fchonte, würde er fich bald 
ſo vermehren, daß man einen nicht unbebeutenden Ertrag 
von der Dachsjagd beziehen koͤnnte. Deshalb hat man ihn, 
aber hoch in vielen Gegenden ſchon ganz ausgerottet und 
er wird. ruͤckſichtslos fo verfolgt, Daß er ſich immer mehr und. 
mehr verminbett. 

Es giebt Gegenden, wo die Rehe und dad Hochwild 
ſchon ganz ausgerottet find, auch eine gute Hafenjagd nach 
der Dertlichkeit niemald zu machen ift, wo auch nicht zu. 
fürchten ift, Daß der Fuchs in einen Hühnerftal einbricht, 
und wo daher ein Fuchs wenig oder ‚gar Feinen Schaden 
thun kann, vorzüglich. auch mit feiner Nahrung auf Mäufe, 
Froͤſche und felbft Infekten angewiefen if. Er ift ein ge- 
ſchätztes Jagdthier und fein Balg im Winter wird beffer be- 
zahlt al$ ein Haſe; deshalb halten die orthodoxen Jäger 
aber felbft da ftreng auf feine möglichfte Vertilgung, wo ber. 
Maͤuſefraß in den Schonungen den größten Schaben thut. 
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Durchſchnittlich bebarf ein Fuchs in. 24 Stunden 20 bis 24 
Mäufe zu feiner Nahrung und man follte denken, bie Jäger, 
die zugleich Forſtwirthe find, follten fich fehr freuen, wenn 
fi) recht viel Füchfe in einer Buchenfchonung zufammen- 
ziehen, die von Mäufen befallen ift, fie willfommen heißen 
und in Schuß nehmen; fie freuen fich aber nur, wenn fie ihn 
tebtfchießen können und recht viel Fuchsbaͤlge erhalten. Das 
khun bie gebildeten Säger, was foll man erft von dem ge⸗ 
meinen Jagdpoͤbel erwarten! Auch Hr. Dr. Gloger iſt für bie 
Ausrottung der Füchfe, offenbar, weil er fremd im Walde ift. 

Jemehr die größeren Sagbthiere abnehmen, defto mehr 
wird die Jagdluſt zur Verfolgung auch der Fleineren nüg« 
fiheren Singvögel binführen. So lange man noch Reb- 
hühner findet, Tümmert man ſich nicht um Lerchen, Gold⸗ 
ammern und Sperlinge, Wer einem Rehbode nachgeht, der 
kümmert ſich nit um Holzheher, Spechte und Staare. 
Hat er aber weiter nichts zu ſchießen als dieſe, ſo rennt er 
auch dem Geſchrei eines Hehers, dem Klopfen eines Spechtes 
nach, denn es ſoll doch nun. einmal etwas geſchoſſen fein, 
befonders wenn der Schneider und Schufter einmal ben Tag 
zur. Jagdbummelei beftimmt hat. 

Das Schreiben dagegen wird. ficher wenig helfen. Das 
einzige Mittel, die Vertilgung der nützlichen Thiere zu ver⸗ 
hindern, duͤrfte die moͤglichſt groͤßte Beſchraͤnkung in der 
Ausübung der Jagd, das unbedingte Verbot des Vogelſtel⸗ 
lens jeder Art fein, wozu man ſich aber ſchwer entſchließen 
wird, da das nicht mit den Anſichten uͤber Menſchenrechte, 

die jetzt in der Mode ſind, uͤbereinſtimmt. 

Der einigermaßen unterrichtete Jaͤger und Forſtwirth 
wird uͤbrigens nichts Neues in der Schrift des Hrn. Dr. 
Gloger finden, der ſie auch nur für den ungebildeten Land⸗ 
wirtch geſchrieben zu haben ſcheint. Sie iſt uͤbrigens auch 
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An Bezug auf’ bie” vierfüßigen Thiere nicht frei von falſchen 
Anfichten und enthält Mandjes, womit wohl die wenigfen 
Jäger einverftanden fein dürften, da ber Berf. wohl mehr 
_Omithologe ald Jäger iſt. 


8. Geſetz den Diebftahl an Holz und anderen Wald⸗ 
probuften betreffend, vom 2, Juni 1822. Nebft 
ben Geſetzen über die Walpftreu= Berechtigung, die 
Strafe der Widerfeglichfeit gegen Forſte und Sagd- 
beamte, den Waffengebrauch verfelben u. ſ. w., und 
ben auf biefe Gefege bezüglichen Verfügungen und 
Entſcheidungen des Königl. Ober-Tribunals. Heraus⸗ 
gegeben von E. Hahn, Kgl. Staatsanwalt. Bres- 
lau bei Korn. 1859, 62 S. 10 Sgr. 


Die kleine Schrift ift den Zorftbeamten in Preußen, bie 
mit dem Forfiftrafwefen zu thun haben, — denn ed werben 
hier nur preußifche Gefege mitgetheilt, — recht fehr zu em⸗ 
pfehlen, denn fie treffen Hier Alles zufammengebrängt,: was 
das Forſtſtrafweſen betrifft. | 

Dem Borfiftrafgefebe find die fpäter ergängenen Ders 
fügungen und Entſcheidungen hinſichts ber Ausführung ber 
Geſetze beigefügt worden, befonders auch in Bezug auf das 
Berfahren bei der Grmittelung und Verfolgung bes Holzdieb- 
ſtahls. Dafielbe gilt von ben Beflimmungen, welche zue 
Berhütung des Holzdiebſtahls getroffen worden find; von 
ber Verordnung Über die Ausübung ber Waldſtreu⸗Berechti⸗ 
gung, dem Geſttze über bie Strafe der Widerfeplichkeit gegen 
Forſt- und Jagdbeamte und über’ den Waffengehrauch von 
Seiten derfelben. Als Anhang find beigegeben: das Geſetz 
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vom 31. Jannar 1845 Über das Verfahren in. Wald⸗, Feld⸗ 
und Jagpdfrevelſachen bei Civil⸗Einreden, bie Verfügung 
vom 31. Januat 1845, die allgemeine Verfuͤgung vom 23. 
Januar 1854 bie Vollſtreckung ber wegen Diebftahl an Holz 
und anderen WBalbprobuften erfannten Strafen betreffend, 
wodurch die Arbeiten feitgeftelt werben, welche bie Beftraften 
im Forſte liefern müflen, wenn fie nicht im Stande find, bie 
eefannien GBeldfirafen zu entrichten. Auch findet man bier 
die Inftruftion für ben PBolizei-Amwalt bei Verfolgung ber 
Holzviebftähle vom 24, November und 1. Juli 1853, fo wie 
bie Inftruftionen zu dem Gefehe über ben Waffengebrauch 
der Forſt⸗ und Jagdbeamten. 

Bu wünſchen wäre geweſen, daß ber Bef,, um bas 
Buch. vollftändiger zu machen, auch bie Feldpolizei⸗Ordnung 
vom 15. April 1856 nebſ Abaͤnderungen mit hätte abbrucken 
laſſen. 


9. Die neueſte Methode zu einer dauerhaften Conſetvi— 
rung des Holzes und Anwendung auf Eifenbahn- 

ſchwellen und Bauhölzer. Nebft Anweifung zur 

Herſtellung und Anwendung der Theer-Glad-Pappe 
als eined zwerfmäßigen Bedachungsmaterials. Von 

E. Ehrlich, Chemiker in Würzburg. Mit 1 Tafel 
Abbildungen. Quedlinburg bei Baſſe. 1858.184 ©. 
15 Sgr. 


Neues enthält dieſe Schrift zwar durchaus nicht, fie 
giebt aber eine belehrende Ueberſicht des. verſchiedenen Ver⸗ 
fahrens, weiches man biöher angewendet hat, .um bie Dauer 
deso Holzes zu vermehren und es vorzüglich gegen bie Säule 
niß zu fohügen. Die Mittel, es gegen ben Wurmfraß zu 
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ſchuͤhen, wodurch viel Holzarien im Trednm, wo ſie von 
ber Fäulniß nicht leiden, oft ſo raſch zerftört werben, find. 
darin weniger beadhtet worben, da befonders bie Konſervatien 
ber Eifenbahnfchwellen in das Auge gefaßt worden ift. 

Das Kreofotiren des. Holzes. hat guten Erfolg. gehabt 
und nachdem das Kreosfotöl auch auf dem Kontinente bereitet 
und mohlfeiler zu haben ift, ift zu. eriwarten, daß ed. auch 
immer mehr angewendet werden. wird, zumal dba man bag 
Verfahren dabei immer mehr vervollkommnet. 

Auch das Verfahren. des Dr. Baucherie, dag Hetz m mit 
Kupfervitriol zu tränfen, hat ſich groͤßtentheils bewährt, je⸗ 
doch mehr bei den weichen Hölzern als bei: Eichen und 
Buchen, bei. denen es befonberö bie Inneren Theile aͤlterer 
Stämme nicht aufnehmen. 

Burnetts Imprägnirungemeihade 1 mit Chlorzink erfor⸗ 
dert große Apparate und die Koſten belaufen ſich für: ben 
Kubiffuß Eichenholz auf etwa 2 Sgr. 3 Pf., für Buchen 
noch etwas höher, und für Kiefern ziemlich auf daſſelbe. 

Payne's Konſervirungsmethode, die in einer Traͤnkung 
mit Eiſenvitriol- oder Maunlöfung, und einer nachfolgenden 
mit Sodalöfung befteht, hat keine günftigen Refultate gegeben. 
Das Kuaniſtren, befichend in einer Präparirung des 
Holzes mit Quedfilber-Sublimat, ift wegen feiner. Koſtbar⸗ 
feit und der ungleichen Refultate, die e8 ergab, größtenteils 
wieder aufgegeben. . | 

Ebenſo hat wegen ber Koftbarkeit die von Le Gros vor 
geſchlagene Imprägnirung des Holzes mit Manganchlorũr 
noch keine Verbreitung gefunden. 

Das Verfahren bei Anwendung dieſer verſchiedenen Me⸗ 
thoden iſt hier umſtaͤndlich beſchrieben, und denen, welche ſich 
für den Gegenſtand intereſſiren, glauben wir die Schrift em⸗ 
pfehlen zu koͤnnen, um ſich uͤber ihn zu belehren. 


— 3 — 


Der zweite Abſchnitt handelt von S. 39 an von. der 
Dachpappe und ihrer verfchiedenen Bereitung. Die Verwen⸗ 
bung berfelben zum Eindachung jeder Art von Gebäuden kann 
in der That nicht dringend genug anempfohlen werben, und 
liegt vielfach ſelbſt im Intereſſe der Forſtwirthe. Wenn man 
in den Gebirgsgegenden bie Schindeldaͤcher, die fo kurze Zeit 
dauern, dabei nicht einmal gegen Schnee und Regen voll⸗ 
kommen ſichern und die großen Braͤnde in den Gebirgsorten 
herbeifuͤhren, betrachtet, bie ungeheuere Holzverſchwendung 
babei bedenkt, fo kann man in ber That nicht recht begreifen, 
warum man die wohlfeile, leichte, viel hübfchere, dauerhaftere 
und feuerfichere Dachpappe nicht vorzieht. Daflelbe gilt von 
den Stroh⸗ und Rohrdächern in den holzarmen Gegenden, 
Referent hat zuerſt vor länger als 20 Jahren Schuppen mit 
Dachpappe decken laffen, das Dad ift einmal: in diefer Zeit 
mit Steinfohlentheer überftrichen und mit Sand überftreuet, 
und es bat fish bis jest ganz unverändert erhalten. Auf 
Beranlafjung ber Bolizeibehörbe in Berlin ift die vollftändige 
Sicherheit gegen Feuer unterfuht und feftgeftellt, da bie 
Bappe ein fo fehlechter Wärmeleiter if, daß felbft die Bret- 
ter, auf welche fie angenagelt wird, durch ein auf dem 
Dache angezündeted großes Feuer nicht in Brand gefegt 
werden. 

Den beſten Beweis für die Zweckmaͤßigkeit der Papp⸗ 
daͤcher liefert aber wohl ihre raſche und große Verbreitung 
da, wo man nur erſt einen Verſuch damit gemacht hat. In 
der Gegend, wo der Referent wohnt, decken jetzt die Bauern, 
hie dem Neuen fonft wenig zugaͤnglich ſind, ihre Haͤuſer und 
Wirthichaftsgebäube fo gut mit Theerpappe, wie die Bürger 
in den Städten, und die Waläfte in Berlin. bebeden. fid) 
damit eben fo, wie bie Kuhftälle in ven Dörfern, fo daß 
bie großen raſch entflandenen zahlreichen. Sabrifen, bie fie 


bereiten, ber Nachfrage nicht genügen koͤnnen und fortmährene 
neue entftehen. 

Die Forftwirthe, die fo oft die Abgabe von Shchindel 
hoͤlzern verwuͤnſchen, ſollten daher auch mit dahin zu wirken 
ſuchen, daß da, wo dieſe Dachbedeckung noch wenig befannt 
und nicht üblich ift, einmal Verſuche mit ihe gemacht werben, 
Diefe Bappen gehen ja jebt ſchon fogar von Rorbdeutfch- 
land nah Südamerifa, warum ſollte man fle nicht auch, 
bei der guten Eifenbahnverbindung, nad) Säddeutfchland 
ſchicken Eönnen, wo bis jebt noch wenig Gebrauch von ihnen 
gemacht wird? 


— 


10. Die Preußiſchen Geſetze und Verfügungen über 
Vorfluth, die Ent-. und Bewaͤſſerungen und. bad 
Deichweien, ſowie überhaupt bie Benukung ber 
öffentlihen und Privatgewäfler. Zuſammengeſtellt 
von DO. Hahn, Königl. Regierungsafeffor. Bres⸗ 
lau bei Kern 1858. 104 S. 15 Sgr. 


Die preußifche Agrargefeugebung ift feit dem Erfcheinen 
bed Allgemeinen Landrechts und der Kulturedikte vom Jahre 
1811 ſo vielfach durch einzelne Geſetze, Erkenntniſſe des Ge⸗ 
heimen Ober⸗Tribunals und Reviſtonskollegii geändert und 
vervollſtaääͤndigt worden, daß es nicht leicht iſt zu wiſſen, was 
von ben ältern Beſtimmungen noch gilt ober aufgehoben iſt, 
ober welche Deutungen bie einzelnen gefeblichen Borfhriften 
durch die oberften Richterfoflegien erhalten haben. Es find 
daher auch, da das Beduͤrfniß fich dazu fühlbar machte, in 
ber neueren Zeit eine Menge Schriften erfehienen, worin bie 
gefeglichen Beftimmungen über einzelne Gegenflände, wie bad 
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Forſtſtrafweſen, Servitutabloͤſung, Vergbauſachen u, ſ. w,, 
zuſammengeſtellt ſind. | 

Die vorliegende Schrift beichäftigt fih nun auch mit 
einem ſolchen, der den Forſtwirth, welcher Forſten in ben 
Tlußthaͤlern verwaltet oder mit Entwäflerungen au thun bat, 
vielfach berührt. 

Es werden zuerft die Beſtimmungen bes Randrechts 
über narhfiehende Gegenſtaͤnde mitgetheilt, und dann weiter 
in Anmerkungen die Ergänzungen und Abänderungen deſſelben. 

Einſchraͤnkungen des Eigenthuͤmers der Gräben und 
Warfferleitungen. 

Bon der Fifcherei und dem Gegenftande derſelben. 

Vom abgeriſſenen Lande und den Alluvionen. 

Von den Stroͤmen, Hafen und Meeresufer. 

Don den Mühlen an öffentlichen Flüſſen, das Geſetz 
wegen bed Wafferftaues- der Mühlen und Berfchaffung ber 
Borfluth, vom 15. Rosbr. 1811. 

Geſetz über die Benugung der Privatflüffe vom 28. Gebr. 
1843 und beffen Einführung in den Hohenzollerſchen Landen. 

Geſetz betreffend das für Entwäfferungs-Anlagen einzu- 
führende Aufgebot und Präftufiond » Verfahren. 

Minifterial-Inftruftion ber die Bildung von Ent⸗ und 
Bewäfferungs«Genofienfchaften, auf Grund des Geſetzes vom 
28. Febr. 1843. 

Geſetz über das Deichwefen vom 28. Ian. 1848, 

Die allgemeinen Beftimmungen der Tünftig zu erlaflen- 
den Deichftatuten, 

Außer biefen allgemein geltenden Gefegen giebt es aber 
auch noch eine Menge vollfommen gültiger Provinzialgefeße, 
Deich» und Uferorbnungen für bie einzelnen Ströme und 
Bruchgegenden. Bon biefen find nur allein die für bie 
Provinz Schleſien geltenden in einem Anhange mitgetheilt, 


Das halten wir für einen. großen Mangel ber Schrift, ba 
fie dadurch unvollfländig wird, 

Wollte der Verf. diefen Gegenftand einmal als‘ Mono: 
grapbie behandeln, fo mußte er auch auf Bollftänbigkelt 
fehen, denn jest fehlt noch Manches batin, was der an 
der Warthe, Elbe, Spree und Havel lebende Grundbefttzer 
oder Forſtwirth wiſſen muß. 

Als Beweis, wie ſchwierig es iſt, ſich in der preußifchen 
Agrargefeßgebung zu orientiven, wollen wir bier gleich auch 
noch auf eine andere, fo eben erfchienene u aufmertſam 
machen. 


11. Repertorium der wichtigſten Verwaltungs⸗ und 
Entſcheidungsgrundſaͤtze der Koͤniglichen Miniſterien, 
des Koͤniglichen Gerichtshofes zur Entſcheidung der 
Kompetenz = Konflifte, des Koͤnigl. Ober- Tribu- 
nald und des Königl. Revifiond - Kollegiums für 
Zanded-Kultur= Gefeßgebung, ſyſtematiſch nach den 
Gejepbüchern und chronologiſch nach den einzelnen 

Geſetzen georbnet, ala Hauptregifter zu den erften 
zehn Bänden der Zeitjchrift für die Landes-Kultur- 
Geſetzgebung ber Preußiſchen Staaten. Herausge⸗ 
geben von dem Königl. Reviſtons⸗Kollegium für 
Landed-Kultur-Sachen. Berlin, Sonad Berlagd- 
buchhandlung. 1858. 393 S. 2 Thlr. 


Es bildet dies Repertorium, in zwei Heften erfchienen, 
ben Eilften Band (der neuen Bolge erften Band) der Zeit- 

ſchrift für Landesfultur und Geſetzgebung, und vorausgeſetzt, 
daß es vollſtaͤndig iſt, woran wir nicht zweifeln, da es amt⸗ 
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lich publicirt wird, kann man den Verfaſſern, — denn wahr⸗ 
ſcheinlich haben mehrere daran gearbeitet, — nur dankbar für 
dieſe muͤhſame Arbeit ſein. Es enthält fogar noch mehr 
al8 der langathmige Titel verfpricht, denn es befchränft ſich 
nicht blos auf die Agrar⸗Geſetzgebung, fondern behnt ſich 
auch auf andere gefegliche Vorfchriften aus, bie den preus 
Biichen Unterthan im. gewöhnlichen Leben und in Geſchaͤften 
berühren. Dabei ift ein fehr gut ausgearbeiteted Sachregi⸗ 
fier beigegeben, wodurch man in ben Stand gefeßt wird, bie 
für einzelne Gegenſtaͤnde beftehenden geſetzlichen Borfchriften 
leicht aufzufinden. Man kann daffelbe daher wohl mit Recht 
auch jedem Borftimanne, ber eine Verwaltung führt oder mit 
Ablöfungsfachen zu thun hat, al& einen beinahe unentbehrlichen 
Rathgeber empfehlen. Der Breis ift allerdings ein verhält 
nißmäßig ziemlich hoher, da er felbft im Abonnement 2 Thaler 
beträgt. 


12.6. F. ©. Thon's vollftändiger Unterricht: alle 
Arten zur Ausübung der Hafen- und niedern Jagd 
nöthigen Hunde abzurichten und folche praftifch zu 
gebrauchen. Bierte Auflage. Vom Baron von 
Chrenfreuz, Königl. Preußifchen Hauptmann 
a. D. Weimar bei B. %. Voigt. 1858. XIV. 
273 ©. 


Da das Buch, das fihon vor längerer Zeit erfchien, 
neue Auflagen erlebt hat, fo laͤßt ſich wohl vorausfegen, daß 
ed jchon vielen ber Leſer dieſer Blaͤtter, die ſich für den 
Gegenſtand intereſſiren, bekannt iſt. Es genuͤgt deshalb 
wohl für diefe nur das zu bemerfen, was in biefer neuen 
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Auflage Neues enthalten iſt. Doch wollen wir auch für die⸗ 
jenigen, welche es noch nicht kennen, ein paar Worte zur 
Charafteriftif deſſelben beifügen. 

Das Neue und Geänderte findet man vorzůglich im 
dritten Kapitel, welches von den Krankheiten und der Heilung 
der Hunde handelt. Hier ſind die Heilmethoden vermehrt, 
dagegen ſind diejenigen, welche ſich auf die Heilung der 
Wuthkrankheit beziehen, geſtrichen. Das iſt ſehr richtig in 
Bezug auf die Hunde ſelbſt, denn wenn wirklich die Wuth⸗ 
krankheit ſchon bis zu einem gewiſſen Stadio gelangt iſt, ſo 
ift Feine Heilung möglich und es iſt überhaupt rathſam, einen 
Hund, ber von einem wirklich tollen Hunde gebiffen worden 
ift, Tieber gleich todt zu fchießen, als fich mit feiner Heilung 
zu befafien. Aber es treten denn doch auch Fülle gin, wo 
es jehr zweifelhaft war, ob der fremde Hund, welcher ſich 
mit anderen Hunden herumgebiffen hat, wirklich toff war, 
und einen werthuollen Schweiß: oder Hühnerhund fchießt 
man ungern gleich tobt. Dann fönnen Vorbeugungs⸗ ober 
Heilmittel wohl noch unbedenklich angewendet werden, wenn 
man ed nur fogleich thut und den gebiffenen Hund dann 
wenigftend 9 Wochen lang ald einen foldyen behantelt, ver 
möglicher Weife noch wuthfranf werden könnte, auch ihn forg- 
fältig beobachtet, um ihn fogleich zu tödten, fo wie fich ein 
Verdacht ergiebt, daß Died zu vermuthen if. Dahin gehört 
das wiederholte Abſchwemmen des gebiffenen Thiered, das 
Auswafchen und Sfarificiren der Wunden, mas Alles nicht 
hindert, daß man ben Hund abgefondert einfverrt und fo bes 
Handelt, ald wenn man fürchtet, daß die Wuthfranfheit aus⸗ 
brechen kann. Ganz befonderd hätte man aber wohl ver- 
fangen koͤnnen, daß die Vorſichtigkeitsmaßregeln, bie bei 
Menfchen anzuwenden find, welche von verbächtigen oder 
wuthkranfen Hunden gebiffen wurden, hier angeführt worden 


wären, da man bei richtiger Behanblung berfelben wohl ver 
hüten ann, daß ſich das Wuthgift dem Blut nicht mittheilt, 
wenn man auch Fein Mittel fennt, die ſchon entwidelte 
Wuthkrankheit zu heilen. Die Verf. dieſer Schrift fcheinen 
bie Monographien der Wuthlrankheit von Lenhoſſeke), 
Dr. Hertwig**), Sanorffy’s, Behantlung von wuth⸗ 
Franken Hunden gebiffener Menfchen***) gar nicht gekannt 
zu haben, fonft hätten fie diefe Schriften wohl benugt. 

Was nun den Abfchnitt betrifft, der von Abrichtung, 
Abführung und Drefjur der Hunde für die Jagd Hanbelt, 
fo können wir und auch nicht überall mit dem, was barin 
gefagt und gelehrt wird, einverfianden erflären. So ift in 
Bezug auf bie Adführung des Schweißhundes die Behaup- 
tung aufgeftellt, daß ein folcher die Witterung Teiner 
Fahrde beachten dürfe und nur allein auf Schweiß fuchen 
müfje. Nun braucht man ja aber den Schweißhund vielfach, 
um damit einem Stüde Wild, nachdem man gefchoffen hat, 
nachzuſuchen, um bie Meberzeugung zu erlangen, ob es ge⸗ 
troffen oder gefehlt ift, das vielleicht erft nachdem es 100 
Schritt und mehr gegangen ift, anfängt zu ſchweißen. Ober 
ed hört auch ein folched beinahe ganz auf zu fchweißen 
und verliert vielleicht nur Hin und wieder ein ZTröpfchen 
Schweiß — was fängt man dann in diefem Falle mit einem 
Hunde an, der die Witterung der Fährte gar nicht beachtet? 
Die vortrefflichen Hannöverfchen Schweißhunde im Sollinge 
u. f. w. werden zuweilen wie Leithunde gebraucht, um in ber 
Teiftzeit den Hirfchen in den Dickungen nachzujagen und 
fie vor die vorgeftellten Schügen zu bringen, deshalb thun 
fie doch ihre Schuldigfeit bei angefchoffenem Wilde. 


*) Leipzig bei Hartleben 1837. 
**) In Hufeland’s Sournal der Heilfunde 1828. Suplementheft 8. i 
v**58) Defterreichifche Zeitfcheift für Natur und Heilkunde 1854, 


Aehnliche Ausftelungen könnten wir nicht 6168 bei dem 
Schweißhunde, fondern auch bei dem Saufinder und andern 
Jagdhunden machen. Das Beſte durfte die Dreſſur der 
Huͤhnerhunde ſein. 

Das Buch iſt denn aber überhaupt wohl mehr aus 
andern Büchern zufammengefchrieben, als daß bie Verf. vor? 
züglich ihre eigenen Erfahrungen über ben behandeunen Ge⸗ 
genſtand mitgetheilt haͤtten. 


13. Winckells Handbuch für Jaͤger, bearbeitet von 
Tſchudi. 2te bis Ste Lieferung. Leipzig, Brock— 
haus. 1858.) In 12 Lieferungen a 15. Sgr. 


Diefe neue Auflage des beliebten Handbuches für Jäger 
ift nun fo weit vorgefihritten, daß ſich die frühere Anzeige 
ber erften Lieferung vervolfftändigen laͤßt. Man kann jetzt 
beftimmt fagen, daß es durch die Bearbeitung des Herrn 
von Tſchudi für den Jäger, wie er jest ift, nur gewonnen 
hat, da auch durch die Zufammendrängung bes Inhalts der 
hohe Preis der zweiten Auflage hat vermindert werben können. 
Man vermißt gegen biefe nichts Wefentliche darin und 
Vieles ift auch zweckmäßiger zufammengeftellt wie früher. 
Wir glauben daher das Buch befonderd dem jungen Jäger 
unbedingt empfehlen zu können. Aber freilich kann man fi) 
aus Büchern allein noch nicht zum Jäger ausbilden, biefe 
fönnen nur zum Leitfaden dienen, um zu wiffen, wie man 
ſich mit der Jagd befchäftigen muß, um ein guter Jäger zu 


*) Siehe Krit. Blätter 40. Bd. 1. Heft S. 43. 


werben, und ſelbſt dann wird dazu noch ein erfahnener Pral⸗ 
tiker zur Hand fein muͤſſen, um bie Praxis mit ber Theorie 
au verbinden. 


14. Unterfuchungen über das Geſetz des @influfies ber 
Lufttemperatur auf die Zeiten beftimmter Entwicke⸗ 
lungsphaſen der Pflanzen, mit Berückſichtigung 
der Inſolation und der Weuchtigkeit, von Karl 
Fritſch, Mitgliede der Kaiferl, Akademie ber 
Wiflenfchaften in Wien. In Commiſſion bei Barl 
Gerold in Wien. 1858. 96 ©. 4. 1 Thlr. 
15 Ser. 


Den wenigften unferer Leſer bürfte wohl biefe Schrift, 
welche aus den Denkichriften der Afademie ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten beſonders abgebrudt ift, zu Geficht fommen, Sie ift auch 
wohl eigentlich nicht für Horftwirthe gefchrieben, benn bazu 
ift fie zu gelehrt gehalten und mehr für eine Berfammlung 
von lauter Gelehrten berechnet. Demohnerachtet enthält fie 
aber doch fo viel Intereffantes und Beachtenswerthes für 
ben, welcher ſich mit der Pflanzenphyfiologie befchäftigt, daß 
wir Giniged aus ihr mittheilen werden, um auch bie Forft- 
wirthe auf fie aufmerfjam zu machen, bie fih für den Gegen⸗ 
ſtand intereffiren. | 

Sie beginnt mit einer kurzen Darſtellung des Ernaͤh⸗ 
rungsproceſſes der Pflanze. Es heißt daſelbſt: Die Einrich⸗ 
tung, welche der Pflanze mit der erſten Zelle 'gegeben wurbe, 
beftehet darin, daß fie zu ihrer Exiſtenz fortwährend Stoffe 
von Außen aufzunehmen und andere wieder dahin abzugeben 
genöthigt if. Bei biefem Stoffwechſel bildet das Waſſer 
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dle Hanpirdlſe.·: MWahſen unbiicad:fichhrin üben: auzelſeb har 
ſindet, dringt in die, Pflanze, währt fie.und,:ziehet nach Abs 
gabe der Nahrungsſtoffe wieder von dannen. Die Luft iſt 
das Medium, welches dieſe Abgabe vermittelt. Nur die 
Atmoſphaͤre, mit der Eigenſchaft Waſſerdampf gem aufzus 
uehmen, Fan es bewerlſtelligen, Daß die. Phonze ſich ihſeß 
überflüſſigen Waſſers zu entledigen vermag · Es geſchiehet 
nach den Geſetzen der Verdunſtung, wozu kein Organ der 
Pflanze geſchickter iſt, als das die groͤßte Oberfläche dar⸗ 
Bietende "Blatt, wodurch der ganze Saftftrom- der Pflanze 
Tor den Wurzeln Auch..den Blättern hingelenkt wird, Dieſem 
Broafie. verhanken wir zum. Thell hen Brucktigfeitdgeftand - 
bey, ,Yuftp bey wieder pen Stoff. zu wäfferigen ‚Nieberfchlägen 
bildet, Die Pflanze hat dann ferner noch die Beftimmung, 
den durch vielfache Verbrennungsprocefie der Luft entzogenen 
Sauerſtoff ihr "wieder zuruckzugeben, hierdurch das Bleichge- 
wit, ihrer chemiſchen Zuſammenfetzung zu erhalten und auf 
folche: Weite gieichſam die Lehensbedingung, aller. höheren 
Mefen:. zu werden. Es iſt die Kohlenfäure, : welche den 
Pflanzen den wölhigen Kohlenſtoff, überdies der. Luft jeng 
Menge. von :Sauesftoff..liefert,. die zur: Herftellung des chemi⸗ 
wien Gltichgewichts erfosberlich il... .. 

: Bas biefer Zerſezdung der in her. Luſt vothandenen: Ro 
Korfähre; mdt: welcher. beinahe jede Zelle in: Berührung Semmt, 
iſt einerfeits die gruͤne, in berfelben vorhaudene Subſtanz/ 
wie andererſeits der Einfluß des echtes auf. dieſelbe unum⸗ 
banich neihlcsgßg. 
in dieſem Benin. Poceſſ a sie Birne. eier. du 
thätigften. Fachoren, indem: von Ihr :die Wirfung. faferigen 
Yalungen im: ftüſſigen Fuſtaude abhängt. und darum die Aufa 
nahme der Käffigen VRahrungemittel ve Waſſers durch die 
Winzel durch fe. hedingt wird. Darum richten ſich⸗ Pig 
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Vnterſchieht der Vegetation sent nach den Zemeranrunten 
ſchiehden. 
Der Verf. gehet nun auf bie Unterfudemg ber Temper 
saturnerfchiedenheiten, die bei- einer gleichen folaren Einwir⸗ 
fung der Wärme auf bie Erdoberfläche (geographifchen sage) 
na zeigen und findet fie 

1) in ber Bopenbeichaffenheit, 

.. 2) in örtlichen Verhältnifien, 

.3) in den Hydrometeoren, 

4) in der Luftbewegung. 

Zar erſten gehören: Farbe, Wärmecnparität, Enastuge 
vermögen, Reitungsfähigkeit. 

. Zur gweiten. Relief, Expoſilionen, Neigung, Hohenlage, 
Nuͤhe von Gebirgen, Ebenen, Meeresnaͤhe, Anhaͤufung gro⸗ 
fer Waſſermaſſen, Waͤlder, die Naͤhe großer Stuͤdir und 
Fabrifen. | 
Zur dritten. die Feuchtigkeit her Luft, Bewölhung, Regen 
menge; zur vierten herrſchende und zufällige Winde. 

Der Verf. theilt nun bie Reſultate der Unterſuchungen 
pi, melde von verfchiedenen Gelehrten in biefer Beziehung 


- angefellt worden find, hinfichts deren aber auf Bis Schrift 


felbft verwiefen werden .muß. ‚Nur dad, was er über. den 
Einfluß des Lichtes fagt, ſoll hier angeführt werben, ba 
biejer. Gegenftand ſchon früher. in Dielen Blättern erörtert 
wurde, 

Die Sonne, fogt et, wirkt nicht nur indirekt auf Die 
Pflanzen ein, indem fe bie Urfache der Wärme ber Qu 
und bed Bodens tft, ſondern auch bireft durch Inſolation 
rer Strahlung, durch Erwärmung und Beleuchtung der 
Bilanzen: Die letztere Wirkung iſt vom Einfallswinkel und 
der Befihaffenheit. des, Mediums. abhängig, var :der Höhe 


der Atmoſphaͤre, ihren Dünften und IBollen, emblih von 
€2 


— 
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der Tagedlänge, Das Licht wirkt durch feine Vermittelung 
ber chemifchen Procefie der Affimilation der Nahrungsftoffe, 
die fich durch Aufnahme von Kohlenftoff und Ausfcheidung 
von Sauerftoff äußert, auf die Emährung der Pflanzen, Die 
Menge des ausgefchiedenen Sauerftoffed ftehet mit der Ins 
tenfität des Sonnenlichted in einem genauen Berhältnifie. 
Der Eintritt beſtimmter Entwidelungsphafen der Vegetation 
it an beflimmte Temperaturfummen gebunden, und zwar 
fichen Wärme und Zeit im umgekehrten Berhältniß, fo 
daß die Erhöhung der Temperatur die Zeit verfürzen Tann. 
Da nun die Temperatur der Luft und des Bodens mit ber 
Höhe abnimmt, follte im Verhältniß der letzteren auch bie 
Dauer der Entwidelungszeiten zunehmen. Dies ift aber 
keinesweges ber Fall, da die Entwidelungszeit der Pflanze 
nicht in dem Maße zunimmt, wie. fi) die Temperatur vers 
mindert, im Gegentheile entwideln fich die Pflanzen in ben 
höhern Alpen vafcher als im Thale, indem fie weniger Stoff, 
alfo fürzere Zeit auf die Ausbildung ihrer vegetativen Sphäre 
(ihrer Laubblätter, Zweige u. f. w.) verwenden. Wir be- 
merken dazu, daß fi) daraus tie Abnahme der Holzerzeus 
gung, bes Hoͤhenwuchſes und der Sruchterzeugung mit zu⸗ 
nehmender Höhe ganz einfach erklärt. 

Alle Elimatifchen Faktoren, führt der Verf. fort, denen 
ein begünftigender Einfluß auf die Entwidelung ber Pflans 
zen zugefchrieben werden Tann, nehmen mit ber Höhe ab, 
nur nicht Die Itenfität der Sonnenfttahlen, welche auf bie 
Pflanzen fallen, fowohl hinſichtlich ihrer envärmenden als leuch⸗ 
tenden Kraft, dieſe nimmt vielmehr zu. Die ftärfere Infolation 
oder Erwärmung ber non den Sonnenftrahlen beleuchteten 
Pflanzen erſetzt theilweife die niedrigere Temperatur ber Luft 
bie alfo nicht durch die durchfallenden Sonnenftrahlen in 
gleichem Maße in den höhern Regionen erwärmt wird, wie 
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in den tiefen, 'ebenfo wie in ihr. auch aus benfelben Urfachen 
die Lichtentwidelung nicht in gleichem Maße erfolgt*), 
ebenfo wie die flärkere Einwirkung des. Lichte auf bie be⸗ 
leuchteten Pflangentheile, den chemifchen Proceß in 
ihnen durch Ausfheidung ber im Waſſer enthaltenen Naͤhr⸗ 
ftoffe beſchleunigt. Entnehmen wir Forſtwirthe aus dieſen 
Saͤtzen die Lehre, daß in ben höheren Gebirgsgegenden bie 
Pflanzen den vollen Lichtgenuß weit weniger entbehren koͤn⸗ 
nen, als in der Ebene, und daß die Lehre, in ihnen. die 
Samenfhläge dunfter und die jungen Pflanzen länger bes 
fhattet zu halten, offenbar eine irrige ift. Ebenſo fönnen 
fie und zur Erffärung dienen, warum die jungen Buchen in 
Suͤddeutſchland, wo die Intenfität des Lichtes eine größere 
if, mehr Schatten ertragen, ald in Rorbbeutichland. Daß 
jedoch dieſe flärkere Einwirfung ber Sonnenftrahlen auf 
die ‚beleuchteten Pflanzen die Abnahme der Temperatur 
nicht ausgleicht, zumal da fie durch die öftere Trübung der 
Atmofphäre vermindert wird, zeigt übrigens die Abnahme 
der Holzgewaͤchſe mit zunehmender Höhe. 

Die bier gegebene Ueberfiht der Beobachtungen, bie 
hinſichts des Einfluffes der verfchiedenen Beichaffenheit ber 
Atmofphäre auf die Vegetation von zahlreichen Gelehrten 
und Schriftſtellern gemacht wurden, übergehen wir, obwohl 
fie fo intereffant als belehrend ift, um dieſe Anzeige nicht 
über die Gebühr auszudehnen. Seine eigenen, zuerft in 
Prag gemachten Beobachtungen über die Verſchiedenheit ber 
Zeit der Blattentwidelung, Blüthe, Bruchtreife und bes 
Blattabfalls, je nach der Witterung und befonders der Summe 
der Wärme in diefen verfchiedenen Vegetationdphafen, für die 
in der Gegend von ‘Prag vorkommenden Pflanzen, ſowie einen 
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darnach entworfenen Kalender ber Flora für:biefelbe, worin der 
Beitpumft und die Dauer dieſrr Vegeintionophaſen im Durch⸗ 
ſchnitie angegeben wird, theilt der Verf. audfuͤhrlich mit. 
Eben fo bad Verfahren, welches. dabei von andern Geltheten 
und an .anden Orten befolgt: worden if. als allgeme 
Refultate dieſer Beobachtungen ergeben ſich: 6 

1) Daß die Wärme und Regenmenge be Späthherb- 
ſtes Feintn erheblichen Einftuß:auf die laugſamere oder :fpätere 
Entwiretung her Begetation:des: folgenden Dahres Bat.. ...: 

12). Ebenſo nicht die Wärmemenge des Januar umb: bier 
Saar, oder des eigentlichen Winters. > . ::- 

3) Das es vorzugsweiſe die. Wirmefunme:h des Bin 
ode des Borfrühlinges iR, welche den Canwidenmgegang 
bebingt. 

4) Daß die Zah. ber otlhenden Pflanzen auf ber Eben 
größer iſt, als bei irgend einer Abdachung des Bodens. 

5) Bei ſuͤdoͤſtlicher Abdachung am größten, bei. nord⸗ 
weſtlicher am leinften, und fie nimmt dieſem Berhätmniffe 
entfprechend ab und zu,: wenn man bie Peripherie eines 
horizontalen Kegelfihriittes: beſchreibt. | 

:6) Auf befonnten Standorten ift bie Zahl ber. blüͤhenden 
Pflanzen ewa fünfmal größer als auf beſchatieten. 

7) Die Epoche, zu weicher bie meiften Pflanzen blühen, 
it etwa der 18, Juni (im: mittlern Demfehland?), :. 

1 : Daß neben ber Temperatur ber. Zuft die Infelation; ob 

vie Pflanzen von der Sonnenftrahlen: bireft getroffen swerbeit 

oder ta. Schatten ſtehen, einen ebenfalld fer großen Einfluß 

auf den Entwidelungsgang derſelben bat, iſt eine Shatfache, 

welche uns täglich in die Augen ſpringt. Auch tiefe. Eims 
wirkung wird von dem Verf. umſtaͤndlich eroͤrtert.  ;- 

"Die Einwirkung der fämmtlichen Faktoren, welche immer 

— einen Einfluß ‚auf den. Entwickelungsgang ber Begetation 
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haben, “if Amer Frhr complete und wer Berhoigtilehlaniier- 
ieh. mit): wonnach: ind He ıhtrethien; Kann, gieh uch Amq⸗ 
mug dazu. tm. Fe richtig j ungzuwenden find. Echretlichn wich 
fie jemalo ein Forſawirth kamupen, mund. wir: Meigcheunkiüg- 
des mit Stillſchweigen .° -. Ti. 30 su ıı iM 
1 Zum Schluſſe wird dann noch file. eine große Zahlen 
Apflhngen bir. Summe, ber Wäre, weiche Hierzu Ihren Btatt- 
xũutwuicelang Bluͤrhe, Fruchtreifen bio zum VBlattubftill 564- 
vSarfen, nindı die Zeit; In ben dieſe gran open be 
Kann eintreten, nachgewieſen. aa Er a 
:1:Bayier! und Druck find ſehr ſchöͤn. 1 
+. Weiten: Berherkingen. zu dieſer Schrift jolgen üAnben in 
zen pflanzenphyſtologifchen Aphorisinen, Bu 10. rl 
ei Ruin... kin. fir lm] 
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” Deutfchlands Raubhötzer im, inter, eig Beitrag 
08, Fortbgtanik son. Dr. M. WiLlEomm,,Biok 
.. en. Botenik Amıbı Zoologie au der Farſtakadentie ia 
haante = Di: Holzſchnitten ad: den Origninl 
2 zeichnungen des Verfaſſets. Dresden‘; Syonfelvs 
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Buchhandiuig 1859: 4. 86 6 Ba: , 


Den Iueiganfag; ie Rnesprekittiung. und ber Anoapen⸗ 
* Woran mannamſert deutſchen ſommergruͤntn Laubthoͤlger 
auch im Winter erlennen kann, welche in dieſer Schrift ber 
handelt und durch Holzſchnitte bargefiellt: werden, find: ak 
anch ſchon von Zurcarini und. Rech yon. Eſen b.euk he⸗ 
handelt worden, bie Schriſten derfelben ſind: aber wohl knum 
vielen: Foerſtwirthen befamtt gewbrden. Man nkann dahet 
daieſe Echrift wohl als aine Bereicherung: ber forſtlichen Bo⸗ 
tani£ anerfennen, uch; feldft wenn ſit nichts Naueqh enchibitr, 
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was nicht ſchon von dieſen Schriftſtellern geſagt und darge⸗ 
ſtellt worden iſt. Ob dies der Fall iſt, wollen wir aber 
nicht entſcheiden, da uns die betreffenden Schriften zur Ver⸗ 
gleichung mit der vorliegenden nicht zur Hand waren. So⸗ 
viel iſt uns aber jedenfalls noch erinnerlich, daß dieſelben 
mehr für den Botaniker vom Fache berechnet find, dieſe mehr 
für den Gebrauch von Seiten des Forſtwirths. Auch If 
das Werk von Zu ccarini nicht beenbigt worden und bie 
Arbeiten von Need von Ejended beſtehen mehr in ein 
zelnen Abhandlungen. 

Der Gegenftand, welchen ber Verf. behandelt, gehört der 
Botanit an und wir müffen daher dem Botaniker. von Fady 
überlaffen, ein Urtheil über den wifſenſchafilichen Werth des 
Buches zu fällen und begnügen uns, bier bios den Forſt⸗ 
männern das zu bezeichnen, was fie darin finden werben, fo 
wie fie auf dafielbe aufmerkfam zu machen. 

In der Einleitung wird zuerft von der Stellung, ber Eins . 
fügung und Richtung, der äußeren Geftaltung und Bedachung, 
Größe und inmern Geſtaltung der Knospen im Allgemeinen 
gehandelt. Ebenfo von. dem Blattanfabe, dem Anſatze, ber 
Form und dem inneren Bau ber Zweige, der Kronenabwoͤl⸗ 
bung und ber Rinde der Aeſte. Dann folgt noch .eine kurze 
Ueberſicht bes Syſtems ber deutſchen Laubhölzer, "die Beſchrei⸗ 
bung und bie durch eingebrudte Holzſchnitte veranſchaulichte 
Darfielung ber Knospen und Zweigbilbung ber verfchiehenen 
Battungen, wobei der Berf. auch die Heinen Straudy und Erd⸗ 
Hölzer mit aufgenommen hat, wie die Onttungen Myrica, Duphue 
w.a.m. Auch find Holzarten aufgenommen, bie wir wohl kaum 
in unfern beutichen Wälbern als .einheimifch anfehen koͤnnen, 
wie Carprinus Ostyra, Rhus Catinus, Coronilla Emerus 
u.f.w. Wollte aber ber. Berf. in dem Buche auch bie 
Holzarten, bie ſich in Bars und Gärten eingebürgert haben; 
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ai fi deniche etenner, fo modee gr nech weit male eul 
führen. 


16. Ueber Theorie und Praxis in ber Landwirthſchaft. 
Von Juſtus von Liebig. Braunſchweig, bei 
Vieweg. 1856. VII. 134 ©, 


17. Mittheilungen aus Hohenheim vom Direktor Walz. 
4. Heft. Auch unter dem Titel: Die Mineral- 
ftöffler und bie Stickſtöffler in ber Landwirthſchaft. 
Mebft einer Beleuchtung ber neneften chemiſchen 

Briefe des Freiherrn Juſtud von Lichig, von 
Dr. Emil Wolff, Profeſſor an der land⸗ und 
forſtwirthſchaftl. Akademie in Hohenheim. Stuttgart, 
Gotta’fcher Verlag. 1858. 151 © 


Dieſe Beiden Schriften beziehen fi ganz fpeciel mir 
auf die Ernährung: der Kulturgewaͤchſe und die Nahrung, Die 
man. ihnen. burch die Düngung der Yelber zuzuführen fucht; 
da aber die Pilanzennahrung im Allgemeinen immer diefefbe 
Bleibt, fo behandeln fie doch zugleich auch den mwichtigften 
Theil.der Bodenkunde, und ed rechtfertigt fich daher wohl, 
wenn wir hier auch Lie Forſtmaͤmer darauf aufmerkfam 
machen, die ja boch bie Agrikulturchemie mehr oder weniger 
neben dem mineralogifchen ‚Theile auch als bie eigentlidye 
Grundlage der Bodenkunde betrachten müflen und barum 
nicht unbeachtet laſſen konnen. 

Bekanntlich hat der berühmte Chemiker 3. v. ziebig 
in Manchen in feinen neueſten chemiſchen Briefen in ber 
Allgemeinen Augsburger Zeitung, aus denen bad Weſent⸗ 


Hefte lanchiiiw deſen Biker mitecheiſt wurde, die Naub⸗ 
wirthe heftig angegriffen, indem er behauptet, daß Se. ben 
Boden erſchoͤpfen und eine Raubwirthfchaft treiben, wenn fie 
{on nur mit Stigſtoff enthaltenden Důngungsmitteln verſehen, 
und nicht darauf benken, ihm auch die Mineralſtoffe zu er⸗ 
ſetzen die ihm fortwaͤhtend durch bie Bldhjen entjögen wer⸗ 
den. Dabei hatte-er auch! zugleich die Vottraͤge kiber Agri⸗ 
kulturchemie auf den verfchiedenen landwirthfchaftlichen Lehr⸗ 
anſtalten ſehr getadelt und behauptet, daß fie, für die, Praris 
ganz werthlos wären und eher ſchadeten als Rupen brächten. 
In der vorliegenden erſten Schrift fucht nun Liebig 
Mine Siti ber ichemtichen Briefen aufgeſtellte Behauptung, daß 
Kine Mungung mit blos ſtitſtoffhaltigen Dungmitteln, wie 
der Gnquo,: gang umzwenmaͤßig fei,ı näher: zu. vegrümiren. Er 
aehtcht zuerſt zu, daß er im Anfange ſeiner Agrikulturffudien 
allerdings ſelhſt bie. Ankcht gehabt habe, daß die natürlichen 
Duclen, welche b „Pflanzen, den ihnen, nöthigen Stefoff 
Hefern, für bie Zwecke ber Agrifuftur nicht genügend feien 
MD Naher. dem. Bohn guͤgeführt, werde müßken, wenn er 
fprtwäheend: rejche Ernten bringen: folle.; Eineu teihe ven 
Beghachtungen und foetgeſetztes Rachdenben habennihn. jedoch 
vhherzrugt, daß Diaſe Linficht wicht xichtig war. Er fund maͤnn 
lich, daß gerade: die. GOewaͤchſe, welche die größte Menge. van 
Stidſtoff enthalten und. folglich. auch: gu. ihr Ernuͤhrung 
und Ausbildung bedürfen, wie. Klet, Turnips und Wieſen⸗ 
graͤſer, ohne ale. Düngung und Erfab des -Stüdftofie. is 
Boden forkvähgend "gezogen werben koͤnnen, :kumgegem: die 
Koͤrnerfruͤchte, in denen weniger Stickſtoff vorhanden If, den 
Voden erſchoͤpfen, wenn die ihm durch iſte entzogenon Nahhne 
ſtoffe nicht durch die Duͤngung erſetgt werden. 
Mahdurch zu einen maͤhern Untenſuchung das uiſtoſſ⸗ 
avalus ſehr vxtaſchiehener Boarnarten,en der gedongien, wie 


ber umgibt, cultivirien⸗ wie: unedftitisten. verandaßt, be 
on "mehreren: Chemikern angeftellt wurden, ergab ſich, Bid 
beſouders 1bei den: Bedenarten, welche geeignet: fine den 
Stidfftoff leicht und in Menge aus: der Enft aufzunehmen, 
wieudie Thoͤnerde und daB: Elſenoryd, dieſe auch, wenn fte 
sicht gedũngt worden, twas mehr davon enthielten. ale die 
Hflanzen davor für ſtch beduͤrfen, weit die Luft/ von welcher 
er einen Beſtandtheil bildet, ihn fortwährend darin :nbfegt. 
Dieſe wrieifchöpfbare Quelle von: Stifteff liefert mehr als 
ausreichenden Erſatz fuͤr das, was Die Planzen dem Beben 
yiervon en, und e8 bebarf Bader! leints ſolchen vun 
die Düngmg. ' 
SL, Biriübeigehen bier De Serhningm; Bun, weile its 
nher nachgewieſen wich, und > wol bapır u Ww· eizen 
Venenn einfhalten. - -- :: 3 Na 

: . In Hlefem Grſatze des und. die Vflanzen em Born 
entzogenen Stickſtoffes aus der Luft ſcheint die ‚Mefache. "der 
groͤßeren Bruchtbarfeit deo gelockerten Bodens, beſonders bed 
ſehr bindenden, vorzugowriſe zu liegen, da diefe ihn «bank 
beffer und bis im größere: Tiefe durchdringen ſRcinnz daß: bie 
Bann: in ihm  abgefehte 'größere Menge von: Stidktuff dieſt 
Fruchtbarkein nicht allein nachhaltig ‚begründet, geht Darand 
hervor, daß er auch doeſto cher und mehr⸗ erſchoͤpft wird/ je⸗ 
mehr er. ununterbrochen gelockert wird; - Ein’ Kandwirch, wo 
wir nicht. irren in Golftein, pflügte ſeinen ſehr bindenden. Acker 
vot der Saat, wonn es das Werter erlaubte, alle 14 Tage 
bis drei Wochen um und es gelang ihm dadurch ⸗ oine laͤngere 
Zeit hindurch reiche ‚Ersten auch ohne Düngung zu erhalten. 
Nach einiger Zeit trat aber eine ſolche Erſchöpfung ein, baf 
ber Acker auch bei einer ſtarken Düngung nur geringe ⸗Ernten 
gab. An Stickſtoff, da er dieſen iaus ber But: in Menge 
erhielt, konnte es ihm nicht fehlen, wohl wat er aberi wahr⸗ 
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ſcheinlich an mineraliſchen Naͤhrſtoffen erſchoͤpft, bie ihm durch 
bie Düngung nicht erſetzt waren. Dies ſcheint allerdings 
fuͤr die Theorie des Herrn v. Liebig zu ſprechen, nach der 
es bei der Duͤngung nicht darauf ankommt, ſehr ſtickſtoff⸗ 
haltigen Dünger, wie den Guano, zu verwenden, ſondern 
folchen, der den Boben, befonder6 wenn er von Natur arm 
daran ft, bie ihm entgogenen mineraliſchen Nährftoffe zu 
erfegen vermag. 
Ale Rabrungsftoffe der Pflanzen, fagt Liebig weiter, 
And Mineralfubftanzen oder unorganifche Stoffe, wie Koh⸗ 
fenfäure, Ammoniak, Waſſer, Schwefelfäure, Salpeters 
"Kure, Phosphorfäure, und flammen aus der Luft. Aber zur 
Bildung und Entwidelung ihres Leibed bebürfen fie auch 
noch gewiſſer unorganifcher Subftanzen, die ihnen der Boden ' 
liefern muß, und die wir nach der Verbrennung in der Aſche 
wieder finden. Diefe Afchenbeftandtheile find wirkliche Nah⸗ 
sungsmittel, fein Reizmittel. Die Rährftoffe aus der Luft 
föanen dann et auf den Pflanzenwuchs eimmwirfen, wenn 
ben Pflanzen zugleich die Bodenbeſtandtheile, die ſie zut Bil⸗ 
Yang bed. Pflanzenkoͤrpers bedürfen, in genügender Menge 
dargeboten werben. Die Dauer ber Fruchtbarkeit eines Fel⸗ 
des fteht Daher. im Verhaͤltniß zu der Quantität ober ber 
Summe ver im Boden vorhandenen Bedingung feiner Ers 
nährungsfähigkeit, d. h. der Bodenbeftandtheile, weiche bie 
Pflanzen bedürfen, um fie zur Bildung und Entwidelung 
ihres Körpers verwenden zu können. Die Erfehöpfung des 
Bodens buch Die Kultur ſteht in geradem Verhaͤltniſſe zu 
den Theile diefer Quantität oder Summe, welche der Boden 
jaͤhrlich an eine Ernte abgegeben hat. Weder die atmoſphaͤri⸗ 
fen Rahrungsmittel, noch die Bodenbeftanbtheile, jebes für 
ſich allein, können auf den Pflanzenwuchs einen Einfluß haben, 
dies können nur beibe zufammen in gegenfeitiger Wechfelmirkung. 


Sn welcher Art biefe erfolgt und wie ber Lanbwirih diefelbe 
durch die Art der Düngung liefern und herbeifähsen fell, 
barüber müflen wir. den Lefer auf Die Schrift ſelbſt verweiſen. 
Diefe iſt vorzüglich beſtimmt die Einwürfe zu widerlegen, bie 
Her Lawes und Gilbert in England gegen die Theorie 
bed Berfafierd und Herr Dr. Wolff in Hohenheim in Be 
zug auf ihre praktiſche Anmenbbarkeit gemacht haben. Gin 
Urtheil darüber abzugeben, wer In dem barüber entftandenen 
Streite Recht hat, ift der Referent weder befähigt noch bes 
sufen, dad mögen bie Herren Agrikulturchemiler unter ſich 
abmachen und die Landwirtke mögen in lepter Inſtanz nach 
ben gemachten Erfahrungen das Endurtheil fällen. . Hier n 
blos beabfichtigt, unfere Leer mit dem bekannt zu machen, 
was fie in allgemeiner wifienfchaftlicher Beziehung in biefem 
Schriften finden. 

Die des Hrn. Dr. Wolff iſt nun eigentlich weniger 
gegen bie eben ahgezeigte Schrift des Heren von Liebig 
gerichtet, als gegen bie fpäter erfchienenen neueften chemiſchen 
Briefe und bie darin den Agrifulturchemifern gemachten Bor» 
würfe. Er fucht zuerft nachzumwelien, daß bie Luft allein 
nicht ausreicht, um den Pflanzen ben Bedarf an Stickſtoff zu 
liefem, und baß biefer ihnen auch vom Dünger im Yelbe 
oder Humus im Walde dargeboten werben müfle, wenn ein 
guter Pflanzenwuchs ftattfinden fol. Bom Walde jagt er 
wörtlich (©. 7): | 

„Der Wald braucht Hunderte von Jahren zu feiner 
völligen Ausbildung, erft wenn die abfallenden Blätter unb 
Rodeln im Berlaufe vieler Jahre eine hinreichend vide Hu⸗ 
musfchicht gebildet haben, erſt dann ift.bie Möglichkeit ger 
geben, zu einer rafchen Bildung bed Holzes, zu der Ent⸗ 
fiehung einer üppigen .Mafle von Blätten und jungen 
Zweigen; bie Hierzu alljaͤhrlich noͤthige Sticſtoffnahtung 
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wird nicht ausſießlich die Atmpſphaͤre, ſondero unge 
Mail auch der vermeſende Humus liefern.‘ 

Hietzu laͤßt ſich folgendes bemerken. — 617 

RNicht alle Holzarten heduͤrfen einer Humus dede / um RE 
” ihm: Wuchſe vallſtaͤndig enwwickeln zu. Tönnen. Die 
Hegenpeiden .(Saltı helix ‚unb..S.. viminaks) machen - in 
eiſror ſriſch aufgeſchwemmten Sandſchollt, wenn fie von 
MWaffer durchzogen wird; ebenfogus ohne jede Humusdecke / 
die fh in den Hegern ohnedem nie bildet, wenn dies nu 
We: Mineralſtuffe mit. ſich fuͤhrt, die ſte hebärfen, ja ſogar 
beſſer, als in einen humusraichen Voden. Dex größte Hu⸗ 
miartichthum in cinem folchen, Dam hie Mineralſtoffe fehlen; 
wird och fo wenig Ahorne, Buchen u. ſ. w. zu erziehen ge⸗ 
feiten, wie er den Sand zam MWeizenhau tauglich macht 
Er kann nur unter der Bedingung den Pflanzenwuchs for 
dern, wenn auch bie. Bobenbeftandibeileifich vorfinden, welche 
erforderlich ‚find, .um den Pflanzenkoörper zw. bilden, Daß 
aber bei den meiften Holzazien der größere Humusreichthum 
auch. den Wuchs heförbert, Fans ebenſogut darin liegen, 
bag der Humud Stidfeff: liefert, abs darin, daß in ihnen, 
wenn er aus ben verweſenden Blättern unb Nadeln entſtanden 
iſt, auch die Mineratftoffe enthalten find, Pie der Pflanzen⸗ 
Füeper zu: feiner Bildung bedarf. Dieſe werben vorzugsweiſe 
in ten Blättern und Nadeln abgelagert und Fommen dem 
Boden bei der Verweſung wieder zu gut. 

‚Den Veweiß davon liefert. die Buche auf Sadboden 
wenn. das Streurechen dieſe Zurückkehr der von den. Baͤumen 
leufunurten Mineralſtoffe verhindert. Derſelbe verliest bar 
durch für immer die Fähigkeit Buchen u. erzeugen, denn ben 
grainge, Kallgehalt, den ex in dem beigemengten Kohn: enthaͤlt, 
gehethadurch verloren, ben Sitickſtoff, den die Vuche beharf, wuͤrde 
fe darin aher imer avch in hireirhender Menge finden, und 
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au. dem Ruf: erhalten. fänmen... Diet Rakltehen - vuich rum 
das. Streurechen noch raſcher abs ber Sandboden feinen 
ganzen Humusgehalt verlieren, er kann ‚aber. immex. noch 
Buchen erzeugen. und erlangt ſeine ganze frͤhere Fauchthar⸗ 
keit wieder, wenn bad Streurechen aufhoͤrt und ſich. witder 
eine Humus ſchicht bildet. Ebenſo kann, wie ſchon ‚früher im 
dieſen Blaͤtiorn bemerkt wurde, eint laängere Benutang des 
an Mineralſtoffen aruen Bodens als Kulturland diahen 
fo: gaͤnzlich erſchöpfen, daß er niemals mehr. feine frühen 
Fruchtbarkeit wieder erhaͤlt, auch wenn ſich nech banal cs 
Humuschicht anfamundi,. ... 2... 

Herr Wolff fagt: „eine vorher pegeiationakeent Sande 
wife läßt fih nicht. müt einem Schlage in einem Sahre 
- in..eine üppige Wieſe verwandeln, Bin. Fruchtbarleit wird 
nach und. nady eine .größere, mit der allmäligen Bil 
bung von Humus:im Boden, wit ber, ‚alljähslicyen Ben 
Bildung und Berbichtung ..ber, Raſenfilze. Dazu läßt fick 
denn doch aber bemerfen,. ‚daß. ber eigentliche Wuͤſtenboden 
fogleich einen hohen Grad non Fruchtbarkeit, zeigt, fo wie er 
nur ‚genügend . gewaͤſſert werben kann. Nach einer Mitiheir 
lung im Cotta'ſchen Ausland Nr. 4. von 1858 ©. 95 if bie 
Müfte vollkommen balturfaͤhig und erzeugt Gartenfruͤchte. und 
Dattelpalmen, ſowie die Franzoſen einen arteſiſchen Brunnen 
gegraben haben, der das noͤthige Waſſer zur Waͤſſerung lie⸗ 
fert, was oft aus ſehr großer Tiefe hervorquillt und bei 
einer ſolchen von 105. Weter Tiefe und einer Waͤrme von 
24°. doch gewiß feinen Humus enthält. Ebenſo geben ſelbſt 
die ſchlechteſten. Bag⸗ und Wahwieſen eine ſehr reiche Heu⸗ 
ernte , fowie man fe mit Wafler, das reich an Minerals 
ſtoffen iſt, hinreichend befeuchten. .tann, währenb ein. ſolches, 
bad arm m. ſolchen iſt, oder. Ke.gas:micht. enthaͤlt, eisen 
weit geringen Zinfiup auf. ben. Gracwwuchs gzeigt, Much 


bünfte die Verehrung bed Humus auf Mieſen, ven denen 
jedes Jahr die ganze Produktion durch Menſchen und Thiere 
weggenommien wird, wohl ſehr langſam erfolgen und über⸗ 
haupt nicht von großer Bedeutung fein. Her Wolff bes 
Bauptet zwar, indem er diefe Thatfachen zugiebt, daß das 
Waſſer, welches zur Wäflerung in ben Wüften verwandt wich, 
ebenfalls flidfoffreicheren Humus enthalten werde, als das, 
womit man unfere Wiefen wäfjere, wie aber biefer Humus 
in das Wafler kommen fol, das die in Algier gegrabenen 
arteſiſchen Brummen .liefern, ober in jenes, welches aus ben 
Felſen an Berghaͤngen oft aus großer Tiefe hervorquillt, iſt 
wicht recht gut einzuſehen. 

Wir maßen und durchaus nicht an, zwiſchen beiden 
Herren in Bezug auf die von ihnen aufgeſtellten Theorien 
über Düngung und Ernährung der Kulturgewaͤchſe entſcheiden 
zu wollen,. aber die Ihatfachen, wie fie und im Walde vor⸗ 
Hegen, ſcheinen denn doch mehr für Herm von Liebig als 
für Herrn Dr. Wolff zu ſprechen. 

Am Schluſſe der kleinen Schrift fuͤgt noch Herr Direktor 
Balz (S.131—151) Bemerkungen hinzu, welche gegen bie 
Anfichten des Herrn von Liebig gerichtet find und die ſich 
wehr auf deſſen chemiſche Briefe beziehen. 


18. Mittheilungen des ungariſchen Forſtvereins. Redigirt 
von Franz Smetäezoͤk, Seeretair des ungariſchen 
Forſtvereins. Preßburg, in Commiſſton bei Wigand. 
1858. Vierte Reihe 1. Heft 67 ©. 2. Heft 88 ©. 
Das erſte Heft der vierten Reihe dieſer Zeitſchrift iſt 


zwar größtentheild mit Berichten über die verſchiedenen Forſt⸗ 
vereine in ben oͤſterreichiſchen Kronländern gefüllt, doch enthält 
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ed auch einige: Mittheilungen über ıbie Walezuſtuͤnde if Un⸗ 
garn, die fie die Forſiſtatiſtik des Kwiſerreichs / werthooll ſtnd. 
Dahin rechnen. wir die Notiz über die auf. Veſehl bei Eng 
herzogs Joſeph in. ver holzleeren, aber ſruchtbharen Sbene von 
Kumanien angepflanzten Waͤlder, uͤber die Holzpreife in einigen 
Gegenden Ungarns und die Art der Venutzung Der Miche in 
Slavonien, in deffen Waͤldern dieſe dem wichtigſten: Baum 
bildet, Der. hier feine Heimath zu haben ſcheint. 

Das zweite Heft enchaͤlt zuerſt die Anbeitung zu einem 
populaͤren ·Verfahren ‚bei Rogulirung ber Fasten‘ auf ihren, 
nachhaltigen Ertrag, was wohl kaum viel Anwendung finden 
pürfte und auch, wohl beſonders bei dunchplemerten und 
wmirögelmäßig beflandenen Waldenn, wie fe. in Ungarnſo 
vielfach ‚narbömmen, nicht anmenbbar ift, Intereſſanter :fink 
die Mittheilungen über die Kohlenausbeute von verfchicher 
seh Holzarten und ein: Auffatz von Zimmer üben bie 
Bebensweiie und Bermehrung bes Kiefern⸗Ruͤffellaͤfero, wenmn 
leßterer and) für den, welcher dirs in ber neuen Zeit: fo viel⸗ 
fach: Hefproxhene Infekt fehon kennt, wenig Neues enthält, 
Auch iſt dieſer Aufſatß ſchon anderweitig gedruckt. Den Reft 
bes: Inhalto bilden afalnetigen und Srortemngen ber. Ren 
hötden. ' 


19..Die fotft⸗ garten, und landwicchſchaftlichen Stand⸗ 
orts⸗ und Unkraͤuter Deutſchlands. mit Berkfldhti« 
gung ihrer Gifte und Heilkraͤfte vonJ. T. ENatz e⸗ 
burg . Berlin 1859, in der Ricolaiſſchen VBnchhand- 
“Jung. 31 Bogen Lert und 12 lithogr. Tafeln. 8. 


Km Ausdehnung und Zwar: meines Buches vorweg in’ 
wenigen Worten anzugeben, bemerke ich, duß es In wel 


Sheile gerät: Boſtimmung, Reben, Bobeusung. 
Kritifche Blätter. 41. Bd. II. Heft- 9 





Beranlaffung und Plan wären. dann zunaͤchſt zu 
beſprechen. Daß die „Unkraͤuter“ ſchon früh bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Ferſt⸗ und Landwirthe ertegt haben, geht aus 
den zahlreichen, dem Gegenſtande bald auf dem einen bald 
auf dem andern Gebiete gewidmeten Schriften hervor. Man 
hatte ſich dabei laͤngſt geeinigt, mit der Definition von 
„Unkraut“ 26 nicht fo genau zu nehmen und nicht blos 
Kräuter und Gräfer bahin zu rechnen, fondern auch alle 
Holzgewäaͤchfe, die nicht gerade kultivirt werben, überhaupt 
alles das Unkraut zu nennen, was nicht zu den zu erzie⸗ 
henden Beftänden gehört und was für legtere theilo 
ſchaͤdlich theils nmüglic wird. Wegen biefer Zweideutigkeit 
ben. walten .Ramen zu ändern, dürfte nicht rathſam fein, 
Reum ift ſchon mit bdesfallfigen Vorfchlägen einmal durch⸗ 

.. Hier weiter in, bie Literatur des. Gegenſtandes ein« 
zuhringen, wäre nicht paſſend. Sie if. ziemlich. umfangreich 
und. fat: in meinem Buche einen befonderen Abichwitt. Mit 
einiger Belifiändigfeit find. inbefien bie Unfräuter nur in 
Aierer Zeit behmmbelt worden. Ein ganz neues, auch vor⸗ 
elich ausgeſtattetes Wert — Lehrbuch der Botanik 
von Kolaczek — berüuͤckſichtigt wieder vorzugsweiſe bie 
Verhaͤltniſſe Ungarns und geht meiner Meinung nach auch 
zu weit, Indem es die Beſtands⸗ (Kultur) Gewächfe und 
bie Unkraͤuter behandelt, Dies Alles zufammen, land» und 
forſnwirthſchaftlich auf 462 Seien, bie überdies noch vielfach, 
durch Holzſchnitte in Auſpruch genommen find — fcheint 
mir eine Ueberbürbung, bie der gründlichen Ausführung aller 
Einzelheiten hinderlich if. Andererſeits hat eine beſondere 
Borliche jened Berfaflere, der gewiß zu ben erfahrenflän auf 
dem @ebiete gehört, für bie mifroffopifchen Pilze Krypto⸗ 
phyten) vielleicht eine. zu große Ausfuͤhrlichkeit, auf. Unkoſten 
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vieler wichtigeren Bhanerogamen herworgeruſen. Genug, 
ich ‚hielt mich trotz jener vortrefftichen Bücher für berechtigt, 
das Thema abermals dem Publiko vorzutragen, fa für ver⸗ 
pflichtet, da ich auf unſerer Anſtalt beinahe ſeit 30 Jahren 
über Unkraͤuter leſe und waͤhrend ber Zeit, nicht bios ſelbſt 
in den verſchiedenſten Gegenden unſeres Vaterlandes eigene 
Srob achtungen gemacht, ſondern auch vom Hm. Ober⸗ 
forſtrath Pfeil, der den Gegenſtand auch in klimatiſcher, 
bodenkundlicher ıc. Hinſicht ſtudirte, gelernt habe, nicht zu 
gedenken ber vielfachen deofallſtgen Beſprechungen, die wir 
auf den gemeinfchaftfichen Unterrichtsreiſen mit anderen er⸗ 
fahsenen Fachmaͤnnern an der Küfte, in ber Ebene wie im 
Gebirge. hatten. Allen IR in meinem Buche sehörigen 
Ories Rechnung gettagen. 

Reue Brarbeitungen eines alten Gegenſtandes bringen 
neue Erfahrungen und fordern auch einen neuen: Man: 
Botanische Bücher and den 50ger Jahren ſehen denen aus 
ben früheren Sahren nicht mehr ähnlich — man fche nur 
Sendtner’d Begetations- Berhältniffe Südbai⸗ 
erns, und man ik im erften Augenblicke in Zweifel, vb man 
das Bid, zu den botanifchen oder zu ben Aimatiſchen, boden⸗ 
fanblichen ober geogtaphiſchen zaͤhlen fol, Ich durfte alſo 
auch meit meiner Bearbeitung nicht zurückbleiben. Mein 
el war, um es mit kurzen Worten zu bezeichnen: Bear⸗ 
beitang ber beutfchen Wildpflanzen ‚mit Ausſchluß der 
Bäume, bie ſich buch Häufigkeit bemeriiih machen — 
circa 1000 Arten (alfo circa '/s ber ganzen Flor), — nad 
allen ihren Beziehungen. Es war nicht genug, bei ihrer 
forflihen Bedeutung flehen zu bleiben, fondern ich 
mußte fie auch auf Wiefe und Feld und in den Garten 
verfolgen, Denn 1) laͤßt ſich bei wielen eine Orenze gar nicht 
ziehen, und 2) muß auch der Forſtmann nn ba, wo fein 
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Mald iſt, nit-Begetatian.. beebachten, um Winle für. Voden 
web: Slinsa. zu erhalten, alsdann iſt aber in vielen Fkllen 
bee. Forſemmann. zugbeich Landwirth amd Maärtnen. 
j. . . So wͤre min alſo mein dritter Theil (Bedeutung) 
in ſeiner Aſuhrung vorlaäͤufig gerechtfertigt. Aber auch tus 
beiden: anderen hoffe ich in wenigen "Werken. begoimben zu 
fonnen..:. Wer. nicht ſchem hot aniſchte Renntmitje befikt 
= 10 das durfte ich doch mr. bei, Wenigen meiner. Nejex 
yerenfeben — verlangt auch eine kurze Beſchraibung 
Geſtimmung) ber als ſchaͤhlich ober wiglid, aufgeikhrten 
Pflanzen, jja ar warh, wenn er vom Berhalten der Rflanzen 
gegen Luft und Bohen, ‚won ihrer Bähtgkeit, mit dieſem in 
Wechſelwirkung zu treten u. ſ. f. lieſt, auch nach ben daqgu gæ⸗ 
eigneten Organen, ihren Funktionen, u. dergl. fragen. Dazs 
au fgiebt SH. Lund II Antwort. Die Bearbeitung diefer.beiden 
ſchien mir um ſa, mothwendiger, abs bie: beireffenden Gegena 
ſande vom rein wiffenichaftlichen: Standpunkle aufge⸗ 
ſaßt, wie in ben meiſten Buͤchern, ‚für: den Praftiken faft ganz 
unzugaͤnglich bleiben. Fuͤr ben vorliegenden Zweck mußie 
ich eine ſehr vorſichtige Auswahl treffen ud z. Bo 
von, Anatomie her Pflanzen nur fo: viel geben, als für 
Erlaͤrung der Lehen snerrichtungen ‚nothivenbig. ift.: und: 
das iſt leider! wenig, ba.. die meiſten Sätze uud: gekabe.bie 
feinften Unterſuchungen ber Phytowmit noch zuſanmen⸗ 
hangſloo da ſtehen, weit unfruchtbarer als die entſprechenden 
zo o ta miſchen. Da nuim auch die CEhemie fehr aft ars 
harend hinzutreten muß, ſo habe. ich auch, uns dieſer eine 
Zahl yon Satzen ausgewählt, und endlich auch gur Erll⸗ 
vung, von. Klimatolog ie und Meteorologie, wie der 
Zulnnweniegung Ser Luft und ben darin vorgehenden Fine: 
Mriaungen,: die für, bed. Pflanzenleben beſtimmend Hab, in 
beſandenen Boyle ſprechen muͤſſen. — 
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u nan noch die „Beſtemmung“Ddas: Anſprochen) 
befon deers anbelangtz fo babe ich In dieſer Beziehung woöhl 
bie meiſten und grimdlichſten Vorarbeiter gefimben, "aber 
dennoch vielleicht die größte Mühe. daniit gehabt. Large 
Nabe üb: geſchwankt, ob ich diefen erſten Theil wicht ganz 
weglaffer. und einfach auf eine gute’ deuffche Flora verweiſen 
ſollte. Fuletzt trat mic aber immer“ wieder bie Unzulänglich⸗ 
heit derſelben fr: unſern Zweck entgegen,: indein mie: die dort 
gefleſerten Befchreisungen ber: Fortpftanzung, der Boben⸗ 
verhaͤltniſſe: ic. (die: allerdings fur den Botaniker nicht ſo 
wichtig find!) wicht genügten. Und, dam fonnte ic, mirh 
Auch nicht entſchlioßen, auf die immer aufs Neue’ veruͤnder⸗ 
tm GSattungen einzugehen.Was denkt füch denn bei 
Fachmann dabel, wenu er von Taraxacum officinale; 
Sarothamnus scoparius, Baldingera arundina“ 
ceda Corynephorüs .ete, eto.. lieſt. & braucht ba 
immer erſt ein Lexikon (und wo hat er das gieldy®) und 
weich ſich nach Tangem Suchen wundern, daf hier von frhr 
einfatchen Suchen (Loöwenzahn, Beſenpfriem, Bandgras/ Boden 
bart): bie: Rede iſt, die mun durch ein ganzes Jahrhunderk, 
ww, Wie. id. glaube,‘ ganz ausreichend (nach Lin ne) Leon- 
todon, Spartium, Bhalaris, Aira genannt bat: :.. 
. Dazu kommt noch ein Umſtand, der die Charafteria 
firumg. ver Pflanzen; die man für einen‘ Sonderzweck braucht, 
dam unerlaͤßlich macht: Dad iſt die Abkürzung: der 
Eharaltere: Sch: werde nämlih, wenn ich. die Kenne 
zeichen. gehörig generaliſtre, alſo bie noͤrhige Zahl von Haupts 
und Unterabtheilungen aufftelle,. bei ben meiſten Gattungen 
nur 23 charakteriſirende Woͤrtchen brauden — 
faft. fünnte man dieſe mit in: den Namen aufnehmen —, 
wahrend in den (oft noch dazu lateiniſch ‚geichriebenen) 
Floren ber Charakter meiſt 3—6 Reihen fuͤllt. Natuͤrlich 
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wähle ich dazu bie leichteſten und augenfälligften Merkmale, 
während bie Flora durch die Wiſſenſchaft gezwungen wird, 
gerade bie feinften (oft bis zum Bau des Sand reichen den 
ſtennzeichen vorzuziehen. 

Dazu bemerke ich dann noch, daß ich auch hinſichtlich 
der räumlichen Vertheilung bed Stoffes mid) von allem 
wiſſenſchaftlichen Zwange frei gemacht habe, wenn es bie 
Bequemlichkeit meines Publikums erheiſchte. Ich habe 
z. B., ganz gegen ben herrſchenden Brauch der Botaniker, 
meine (cc. 300) Sattungen alphabetifch (von S. 49 — 
154) zuſammengeftellt, denn dies Verfahren erleichtert den⸗ 
jenigen, die manche Gattungen ſchon kennen, wenigſtens 
das Aufſuchen der Arten, und auch wer die Sattungen 
noch nicht Tennt, hat feinen Nachtheil vom Alphabet, ba bie 
Beflimmung der Battungen, weldyer ‚eine befondere 
Einrichtung gewidmet it, vorhergeht. Auf 6 Duarb Tabellen 
nämlidy habe ich fle zufammengeftellt, 2 nad Linne und 4 


nach Juſſieu, fo daß man jede Pflanze beliebig nach inne . 


oder Juſſieu ober nad beiden vergfeichend beflimmen Tann, 
Das Tann auch dem unvorbereitetfen Anfänger 
nicht ſchwer fallen. Zür folche Babe ich naͤmlich auch eime 
Anleitung für den Gebrauch ber beiden Syſteme und bie 
noͤrhige Terminologie — Alle wieder in möglichfter Kürze 
(S. 22—48) — geliefert. Darauf beziehen ſich auch bie 
12 Tafeln, welche theil® die Blumen-, Frucht⸗ und 
Blattformen anſchaulich machen, ganz vorzüglich aber 
ber Darftelung der verſchiedenen Fortpflanzungsarten gewib- 
met find. Ich glaube, daß letztere, als die wichtigfien Mo⸗ 
mente aus dem PBflanzenleben, weder in Floren noch in Bil⸗ 
berwerfen gehörig gejchilbert find. Ich Babe ınich dabei, ſelbſt 
bei der Beichreibing von Kräutern und Gräfern, mög« 
lichſt an. die forſtlichen Anfichten von Wurzelbrut, 


m. J 
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Stochaus ſchlag x. anpeidlefen, die als bie AlteRen 
au den Borzug in der allgemeinen botaniſchen 
Serminnlogie. verdienen unb bie bie Herren Botaniker 
ihrerfeitö wieder zu wenig beachtet Haben dj. Kritiſche 
Blätter Bd. XXXIIX. Heft 2. ©. 159 f.). 

Befimmung und Kenntniß des Lchens find 
aut bie Mittel, die ich bier daher auch mur in Unmifſen 
erwähnt babe. Der Zwed bed Ganzen, die Bebeutung, 
muß hingegen noch etwad weiter zergliebest werben... Die 
Mildpflanzen find meiftens nüslich, indem fie jungen, nad 
gegen Licht, Froſt, Hige empfindlichen Waldpflanzen Schuß 
gewähren, indem ſie Boden. bifden und verbeiſern u. f. f. 
Sie koͤnnen aber auch, wo fie am. unrechten Orte fichen, 
ſchaͤdlich werden. Man muß fie alfo jedenfalls unter einen. 
doppelten Geſichtspunkt fielen. Ich Habe die. beiben Haupt⸗ 
‚abjchnitte. auf disfe Weiſe belommen. Der Abſchnitt der 
RNützlichkeit iſt jedenfalls der umfangreichſte. Dier karamt 
der Standort zur Sprache: Die Pflanzen find ſtand⸗ 
ortöfchaffende (durch Einleitung ber Verwitterung und 
Urbarmachung ber. Belfen-sc) und ſtandorts anzeigende. 
Die Standortsanzeiger — gewiſſermaßen Telegra⸗ 
phen — kommen uns weſentlich zu Hülfe bei Beurtheilung 
des Vodens, des Klimas und auch mancher Beſtandseigen⸗ 
thuͤmlichkeiten. Ebene und Gebirg treten. fd) Bier .oft 
fehroff. gegenüber und ich Habe beide für bie Durchfuͤhrung 
bes Themas getrennt: . beim Gebirge namentlich habe ich :hie 
Regionen klimatiſch und phytographiſch vorgeftellt. Sie 
find für Wald und Wieſe, welche ſelbſt in den Alpen ſehr 
hoch gehen, : von größter Wichtigkeit. Die große Menge 
eigenthümlicher. Bilanzen, welche mit jeder neuen Region aufs 
treten, mashen den Abſchnitt verridelt und für Nichtbatanilket 
ſchwierig. Ich mußie hier daher eine Auswahl. ſelcher 
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Saumgan und Waenitreffri, woölche.-leicht. kemnalich finbentsen 
den Ton: der Vegetation in ben hähesen Regionen angekem 
Dazu eignet fich ſchon bas Vorkonmen oder Sehlen unferer 
gewähnlichen:. Waldbaͤume, befonbess Bade: und Fichte. 
Dazu noch das ſehr.charalteriſtiſche Kn ioholz, bie. Abpen⸗ 
roſen, Saxifragenzu. ſ. f. — und. wir. haben . einen 
phytogiaphiſchen Rigionen⸗LApparat, der meine. alphabetiſchen 
Gattungen nicht zu ‚fahr beſchwerte. Fur Botaniker, bie 
weiter gehen wolle, habe ich einem gattungoreichen Appa⸗ 
ratutin: Noten, die ja: nicht Jeder zu leſen bwaucht, bſeudere 
url 1 

Es. kam bier nur n«q gun Sprache: wie: ‚Rh das inte 
een der. Beſtaͤnde mit zunehmender Hehe: veraͤndert. Der 
.Wuld. wird durch maſſenhaftes Auftreten .bes: KOnieholzes 
und endlich in. den. Alpen auch der Aere (Birbelkiefer) 
am meiſten veraͤndert, waͤhrend bie Wieſe z. B. ihren Haupt⸗ 
beſtand ven Eben enpflanzen bis in bie hoͤchſten Regio⸗ 
nen behält; es entſtehen alſo. auch in dieſer Hinſicht feine 

Bonn botanischen Schwierigkeiten. . 

So babe ich ben indirekten Nupew und Schaben 
der: Wildpflanzen aufgefaßt und dem gegenüber einen dire kten 
aufgeſtellt; eu laͤßt ſich mit dem leiblichen Wohle des Mars 
ſchen in. unmittilbaren Zuſammenhang bringen, inſofern Die 
Pflanzen hæ il fam eder giftig ſind. Diefe Beziehung. iſt 
auch früher ſchon in ähnlichen Buͤchern weit. aufgefaßt wor⸗ 
dar, ich durfte fie: daher nicht auslafſen. Ich. habe mich 
aush um ſo Leber zu dieſem Abſchnitt entſchloſſen, als ich, 
obgleich ſelbſt zu ſehr dieſem (mediciniſchen) Felde enträdt, 
ihn dennoch den jetzigen. Anſprüchen der Meditin ange⸗ 
meſſen liefern konnte. Mein alter Univerſttaͤtsfreund Phoͤbus, 
Profeſſor der Medicin zu Gießen und Direftor der dartigen 
msgezeichneten pharmakolegiſchen Sammlungen, kam meinen 
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Wunſchan: bereitwillig entgegen in der Bonrkeltung jenes Ab⸗ 
ſchatites, Für. den meine: eigenen Krfte nicht aus gereicht 
hätten. .Getate in der hier gebotenen Kürze (cc. 1 Bogen) 
Ing bie Schwierigkeit. So vütfte. wohl zum erſten Maß 
unferz Kräutern, beten. siele von -jeher. im wohlverdienien 
Rufe. der Heilfräftigfeit. fanden, iyr volles. Recht widerfah⸗ 
ren: fein. Phoͤbus hat Wirhmg ums Anwendbarkeit bers 
ſelben dadurch fo überfichtlich und für den Laien verfiänugieh 
gemacht, daß er fie unter.:7 Klaſſen (Gummiſchleimige, 
Zuckerhaltige, Birterſtoffhaltige, Gerbſtoffhal⸗ 
tige, Aetheriſch-ölige, Harzige und Säuren) zus 
fammenftelite. Sp find ah die Aranelformen, wie man fir 
im Haufe berftellen. kann, ‘dad infammeln unb Trocknen 
derjenigen Kräuter, die .man etwa. im Drogueriehandel ver 
ſilbern Kann’ u, f..f., taz geſchildert, endlich auch die Eillic 
zung der Gchäblichkeit der ſogenanuten Giftpflanzen nad 
wiſſenſchaftlichen Grundſaͤtzen und Eintheilungen in ent» 
zuͤmdtliche (ſcharfe), betäͤubende (narkotiſche odet 
neuriſche) und gemiſchte gegeben. Schließlich iſt auch 
das Werfahren, welches man in Vergiftungsfaͤllen, che der 
Arzt zur Stelle iſt, zu befolgen hat, genau angegeben. 
In einem V. Abſchnine ( Schluß) habe ih die wichtig⸗ 
fen Buͤcher zuſammengeſtellt. on. 
Zur Empfehlung meines Buches glaube: id) noch Fol⸗ 
gendes hinzufügen zu duͤrfen. Die Ausarbeitung deſſelben 
iſt unter den guͤnſtigſten Umſtaͤnden erfolgt, es waͤre ohne 
das Zuſammentreffen derſelben vielleicht nie erſchienen. Um 
meiner ſchwankenden Geſundheit aufzuhelfen, wurde mir eine 
laͤngere Ruhe, deren indeſſen weniger meine Beine als meine 
Lungen bedurften, diktirt. Herr Oberforſtrath Pfeil ſorgte 
ſelbſt auf die freundlichſte Weiſe dafür, da durch das Aus- 
fallen meiner Borlefungen eine zu große de nicht entſtand. 
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» 3b brnutzte ſchon einen Theil der Herbſtſerien, um ins See⸗ 
bad zu gehen und brachte den Winter baranf in der ſuͤblichen 
Schweiz zu. Als ich vollkommen gefräftigt meine Vorleſun⸗ 
gen im Sommerfemefler 1868 wieder aufgenommen hate, 
mußte ich im naͤchſten Herbſte eine Harzreiie zu forſtlichen 
Unierrichtszwecken machen. Ich hatte alfo nicht bios bie 
nöthige Zeit zur Ausarbeitung meines Manuffeipts (früherer, 
jept weſentlich durch die Anſchauung ber Alpen vervollſtaͤm⸗ 
bigter Borlefungen), fonbern ich Eonnte auch eine Reihe ber 
in der gamzen Zeit an mir vorübergegangenen Bilder benugen, 
um weinen Beichreibungen bie. nöthige Naturtreue zu 
tgeben und die Schilderungen ber ausgezeichneten neweren 
Bebirgöforfcher (namentlich für die Alpen Heer, v. Mohl, 
Sendtner) zu verfiehen. Bel der Rüdreife durch Sübs 
deutſchland hatte ich mein Manuſtript fchon fertig in ber 
Taſche und verfäumte ‚Leine Gelegenheit, diejenigen Punkte 
anfzullären, die noch einer Vergleichung und eines Abſchluſſes 
bedurften. Auch als ich die Harzreife. antrat, war ber IL, 
Theil noch nicht gebruckt und ich konnte ihm noch mauche 
mir erſt jetzt wichtig erfcheinende Notizen, bie mir bel 
früheren Harzreiſen nicht fo fchr aufgefallen, einverleiben. 
Inhalt und Regifter, fammt befonderer. Erklärung 
ber Abbildungen, follen had Ganze ne zu 
überall leicht angargiich machen. 


Ratzeburg. 


1 Abhandlungen. 


Ueber 
Bildung und Bedeutung der Altersklaffen. 


So lange man im Mittel» und Niederwalde bie Nach⸗ 
haltigkeit 6108 auf die Flaͤchentheilung grünbete, regelte ſich 
dad Altersoklaſſenverhaͤltniß von felbft, denn ſelbſt das Ober⸗ 
holz im erfierem geftaltere ſich dadurch natürlich, daß man 
auf jedem Schlage das aͤlteſte Holz wegnahm und bagegen 
wieder Laßteiſer Stehen ließ. Im Hochwalde, weicher in ber 
Bienterwirtbfchaft benußt wurbe, Fonnte man an bie Sons 
derung ber verfchiebenen Altersklaſſen gar nicht denken, denn 
da wo Bäume von dem verfchiebenften Alter überall unter 
einander gemiſcht waren, wo die Größe berfelben mehr von 
dem Grabe der Berfümmerung als von dem Alter abhing, 
war es geradezu unmöglich zu ermitteln, weldye Stämme 
ber einen ober ber anbern Alteröflafie angehörten. Ban 
hätte dazu die ſchwaͤchern Stämme ebenfalld einzeln aus⸗ 
zählen müflen, und dadurch doch wenig für einen nachhaltigen 
Betrieb gewonnen, ba viele berfelben gar feinen Werth für - 
die Nachzucht hatten. Das Einzige, was vielleicht geſchah, 
war, daß man dad Haubare und fchon jebt Benutzbare von 
; bem jungen Nachwuchſe tremmte, wie es Beckmann that. 
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Sobald man aber die Schlagwirthſchaft einfuͤhrte und in 
Folge derfelben gleichalterige Beftände erhielt, in denen bie 
Tahlabgetriebenen Blächen regelmäßig wieder angebaut wurden, 
fiel ed andy bald in das Auge, daß man wiffen mußte, wie 
viel Hol; von jedem Alter vorhanden war, wenn man ben 
Einfchlag fo regeln wollte, daß der Etat fortwährend aus 
haus und volllommen benugbarem Holze erfüllt werben 
konnte. Da ſich die Eintheilung In ooraudbeftimimte, tegels 
mäßig abgetheilte Sahresfchläge im Hochwalde erfahrungs- 
mäßig nicht durchführen läßt, und auch in Bezug auf die Des 
nußbarkeit des Holzes es wenig ober gar feinen Unterfchied 
mad; ob ein. Veſtand einige Jahre älter ober juͤngtt: war, 
auch ſich das Alter der Bäume nad) einzelnen Jahren oft 
ſchwer ober gar nicht beftinmen läßt, To warf man Baͤume 
wib Beſtaͤnde von verſchiedenem Alter in eine. umd.. bieielhe 
Alteröklaffe .zufammen und begrengie die Zahl der. Jahre, 
weiche eine Alteretlafſſe umfapte, nur durch die Bebinyung; 
daß alles ihr: zugewieſene Holz zu det Zeit, wo ſte nach 
Maßgabe des fefigejehten Umtriebes zum Hiebe lam Bee 
mäßig. benugbar. war... . . ... J 
2. : Die erſte Eonderung bei weſande in. Milereklaſen Kar 
man.eine.mätlrliche nennen, indem:fie nach tem Anblicke/ 
Ben ein Beftand. dem Auge darbot, gemacht wurde. Dettest 
in Imenan ft: unfered Wifſſens der.. erite. Scheiſtſteller; 
weisser. in feinen Schriften: zur ::Bilvung :der Altersklaffen 
sine. Vorſchrift giebt, bie ſich aber aAlberdings wohl eigentkich 
nur auf. die Fichten hezog,im denen: er wirthſchaftete. Er bil⸗ 
dete in dieſen die Altersklaſſon in jolgendeꝛ Ark an seinen 
Unmtrieb von 100 Iahıen: : ,. N 
1) über 75 Jahre, haubar Holz, ... - Don 
2) von 55.56 75, geeing .hakbat, : 0... 
11): 0r.A0. 5..55,,Stangenholg,. ; ... Hi Tis 
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, 9 vom 24 did. Jahren, Dickung bie: ſich reinigt 
BD) ⸗2 Ar 24 ⸗ funge Didung, .. 

6. .1.12 2 Ghenum: | 

Zu dieſen wirklichen Altersklaſſen fügt er ned: img 
Yorheibungen ; nämlid) Schläge, welche ſchon Anflug zeigen 
ohne mach vollſtuͤndig beſrauden zu fein, bie: eigentlich wehl 
zu den Schonungen zu rechnen find, und Blöpen. Nach feiner 
Dder.. ſollie nun die Holzmaſſt, welche jede Aitexöktaffe ſo⸗ 
wohl an Durchforſtungsholz wie an Betriebsertrag erwarten 
ließ, berechnet werden, wozu. er auch bie: Rachweiſung des 
Ertragts voller Baſtaͤnde lieferie, um fit:.für den entſprachen⸗ 
den Zeitabſchnitt, welchen. die Al⸗zersklaſſe angeharie; gleich⸗ 
mäßig.gu. veriheilen. Jede Altersklafſe erhielte danach ihren 
Eiat für ſich, unabhängig. von dem Durchſchnitiserirage aller, 
Auctrotlaſſen in. ber ganzen Umtriebszeit, da Oettelt vom 
dem Grundſatze ausging, daß man fein Helz hauen muſſe; 
bevor eb nicht das velle Alter der Umtriebszeit exreicht bat, 
daß folglich ſo lange in jeder Altersliaſſe gewirthfchaftet 
warden mäfle, bis die naͤchſt volllommene haubar gewor⸗ 
ben. iſt. 
Ganz. lalben Genneſahe folgte. Hennert, welcher: 
in. ‚Kiefern fahgenke Alurollafſen für einen 140 bährigen Um⸗ 
eb annahm 
Haubar ind, gering: horhen ven no bis 100 abe, 


flarfe Stangenhälzen .. MM ⸗ 70 .. : 
Dichungen und, ſa waches Sargenholz 5»... 
Schonungen is 15» 


:&. it. Died ganz derſelhe Grundfatz, den die öſterreichiſche. 
Kameraltave ‚und alle. ihr. verwandten Toeasiondmethaden: 
verfolgen, mir mit, bem Unterſchiede, daß. Orttelt und Hen⸗ 
nert Sich. ſchon jetzt ftreng an ihn bhanden und daher Bei: 
einem undidhtigen Alteretlaſſenverhaͤltniſſe ‚nicht. blog: in einem: 





ausſchenden Betriche miribichafteten, ſondern daß auch ber Zu⸗ 
ſtand des Waldes in dieſer Beziehung unveraͤndert blieb, waͤh⸗ 
rend Hundeshagen und Andere dieſen regeln und einem: normalen 
rad) und nad) entgegenführen wollen und darum für jett 
auch wohl den gegenwärtigen Stat in Beftänden. bauer, bie 
fünger ober älter find, als fie nach dem Umtriebgalter bei 
dem Einichlage fein follten. 

Daraus bildete ſich aber eime fahr ‚verfchledene Anſicht 
über die Bildung von Alteroklafſfen. Dettelt und Hennert, 
ala bie Schöpfer ber Fachwerksmethoden, theilten bie. ganze 
‚Umtsichözelt in Zeitabſchnitte und legten alle Beſtaͤnde, Die 
tn. dieſen vollklommen benugbar. wuͤrden, als eine und biefelbe 
Altersklaſſe, auch bei verſchiedenem Alter, zuſammen. Ge 
giebt die Kiefer ſchon bei 70 Jahren ſpaltiges Klafterholz und 
auch wohl ſchon geringe Bauhoͤlzer und. die. ältefle Hens 
nert'jche Alteröiaffe umfaßt. Daher alles Holz von 70 bis 
140 Jahren und wurde für die erfte Periode für 70 Jahre 
vertheilt, weil Hennert von ber Auſtiht ausging, daß 
ed. nicht darauf ankommt, ob man sinen Beftand einige. 
Sahre früher oder fpäter einfchlägt und man aud wohl an⸗ 
nchmen kann, daß von den .einer Periobe uͤberwieſenen Bes 
flämben immer bie ‚Alteften und mutzbarſten zuerſt gehauen 
werden, und deshalb der Wirthichafter ſchon von ſelbſt darauf: 
jeden würde, daß alles Holz, fo. weit es der Zuſſand des 
Waldes erlaubt, das volle Haubarkeitsalter erreicht. 

Die öfterreichiiche Kameraltare unn Hundeshagen 
und ſeine Nachfolger dehnen aber ihre Forderungen in. Bezug 
anf die Innehbaltung des Haubarkeitsalters viel weiter aus, 


insem fie verlangen, baß man bei. allem Hole, bad einges. 
fchlagen wird, genau bad. durch bie. Umitiebszeit. heftimmite 
und als das vortheilhafteſte erfannte Haubarksitdalter. inne«: 
halten fell, und bezeichnen es demgemaͤß als Iwedh der Etats⸗ 
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beſüummung, daß man einen idealen Zuſtand des Walbes 
dabei herſtellen kanm, in welchem ber jährlich gleiche Abgabe⸗ 
ſatz in ſolchen Beftaͤnden eingeſchlagen werben kann, bie 
genau das Umtrieböalter erreicht haben. Soll dies ber Fall 
fein, fo müflen fo viel Alteröflaflen vorhanden fein als Jahre 
des Umiriebes, und die Veranlaflung zur- Bildung von Alters 
Haflen, in die man Beſtaͤnde von verkhiedenem Alter zus 
fammenlegt, fällt dann ganz weg, wie fie bam auch bei 
alten biefen Zarationsmethoden. nicht flattfindet. - Dan könnte 
dies wohl fo bezeichnen, daß bei dem Fachwerke die Bildung 
ber Altersfiaflen fi mehr dem praftiiden Zwede anpaßt 
unb unterorbnet, bei ber Hunbeshagen’ichen Methode aber 
einem idealen Zuſtande des Waldes nachgeſtrebt wird. 

Dettelt’S und Hennert's Idee war bei einem fehr 
umrichtigen und mangelhaften Alterollaffenverhaltniſſe ber in 
einem Walde vorhandenen Beftände fo wenig ausführbar, 
als fie darum für eine richtige erfannt werben fonnte, weil 
bei ihr diefer mangelhafte Zuſtand des Waldes nicht geaͤn⸗ 
dert und verbeſſert werden konnte, vielmehr unveraͤndert auch 
für den folgenden Umtrieb erhalten wurde. Das Erſte nichi, 
weit dabei bie Erträge in den einzelnen Zeitahfchnitten zu 
ungleich wurben und man vielfach in die Lage kam, wenn 
man fie ausführen wollte, eine Zeit lang ‚bie Vebuͤrfniſſe 
aus dem Walde nicht befsiebigen zu Fönnen, wenn in einem 
Zeitabfchnitte die ihm angehörende Alteroklaſſe fehlte. Der 
Zuſtand deſſelden konnte ſich aber natürlich auch nicht ändem, ' 
wenn alle Beſtaͤnde in bemfelben immer wieder in. ein und 
bemfelben Alter, fo wie jegt, gehauen werben folkten, 

Das Beduͤrfniß und theilweiſe auch. wohl die Nothwen⸗ 
bigleit, die Geſammterzeugung bes ganzen Umtriebes für alle 
Sabre deſſelben fo viel ala möglich gleichmäßig zu verteilen, 
um bie Bebüsfniffe regelmäßig und gleichmäßig. befriedigen 
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za Tonnen, fuͤhrt von, felhf zu der Idee; die Umtriebeteit auch 
in gleich große Zeitabfchnitte zu theilen und jedem derſelben 
auch die entſprechende Altersblaſſe zu uͤbrrweiſen, zur Gleich⸗ 
Rellung ber Erträge aber das, was ber einen fehlt, noͤthigen⸗ 
fol8 aus der nächften, fo weit. fie ſchon benuhbares. Holz 
enibielt,..zu ergaͤnzen. Hartig, der fein Taratiousvcaftihden 
zuerſt vorzüglich dem Buchenhochwalde anpaßte, bilbeter-babel 
längere Zeitabſchnitte von 30 Jahren und bem entfprechende 
Aliaroklaſſen. Dagegen. läßt ſich nichts einwenden, hen 
eiamal iſt xs bei der Buche, weiche wenig Nutzholz liefert, 
ziemlich gleichguͤltig, ob man die Beſtaͤnde mit 80 ober 120 
Jahren einſchlaͤgt. da auch der Durchſchnitiszuwachſs in die⸗ 
fer Zeit. wohl. wenig. verſchieden fein bärfte, und dann muß 
man hei..biefen Holzart aud) oft große Flaͤchen im. Batriebe 
babem und kann die Periodenflaͤchen doch. nicht innchalien, 
ba. hie Var⸗ und Nachhiebe am Ende ber Perioden in der 
RNegel in zwei Berinden oder Zeitabfchnitten. liegen. ‚Später, 
alö er fein: Tarationsverfahren auf Kiefern anmenhete, ver⸗ 
Birgte. er dieſe fo wie bie Altersklafſen auf 20 Jahre, weil 
eine: laͤngere Zeit eine zu verichiehene Beſchaffenheit des Hel- 
zes in Begug.auf feine Brauchbarkeit ala Nutzholz eıgeagt, 
ud) :bei dieſer Holzgattung weit Elsinere Blächen. im Vetriche 
Bogen als bei. der VBuche, die Hiebsleuung auch mehr her 
Mumt vorgeihrieben werden muß... Von da ſind mu hie 
Altersklaſſen fir den Hochwald, für: le: Holzarten bei - 
dem Fachwerke ziemlich. gleichmäßig nan :20::mı 20 Ihren, 

ehhlbek warden und ebenin tem. ntvrechend bie Zeintschau 
oder Perioden. 

Gs fragt ſich aben, ob dies abs —S andfannt 
auden fann ? — und wir wollen dies ‚einmal nöhen prüft. 
Dei allın Maßregeln im Forſthaushalte muß anan ſiets fra> 
Dr, wa; dadurch erreicht werben fol? — und das ob: 
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bdurch die Anwendung berſelben ed wirklich erreiht werde⸗ 
win? — 

Was zuierft die: ‚Bildung der Altersfaffen Bei, fe a 
eB dabei has, daß man in eine. ſolche das Helz von einem 
ſolchen Alter zuſammenlegen will, worin ein repelmäßigen 
Beftand ziemlich gleiche Erträge an Durchforſngsholz und 
bei Dem Abttiebe giebt und die einzelnen Stämme ziemlich 
gleiche Brauchbarkeit haben. Dabei fallt nun zuerſt in dad 
Auge, daß ſich beibeö bei den jungen Befländen weit mfder 
ändert als bei. ben qaͤlteren. So machen bei der Kiefer in 
den ganz jungen Beftänden 10 und 15 Jahre darin ſchon 
einen ſehr bebiutenden Unterſchied und je: älter fie. erden, 
deſto wehr Jahre gehören dazu einen folchen, ſo daß er. Bes 
achtung verdient, zu bewirlen. DB ein Kieferbeſand AD abee 
20 Jahre alt iR, wird. auch ber ungebildete Forſimann unten 
Scheiben Können, ob 100 ‚ober 420 Sabre, wirb auch bem ers 
fahrenen Serfimanne zu fagen: oft fehaver werden, da ſchan ring 
geringe Bodenverſchiedenheit hinreicht, die Ungkeichheit im Alter 
auszugleichen. Noch mehr fällt dies bei ber Eiche, wenn ſte ein 
hohes Akter erreichen ſoll, in das Auge. Ob ein junges 
Veſtand 20 Jahre älter ober fünger:ift, erkennt Jedermann 
leicht, ob ein alter 160 ober 200. Iahre: alt ift, lann Ries 
mand fagen, wenn er nicht die Sahtebringe der elagelmen 
Bäume ausgezählt hat. ee Tee 
:.ı Daſſelbe gilt son: ber. Vrauchbatkeit des Holzes. Ein 
Maaͤhriger Kiefernbeſtand giebt nur noch Reißholz ein a0 
bis 40jaͤhriges ſchon Knuͤppel und Staugeuhelz. Vohgsen⸗ 
und Hopfenſtangen ſetzen ſchon eine verſchiedenes Alter vor⸗ 
aus, was oft laum 15 Jahre umfaßt. Bauholz gleicher 
Stärke. kann man in ein und derſelben Guͤteklaſſeded Bodens; 

je nachdem ſie etwas beſſer oder geringer iſt, das Holz untet 


guͤnſtigen ‚oder unguͤnſtigen Verhaͤltniſſen, m ‚.owohl 
Kritifche Blätter 41. Bd. II. Heft. 
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bei: 300 88 130 Jahren vorfinden. Junge Bidjenbeftänbe 
fann man jünger ald 20 Jahre felten durchforften, ſolche 
von 20 bis. A0 Jahren gaben aber ſchon oft eine ſehr loh⸗ 
nende Durchforſtung, 160 bis 200 jährige. koͤnnen dagegen 
gariz gleichs Nutzhölzer geben. Warum. nun gleich große 
Altersklaſſen von 20 Sahsen...in. jungen und alten Eichen 
bilden, — wie es z. B. Hartig in der prouß. Tavations⸗ 
inſtrultion von 1819 ihat? — Uns ſcheinen Oettelt und 
Hennert.ganz folgerecht gehandelt zu haben, wenn :fleifür bie 
juͤngeten Alleroklaſſen eine geringen Zahl von - Ihe be⸗ 
Ran als für die aͤltern. 

::Dana können: diefeiaber auch offenbar: nit PAR 6 
ſu⸗ alle Holzarton und Umtriebszeiten gemacht werben, wir 
man ſie denn auch ſchon jetzt für Kleferwalbbeſtaͤnde Steiner - 
macht :ald:. Für Hochwaldbeſtaͤnde. Holzarten, welche ſuh 
raſch entwickeln, frühzeitig benutzbar werden, wine kurze Um⸗ 
miebogeit haben, muſſen in Altetoklaſſen zerfäun werben, bie 
eine kuͤrzere Zahl von. Jahren umfaſſen als ſolche, bei benen 
die Entwiclelung langſamer iſt, wo ſich daher der Zaſtaub 
bes :Beflämbe- langſamer ändertrund die deohalb auch in einer 
langeren Umtriebszeit bewirthſchaftet werden. Fuͤr Añpeia, 
GErlen: und Birken wird in bieſer Beziehung —— 
biieung unpaffend.. fein, die für. die audi‘ ice, anne 
eine ganz paflende fein kann. . ER 

Seiluſt Für: ein une, diefelbe Sofzpattınig kann ſi eine 
—— fein muͤſſen, wenn der Zuwachoganug, das Hau⸗ 
banbeisbilter :und. die Umtriebszeit wegen des Standorts ſehr 
verſchieden find... Nehmen wir z. B. bie KHiefer auf ven flache 
gruͤndigen Gungen ber Kalkberge in: warmer ‚Lage. in Suͤd⸗ 
bastfeyland und auf dem Lehmboden: im: norddentſchen: Tief⸗ 
Inube vder in: den: suhiiehen Oſiſerprvdinzen. Auf wem erſtern 
miwidelt Fee raſch, ſtet ſich fe, lecht,, dor awache 
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finkt ſchon ſehr früh und dabei ſehr raſch, Mark Bauhotz 
kann man hier gar nicht mehr ziehen und man bewirthſchaf⸗ 
tet fie daher auch in einem kurzen Umtriebe, der ſelten über 
60 Jahre angenommen wird. Das ift Alles ganz ander 
in Oftpteußen und Kurland, wo fie fih zwar langiame 
entwidelt, aber auch länger im Wuchs auchält umb wo man 
die Umtriebszeiten danach bemißt, daß man flarfe Bauhoͤlzer 
erziehen kann. Wuͤrde e8 fi) denn nicht vollkommen rechtw 
fertigen, wenn. man bort bei 6Ojährigem Umtriebe Atterss 
klaſſen von 10 zu 10 Jahren macht, und Hier folche von 36 
zu 20 Jahren? : Aber feibft in einem und demſelben Reviere 
iſt der Wuchs, bad vortheifhaftefte Haubarkeitsalter der Kiefer, 
oft fo verfchieben, baß es ebenfalls rathſam fen Tann, für 
den fchlechteen Boden bie Altersklaſſen fo zu bilden, daß fir - 
weniger Jahre umfaſſen als bie auf dem beſſern Boben, bes 
fonder6 wenn man bie :älteften mit dem Austrude hauba 
oder. gering haubar bezeichnen und in ber Altersklaſſentabelle 
überfehen will, wie. groß die Holzmaffe if, die als vollkom⸗ 
men haubar in ber erften und zweiten Periode zum Verfügung 
ſtehet. Auf dem geringſten Boden, ber gar fein Baus. uk 
Nutzholz mehr erzeugt, Tann man die Kiefer nicht get Aben 
60 bis 80 Jahr alt werben laffen,. winn man nicht großren 
Berluſt am Zumachfe haben will. Wählt man dies Alter 
zur Umtriebszeit ober richtiger als Haubarkeitsalter, und 
macht Alteröffaffen vie 20 Jahre umfaflen, fo ethaͤlt man 
mir 3 oder 4 Alteröklaflen, wovon bie..esfte dann leicht nody 
Holz enthalten kann, das noch nicht vollkommen haubar Hk 
Le geringer das Haubarkeitsalter angenommen wird, befto 
weniger kann man ed in ber Regel noch mehr :abfürzen und 
eine deſto geringere Zahl von Jahren kann baher au nun 
die Altersklaſſe enthalten, welche. das haubare Hof emhaͤlt 

Sollen diefe in der Art mit ber- Peiobenbiioung Aber: 

| 2 
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enfinamcı, daß jede Periode auch eine entfprechende Alters⸗ 
Hoffe: bat, iu welcher fie dad volle Haubarfeitöalter erreicht, 
fo (treten: noch andere Ruͤckſichten hinfichtö der Zahl der Jahre 
ein,: welche. eine folche: umfaßt... Die Eintheilung der ganzen 
Umtriebögeit in Zeitabfehnitte oder Perioden, und die Ver⸗ 
theilung ber; ganzen: WBalpfläche für biefe, fo daß in jeder 
Beriobe. der für fie .beftimmte Theil zum Abteiebe gebracht 
wind, ift dei ber Tarition ‚eingeführt worden, weil man auf 
ber .einen Seite durch die Erfahrung belehrt wurde, Daß ſich 
bie Eintheitung. in Sahresichläge. im Hochwalde nicht durch⸗ 
führen. ließ, und auf: der. .anidern, ‘daß man eine Bertheilung 
ber Flaͤche ſowohl zur. Sicherung ber. Rachhaltigfeit, ald um 
ſich zu ſichern, daß bie. Schläge zwedmäßig ‚geführt werben, 
nicht enthehren bonnte. Um der Hiebsführung mehr Freiheit 
zu laſſen, als es eine Eintheilung in Jahresſchlaͤge geftat« 
vet, und den. Wirthſchafter in den Stand: zu ſetzen, all 
jaͤhrlich eine ‚gleiche Holzmaſſe einfchlagen zu können, ſtellte 
man ihm ‚eine Flaͤche zur Dispofition, welche in.einer grös 
feren.:ohet geringeren Zahl von Jahren zum Abtriebe kommen 
ſollte. Wenn. :viefe immer innegebalten wurde, jo wußte 
man auch mit der Gefammtfläche für den ganzen Umtrieb 
ausseichen und. Yebler in der. Schlagordnung und Hiebs⸗ 
führung ſich immer nur auf einen Leinen Theil des Waldes 
befshränfen. und: leichter wieder gut gemacht werben, als wenn 
im: ganzen. Walde herumgebauen werben fonnte. Auch bier 
machte. Hartig, wie bei ben Altersklafſen, 30jährige Perio⸗ 
dan nnd hürzte dieſe dann ſpaͤter ebenfalls um 10 Jahre, 
indem er für den Hochwald überall. 20 jährige vorſchrieb. 

Macht man es ſich klar, was durch die Periodenbildung 
trreicht werden ſoll, ſo wird man ebenfalls leicht finden, daß 
ſie dazu bald kuͤrzer bald laͤnger ſein koͤnnen und muͤſſen. 
Das hat man, auch in der Praxis erkannt, benm bei vielen 
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Tarattonen hat man für! bie. naͤchſte Zeit. Die: eefe:, Beriode 
noch getheilt und 10 ober wohl. gar nur 5—Bijährige Zelte 
abjchnitte gebildet und dagegen ben ſpaͤtern: Perioden vie 
leicht. eine größere sr als für 20 Sabre. a war, Be 
getheilt.. . .: dad 

Ein Zwed der Beriobenbilbung iR, , den Wirthſchafter, 
auch wenn die Holzhaltigkeit ber Beſtaͤnde, die zum Hirbe 
fommen, eine verſchiedene iſt, in den Stand. zu ſehßen, cinem 
immer. gleichen Etat zu erfüͤllen, indem ınan. ihm geſtattet 
Dazu die erforderliche. Flaͤche zu haͤuen, was er Sei. einer 
Schlageintheilung, bei ber. ihin dieſe ſtreng: vorgeſchrieben ift; 
nicht kann. Iſt ihm aber dabei. Die: Bedingung gemacht, 
dag er mit ber für einen größeren Zeitabſchnitt beſtrimmten 
Flaͤche gerabe. außfonnnen muß, ſo muß er auch ganz genau 
wiſſen, wie viel diefe überhaupt Holz geben wird, um: bie 
ganze Maffe für jedes Jahr gleich groß zu vwertheilen. Das 
San man aber. nur. für kleinere Flaͤchen, bie. in: einer micht 
zu langen Zeit abgeholzt: werden müffen, denn den Zuwachs 
für längere Zeiten,. wie felbft nur. für. 20: md 30 Sahre:'fw 
genau vorauszubeſtimmen, daß wir jagen koͤnnten,: wie. groß 
bie. Holzmafſe nach Ablauf diefer Zeit ſein wird, tft: bich jett 
noch nicht gelnigen, weshalb man. auch bet mehrrren: Tarui⸗ 
tionen auf, die fpeciellen Zuwachsberechnungen ganz. verzich⸗ 
tet. hat: : Dann wird es auch immer ſchwieriger, die auf 
einer beſtimmten Flaͤche ſtehende Holzmaffe ganz glrichmaͤßig 
für die einzelnen Jahre zu vertheilen, je groͤßer dieſeiſt, 
ebenſo wie. die. Schwierigkeit der ganz gevauen: Ermitteſung 
des Vorrathes. mit der Größe der Fläche. zunimut, Je mehr 
man daher auf bie firenge Innehaltung eines. jährlich glech 
großen Abgabefatzes hält, deſto Feiner. miß der Zeitabſchnitt 
fein, für den. man ihn feſtſetzt und natinlich auch die Flaͤche, 
von der er etfuͤllt werden foll. u. LTE 
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Aerdinge nicht in beſtimmten Zahlen ausdrücken, denn Disk 
hangt fehr von der Wirthſchaftsführung ab. Im Nadelhalze, 
wo man Kahlſchlaͤge führt, fie aus der. Hand wieder an⸗ 
bauet, kann man die Beftände und Flächen, welche. in bes 
naͤchſten Zeit das einzufchlagenbe . Holz liefern ſollen, mit 
großer Sicherheit, vorausbeſtimmen, vorausgeſetzt, daß nicht 
außergewöhnliche Störungen bed regelmäßigen Betriebes ein⸗ 
teten. Im Buchenhochwalde, der in Samenſchlaͤgen bewirth⸗ 
ſchaftet wird, baͤßt fich dies nicht .thun, denn be iſt ber Eins 
ſchlag von eintretenden. Samenjahren, bein Gelingen ber. Ber 
frmung, ſelbſt der Witterung weit mehr abhängig. Bel jenem 
weiß man, daß bie ganze auf einer Fläche ſtehende Helz⸗ 
mafle rein weggenommen wird unb darum ber Dieb auf 
Heine Flächen befchränkt werden Tan, bei. diefem werden 
Rmmer nur einzelne Bäume, Die man nicht immer voraudder 
Akimt;; weggenommen, und ed. fichen oft großt Flächen. im 
Betriebe, were lange in ven Samenfchlägen :gewiribichaftet 
wird. Daß deshalb .im Nadelholze bei: einem regelmäßigen 
Anbaue aus ber Hand die. Fläche, auf die der Hieb für cine 
beſtimmte Zelt beſchraͤnkt wird, Fleiner fein. kann als bei dem 
Duchenhochwalde, wird feiner weiten Ausführung bekünfen: 
:, Ein anderer Zwed ber Periodenbildung iſt, daburch bie 
Meihenfolge zu beſtimmen, in welcher Die Beänbe zuw Be⸗ 
nutzung fommen fell, bie Hiebsleitung fo zu segein,. ba 
eine beſtimmte Beftanbsorbnung dadurch hergeſtellt wieb, 
Hauungen zu verhindern, wodurch Gefahren für ben Wald, 
wie. Windbruch, besbeigeführt merben könnten. Ob man zur 
Erreichung und Sicherſtellung defſelben dem Wirthſchaſter 
mehr ober weniger Freiheit in der Auowahl der Schläge 
laſſen kanm und muß, hängt wieder lediglich von dem Hu⸗ 
ſtande des Waldes und ben groͤßeren ober geringeren Nach⸗ 


teilen “als, Kid: uven: vtn eier ehnrhafn Yerstähumng 2 
— a u KU ae Bee BET 
Denken wir und pwei Foſten, wodon bar eine. biah⸗ 
in bei -Biatberwichichaßt behundelt worden if, awö..ber ma 
en. in eine wogrlmkßige. Schlagwirthſchaft uͤbergihen, durch 
Aus hieb; fe viel als thunlich IR ein Alteostlafiennenkäitwig 
vor gleichalterigem Holze herſtellen will, wobel an. abe 
ang. noch nit mit Eicherheit orauswaſſen Iran, che 
den. Grſolg die anzuornenden Maßregein haben werden. 
Sie lann es von. per Michigbeit fein, daß vie.’ Diieilte, 
in denen näher ober ſpaͤter gewiechſchaftet werden ſoll, für 
einen kurzen Zeitabſchnitt ausgeſchichen und begeisbust.. mee⸗ 
den, um jedem: Mißgrife vorzübeugen. Beſonders IR dies 
nochig, wenn das lelale Verwallungs perſonal in dieſet Bm 
giehung ‚nicht: ganz zuveslaͤffißz und der Wirkungalzeis der 
uͤberwachenden. Brhoͤrbe zu groß iſt, als daß fie die Wirth⸗ 
ſchaft in jebem Meviere üͤberwachen könnte. Ebenſo ann 
ai in Fichten, wo ein einziger falſcher Anhieb anık Din 
ſtandes leicht empfinblichen Windbruch ‚berksifiiieen Fasz 
v8. zuerchnäßig : fein; Die Sehlagführung ſpteiell vorzuſchteihen 
mb. berh : Wirthichafter ſehr ge Erenzen 3 vandma, in 
denen et ſich bewegen muß. | 
; RES mau dagegen. die Binkfheteineihegin.ci einem 
daubholzhochmalde zu machen hat,! der ſchon ie reinen wich⸗ 
digen Alterallaffeacerhaͤlinffe ſichet, wo greße necurlich⸗ 
Within die Schlagfuͤheung gleichfam von ſelht 
vorſchreiben, die dabei gleich ganz mit einem Mabt in Der 
iieb. gerwzunnen wenden, wenn man mit clan: umſcechtigen 
and zuswihiigen Perſonalt zu thun hat, ſo lann mas: bie 
ſen auch größere Zichen zur Diopoſition ſtellen, ans bene 
wach de ſrmeſſen der Lokalbahorde der tat erſullt wich, 
Ein bendhtentupstiied Moment hei er: Periodenhildung 
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I dann auch die Zeit; in der die Tarxationbreriſtonen, bie man 
nirgends mehr wird enibehren koͤnnen, wiederkehren ſollen, 
denn wuͤnſchenswerth bleibt es immer, daß fie dann ſtatt⸗ 
inet, wenn eine Periode béeendigt und die dafuͤr beſtimmte 
Blaͤche werjängt iſt. Je nachdem man bie. Betriebövoricheif- 
ten mit mehr oder weniger Sicherheit auf. längere Zeit vor⸗ 
aus geben kann, die Wirthſchaftoführung mehe oder weniger 
von nit vorauszulchenden Zufällen abhängt, Die: Yaflästibe 
und Berhättnifie :unverinidert ‚bleiben,. aus We Veſtands auf⸗ 
nahme mehr ober weriger Sorgfalt verwendet wurde, Tann 
warn. auch. eine Taxationsreviſſon in age ober Finem 
—— vornehmen muͤſſen. 

Veachtet man dies Miles, fo witd man: ewiß zu Der 
ainſiche gelangen, daß ſich Feine beſtimmte Zahl von Jahren, 
welche eine Altersklaſſe umfaſſen muß, beſtimmen kaͤßt, daß 
dieſe vielmehr nach allen dabei zu beruckſtchtigenden Werhätts 
niſſen feſtgeſetzt werden muß, Ebenſo daß dieſe nicht. für 
alle Auersklaſſen gleich zu fein braucht und ‚fo wie bie peris⸗ 
bifchen :Asfchnitte bald eine größere Zahl won Jahren Sub 
Bine Heinere umfaflen Tann. Wenn man fuͤr bie erſte Zelt 
bie Hirbsleitung ſehr genau. zu beſtimmen veranlaßt äh, kann 
man ſich bewogen fühlen, die erſſe Periode fin 10. Juhre 
oder auch noch weniger abzutheilen, dabei aber die letzte des 
100 oder 120 jaͤhrigen Umtriebes für :.30. mb noch. ınche, 
weil hier bie Reihenfolge, in ber die ihr zugetheilten Beſtaͤnbe 
zum Hiebe kommen werden, us gar nicht ſpetiell voraus⸗ 
zubeſummen iſt .. 

Es gilt-das hinfichn der. Vorſchriften zur Blum — 
Altersfiaflen und Aufſtellung einer Altersklaffentabelle, was 
in Bezug auf. Erteilung von Taxationsvorſchriften ober Abs 
faffung von Tarationsinſtruktionen überhaupt gilt. So lauge 
man in der Forſtherwaltung noch mit einem wenig gebilde⸗ 
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ten Forſperfonale zu thun hatte, bei dem man große Miß⸗ 
griffe zu fürchten hatte, wenn man es fich felbft überließ, 
mußte man biefe durch ganz fpecielle Borfchriften moͤglichſt 
zu verhäten ſuchen, wenn gleich biefe nicht für alle Berhäft- 
nifje paffend fein konnten. Sobald man aber zu dem in ber 
Berwaltung und bei der Taration befchäftigten Perfonate 
das Bertrauen haben kann, daß es gebildet genug ift eine 
allgemein gehaltene Borfchrift nad) ihren Zwecke richtig aufs 
fafien und fo anwenden zu koͤnnen, daß diefer am ficherften 
erreicht: wird, muß wen Ihm auch: mehr Epiekanm Jaſſen, 
dieſe auf die vorhandenen Zuflände und Verhältniffe anzu⸗ 
wenden, fte ihnen anztmaflen: und dazu im Eimzelrten ver⸗ 
ſchiedenartig zu verfahren. Die allgemeinen. Grantfähe, nach 
denen die Wirtkfcdftöcinsichtumg und Ertageberechriung: fit 
ſinden ſoll, die Art ver -Schlagführung, durd) die ein beſtimm⸗ 
ter Zuſtand Im Walde hergeſtellt werben FOR, müſſen aller⸗ 
dings ſeſt beffimmt: fen, das Detail: zu ordnen müß: aber 
denen, die mit ver Ausfuͤhrung dieſer algemeinen Vorſchriften 
Senufteägt Sind,‘ uͤbeclaſſen bleiben, da «8 von den loktilen 
Berhäthiiffen abhängt. “Die obere -Ieitende Wehötbe, welche 
diefe Vorſchriften ertheilt, kann ſich ja Babel: immer die Met 
, uAd 1 fe hrer Aueſthrung vorbehalten. Zn zz 
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| Ueber 
hierquãlerei bei Ausübung ie —2— J 


In ve meusen Zeit heben · h vie Beine gegen hier 
qulerei gebildet, was ein erſrenliches Zeichen ber fortſchroi⸗ 
ienken Geſittung und Bildung iſt. Der Menſch, welcher 
geſhllos gegen Shiere IR, ihere Mattem gleichzzaltig /anſehen 
ober: wohl. gar. ſte ſelbßn marturn kann, if meines eis - 
fehr reher und gefuͤhlloſer, wo nicht verdorhener, Der was 
ſcheinlich ebenſo gleichguͤlliig bei den Schunerzen ſarneq Rhau⸗ 
menſchen fein wird, Ein Verrin, der ſich Der: ſchudleten 
Thiere anninmt, if deher sine: ebenlo anue ala ⸗ 
werthe Erſcheinuus8g. 

Aber ein jedes Behueben, "niet es an; Pr ji 
edelſten Duelle, kann fich leicht uͤber die Schranken aus⸗ 
dehnen, in denen es nach den beſtehenden Verhaͤltniſſen ſich 
halten muß. Wenn wirklich dadurch etwas erreicht werden 
fol und nicht dadurch wieder andere Uebelſtaͤnde herbeigeführt 
werben follen, fo ift ed auch nöthig daß, die Thierſchutzver⸗ 
eine nicht weiter gehen, als daß fie eine wirkliche Thier⸗ 
quälerei zu verhindern fuchen. Wenn eine alte Frau, weiche 
Milch von Schöneberg nach Berlin gebracht hat, ſich auf 
ihren Mitchwagen ſetzt, vor ten zwei ſtarke Hunde gefpannt 
find, die luſtig mit ihr auf ver Kunſtſtraße forttraben, wegen 
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Siegen angellagt wird, fe iſt das gewiß eine Urber⸗ 
treibung. Dem Thiere alle Anſtrengungen im Dienfte dr 
Menſchen erſparen zu wollen, waͤhrend ber Menſch ja ſelbſt oft 
zu biefen, mögen fie ihn auch noch fo jeher angreifen, genöthigt 
iſt, gehört zur Empfindelei. Dem Sofvaten . werden feine 
Märfche, dem Landhriefboten ſeine Gänge. gewiß oft-fantern, 
«ld dem Hunde der Milchfrau die kurze Tome von Berliu 
nach Schöneberg, wenn auch feine Herrin, wie ihn ernaͤhhrt, 
auf dem Wagen fit. Mit viel größerem Rechte würben bie 
Thierſchutzvereine gegem, bie Raftılmang: der Pferde, Kinder, 
Schafböde, Schweine vad Haͤhne einkommen fünnen, die bei 
den eßbaren Thirren bios darum vorgenammen weirb, damit 
ſie friter werben und: ihr Fleiſch suhinpmedender ‚voor 
ben ſoll. nn ,. 15] 
. Auch ben Runen, bie ia zn. Shapsintemn fin Sir 
beftimmt haben und gegen bie Drefjur der Hunde, niit Pritſche 
und Korallen eifern, kann man wohl erwiebern, daß ja Dry 
Schulmeiſter bei feinen Schulfnaben. ach die Muche nicht 
immer entbehren kann, wenn fie nicht lernen wollen, und Buß 
wander Abtiusient mehr gequält wird, .che er. ſtin Deals 
tätdzeugniß erhalten Fans, ala ein Dinehunt, :Bi8 er * 
apportiren gelernt hat. 
VLine Uebertreihung binfihtd „der. Zueſeege für hie 
durfte es auch fein, wenn bie Shiers Schuporstöre ‚bie Pace 
forcejagb als eine boshafte Thierguälerei bezeichnen und deren 
Einftellung verlangen. Sie wird in der Beilage zu Vo. 541 
ber Schleſiſchen Zeitung. vom 19. November, 1858 :eld. cm 
unnatuürliches und thörichted Vergnügen, ja ald ein unmenſch⸗ 
dickes und graufames und entehrendes bezeichnet, das untere 
drückt werben maß. Die Berhantlungen bed Schleſtſchen 
Eentral ·Vereins zum Schitze ber Thiere Darüber füllen mehr 


fad. bie Spalten biejer Zeitung, und ed veshtierkigt ſich daher 
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wohl, wein hier bie Richtigleit dieſer Beat “ie ges 
prüft wird, - 

Was zuerft bie Behauptung betrifft, daß bie Parforce⸗ 
jagb ein boshaftes, unnatürliches, dem menſchlichen Gefühle 
widerſtrebendes Vergnügen fei, fo hat der, welcher fie aufs 
Reit, offenbar Leinen Begriff von dem, worin das Vergnügen 
ber Jagd überhaupt beftehet, und wahrjeheinlich noch nie⸗ 
mals an einer andern Art berfelben. als ver. Jagd der 
Floͤhe und aͤhnlicher Kreaturen theilgenommen. 

Das Vergnuͤgen, welches die IJagd ‚gewährt, iſt zuerſt 
in der Spannung und. Erwartung amd der dadurch bewirlien 
heiſtigen und: koͤrperlichen Aufregung begründet: Es if daſ⸗ 
ſelbe, welches uns eine ſehr ſpannende Erzählung. gewaͤhrt, nz 
daß es dadurch noch erhoͤhet wird, daß ſich dieſe Auftegung, 
ſchon durch die damit verbundene Auſtrengung, auch dem 
Koͤrper mittheilt, und der Jager ſelbſt die hendelnde Pen 
nit. - .: 
>. &ine andere Due. beſſelben iſt, fr in alien kräftigen 
Raturen der Trieb liegt Hinderniffe zu uͤberwinden, : felbfl 
wenn Öchahren damit verbunden find, und. das angenehme 
Gefühl, ſie zuletzt doch. üͤberwunden zu haben, Schon ber 
Knabe findet einen Genuß darin, halsbrechende gymmaſtiſche 
Uebungen anzuftellen, ‘dem Bergſteiger iſt es ein großer. Ges 
was, einen. bisher. für unerfleigkich. gehaltenen Belfen: zu er⸗ 
Reigen... Darum wird. auch :die Jagd deſto niehr geſchätzt, ie 
mehr Schwierigkeiten fle darbietet, je mehr Geſchicklichkeit fie 
erfordert und felbft je mehr Gefahren mit ihr verbunden find, 
Keinem .Säger wuͤrde es Bergnügen machen einen Hammel 
tobt. zu. Schießen, ſelbſt auf die muͤhelsſe Erlegung eines 
halbzahmen Hirſches im Thiergarten legt der wirkliche Jäger 
keinen Werth; einen Feiſthirſch zw. erlegen, dem man oft 


lange Zeit vergeblich ‚nadellte, :vaer nur bei Sternenlicht 
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fein ſchütßendes Aſyl verlaͤßt, gewuͤhrt aber einen großen Ge⸗ 
nuß. Die Baͤrenjagd, mit der ſtets mehr oder weniger Ge⸗ 
fahr verknuͤpft iſt, behielten ſich die Fuͤrſten vielfach as 
Regale vor, ſie iſt noch die, welche von den vornehmen 
Ruſſen am hoͤchſten geſchätzt wird. Die Gemſenjagd, auf bei 
fo viele kuͤhne Gemſenjaͤger ihren Tod finden, wird mit der 
größten Leidenfchaft betrieben. Wenn Jemand 28 Beckafinen 
‚auf. ſchwer zugänglichen Brücken geſchoſſen Hat, fo iſt er ge» 
wiß ſtolzer datauf und es gemährt ihm mehr Bergnügen, «ta 
wenn er eben fo viel halbzahme defanen in einer Fafanerie 
erlegte. . 

Dann erfreut man ſch aud a an ber: Befisttiäeh der 
bei der Jagd benutzten Thiere eben fo fehr oder noch meht 
als der verweichlichte Städter ‚über die Sprünge. und‘. Ber 
renkungen der Balletttänzer. Bei der Balfenbeije war bie 
Beobachtung der Gefchidlichfelt. und Kampfluſt des Falten; 
der Erfolg. feiner Abrichtung der größte Genuß. Auf der 
Hühnerjagd ift die Beobachtung eines feinen Hühnerhundes 
oft intereffanter al das Herunterfchießen eines Rebhuhns: 
Dei der Nachſuche mit dem Schweißhunde, einer ſchwierigen 
Hepe, ift pie Freude über einen ausgezeichneten Hund oft 
fo. groß. als die über die Erlegung eines Stückes Wild. . 
Betrachtet man. num bie Parförgejagb näher, fo ergiebt 
fich Teicht, daß alles das, was hier als bie: Quelle bes 
Jagdvergnügens bezeichnet, würde, ihre im hoͤchſten Maßt 
tigen iſt. Das raſche Reiten. und wer Metteifer ber Zügen; 
bie Meute zu begleiten und bei dem Hallali zugegen zu fein; 
dad Signalifiren ber Hörner und. das Gebell dei ber Meute, 
die Erwartung daß has Wild fich ftellen wirb, erzeugt: bie 
größte und. dabei angenehmfte Aufregung, wobei Feine Gefahr 
gefcheuet wird, wenn. ſich Hinberniffe der Verfolgung des 
Wildes entgegenſtellen, hie. ber Reiter zu überwinben: hat, 
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Gewiß verungluͤcken mehr Reiter auf der Parforcejagd ohne 
ihre Schuld als auf der Haſenjagd, darum aber ziehet mar 
bie. erſtere auch als ein ritterliches Bergnügen diefer letztern 
wor. Ebenſo war fie wenigſtens fonft: bie ſchwierigſte Jagd 
für ten Yäger wie für die Hunde, was alle alten Forſt⸗ 
fehrifeftelter anerfennen, und was ſie auch noch jebt bei ber 
Jagd vor Füchfen und. Hafen ift, freilich aber nicht bei der 
Hetze von Sauen aus dem Gaugarten, was aber auch nur 
ats ein ſchwacher Abklatſch der Altern und echten Varforre 
jagd angeſehen werben kann. 

Es fragt ſich nun noch, wenn man nicht überhaupt 
Die Jagd verbammen will und bie Vödtung. eined dem 
Wenſchen nicht gefährlichen Thieres, wie die Braminen, für 
unerlaubt' hält, ob dieſe Art derfelben für dad gefagte Thier 
qualvoller iſt' als bie Erlegung deſſelben mit Schleßgewehr 
oder das Fangen in Eiſen, Fallen und Gruben? Die, welche 
dies behaupten, gehen von der Anſicht aus, daß das gejagte 
Thier fich aͤngſtigt, die Vorahnung hat, daß es nicht ent 
rinnen kann, folglich eine gleichſam geiſtige Qual erleidet, 
denn köorperliche Schmerzen empfindet es dabei oft weniger als 
in. den mehrften Faͤllen bei der Erlegung mit Schießgeweht 
u. ſ. w., ba. es in ber Regel raſch getöbtet wird, ſobald 
eo ſich Felt. Bon dieſem Ahnungsvermögen ver Thiere, 
einer Angft und dem Bewußtfein des Todes, welcher: ihnen 
broßet, kann aber gar nicht bie Rebe fein, der Hirſch em⸗ 
pfinbet fie gewiß fo ‚wenig als das Kalb, Schwein ober 
ber. Hammel, die von dem Fleiſcher mit feinem Treibhunde 
zur. Schlachtbank geführt werben. Der Inftinft nöthlgt «8 
zum Laufen, wenn es fich von Hunden verfolgt fiehet, bis 
zu dem Augenblicke, wo es ſich ermübet fühlt, und ein Hafe 
weiß gewiß nicht. voraus, ob er entkommen wirb ober nicht; 
es hat wohl baſſelbe Gefühl, als wenn ein ſchlecht dreſſirtet 
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Hübnerhänib Kies: Sionntandläners hanter den heellafft, oder 
ber Hirſch, wenn ein paar auf ‚eigene Hand jagende Bauera 
koter ihn: verfolgen. Kein Menſch ſpricht aber bei dieſer 
Verfolgung der: Thiere durch Hunde davon, daß derjenige, 
der feine: Hunde herumlaufen und jagen laͤßt, ſich einer 
Thierquaͤlerri ſchulbig macht. Da ben recht eigentlichen 
Thierquaͤlern unter den Jaͤgern, und noc.mehr.: unter ven 
Sagbbummlern, macht man feinen Vorwurf und nimmt bie 
Thiere nicht gegen fie in Schuß. Das find die, welche mit 
Schroot und Poften auf Hirfche, Rebe, Sauen und Dam⸗ 
wild fchießen, unter 10 Stüden, bie fie treffen, 9 Stüd krank 
fchießen, fo daß fie unter qualoollen Schmerzen noch längere 
Zeit zubringen müflen, ehe fie verenden. 

Gehen wir von der doch gewiß ganz richtigen Anficht 
aus, daß ein Thier nur durch Förperliche Schmerzen gequält 
‚werben Tann, nicht aber durch geiftige Martern, wie Angft 
u. ſ. w., fo ift überhaupt die Schießjagd die, bei welcher 
‚die erftern in weit höherem Maße und weit häufiger vor- 
fommen als bei der Parforceiagd. Selbft der befte Jäger 
hat es nicht in feiner Gewalt, ein Stüd Wild immer fo zu 
fchießen, daß es augenblidlich verendet. Er muß es erft 
frank werben laffen, ehe er es verfolgen kann und bringt oft 
fehr lange zu, che es durch den Tod oder Berheilung ber 
Munde von den ihm durch die Wunde verurfachten Schmer- 
zen erlöfet wird. Eine Parforçejagd, wie fie gegenwärtig 
ift, Dauert immer nur furze Zeit, oft kaum eine Stunde, und 
ift durch einen raſchen Tod ſchnell beendigt. Selbſt wenn 
fie länger dauert, hat man bei Hirfhen, wenn fie einen 
großen Vorſprung vor den Hunden erlangt, oder dieſe durch 
MWiedergänge getäufcht haben, oft bemerft, daß fie ruhig aͤſen, 
oder auf das Geläut der Meute horchen, ohne im ©eringften 
ein Zeichen von Angft und Beſorgniß zu geben. 





Mechten daher bie Thier⸗Schutzrerkine ſich Keber einem 
andern Gegenſtande zuwenden und barauf Halten, bag, fe 
wie es in den Altern Forſtordnungen vorgeſchrieben tft, Fein 
Hochwild mit Schroot geichofen wirb und. bie ſchlechten 
Jäger nicht in das Blaue hinein, fondern nur in felchen 
Entfernungen. ſchießen, bap man bad Bub ı mit. Sicherhen 
u Oikten lam. 


\ ‘ : A 


Die nene Inſtruktion zur Bermeflung, Schaͤtzung 
und Betriebseinrichtung der öfterreidifchen 
Stantsforften, vom 24. Auguſt 1856.*) 


Das Finanzminifterium in Oeſterreich hat 1856- eine 
Inſtruktion zur Bermeffung und Taration aller oͤſterreichiſchen 
Staatsforſten erlaffen, welche für alle Kronländer gleich gültig 
iſt. Diefe hat das Eigenthümliche, daß fie Feine beftimmteit 
fpecielen Vorfchriften enthätt, wielmehr den mit diefen Arbei⸗ 
ten beauftragten Behörden die Auswahl unter den gegebenen 
geftattet, daß alfo ein fehr verſchiedenartiges Verfahren darnach 
ſtattfinden kann. Das liegt darin, daß bie öͤſterreichiſchen 
Staatöforften in den verfehlebenen Kronlaͤndern von fo ver- 
ſchiedenartiger Beſchaffenheit find und unter fo verſchieden⸗ 
artigen Verhältniffen bewirthfchaftet werben müffen, daß ein 
ganz gleichmäßiges Verfahren bei ihrer Taration offenbar 
ganz unpaſſend ſein wuͤrde. 

Es fragt ſich nun aber, ob es nicht beſſer geweſen 
waͤre, zwar allgemeine Grundfaͤtze für dafſelbe gleichmäßig 
aufzuftellen , ‘aber dann für jedes Kronland wieder eine bes 
ſondere Taxationsinſtruktion zu erlaſſen, bie dem in diefen 
ſtatifindenden Berhältniffen entſpraͤche. Es ſcheint, daß dies 
Letztere vorzuziehen geweſen wäre, ba bie Verſchiedenheit der 
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forſtlichen Zuftänbe in jebem einzelnen Kronlande nicht jo 
groß if, daß man für fie nicht hätte fpeciell beflimmte 
Borfchriften geben Fönnen. Die Ausführung derfelden wird 
doch immer in die Hände der Xofalverwaltung gelegt wer⸗ 
ben müflen, und wenn man biefer die Wahl läßt, ein 
Berfahren anzuordnen, das ihr gutbünft, die ſehr allgemein 
gehalienen Beftimunwagen auszuführen, wie ſie will, auch fie 
beliebig zu: aͤndern, wird man ſich: wahl kaum gegen Miß⸗ 
griffe ſichern koͤnnen. Oeſterreich hat in vielen Kronlaͤndern 
noch nicht überall ein ſo wiſſenſchaftlich und praktiſch durch⸗ 
gebildetes Forſtperſonal zu den Targtionen zu verwen⸗ 
ben; daß man es in dieſer Beziehung ſich ſelbſt üͤber⸗ 
laſſen koͤnnte. Der Fentraliſationseifer ſcheint aber in Wien 
fo, groß- zu ſeig, daß. man - eine Provinzialgefeggebung um 
ichen Biriß- 3 pepmeipen ſucht, um die verſchiedenen Kron⸗ 
lander zu einem gleichartigen großen -Ganzen zuſammenzu⸗ 
ſchmelzen. Ob ber Zweck bei dem ſo fehr verſchiedenen 
Klima und Boden, ber daraus . eutfpringenben großen Bere 
ſchiedenheit der Vegetation, berjenigen. ber Nationalität, Eliten 
und Gewohnheiten der Völker, bie fie bewohnen, ber unglei⸗ 
hen Vertheilung ‚bes Grundeigenthums u. ſ. w. jemals er⸗ 
reicht werden wird, ſcheint uns mindeſtens ſehr zweifelhaft 
zu fein. Ganz gewiß werben aber. die Urwaͤlder in ben 
Karpathen nicht eben ſq hehanpelt werben. fönnen, wie bie 
Forſten i in den italieniſchen Brennen, ober bie des Wiener Wal⸗ 
ſtande, welche aus biefen oft nur. allgemein ‚gehaltenen und 
unbeſtimmten Borfehriften nothwendig entſpringen muͤſſen, 
noch näher bei den einzelnen Gegenſtaͤnden aufmerkſam ge⸗ 
macht werden. | u 

In dem Abſchnitte, welcher von ber Vermeffung handelt, 
wird vorgeſchrieben, daß genauere Beniichaeduichtungen 
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auf Grundlage einer ordenilichen Dermeilung und Kartirung 
der Forſten geſchehen ſollen. Eine ſolche, verbunden mit einer 
Ertragsberechnung, iſt aber wohl überhaupt, gleichviel ob 
genau ober mehr In allgemeinen Umriffen ohne Beratung 
und Kartirung nicht möglich: 

She ned fee fpechlien Buußvermeffungen: Ratgefunden 
haben, welche für die Betricbödegulirmgen benugt - werben 
koͤnnen, ſollen Die Kataſtrabbermeſſungen in ber Art. ber 
mugt werben, dag dad Detail in Bezug auf Bilbung, Aus⸗ 
ſcheidung und. Aufnahme ber Beirieböfiguren in bie Kataſter⸗ 
blätter eingsträgen wird. Nach unfern Grfabeungen iſt Die 
Herausmeſſung und Eintragung bed Details. bei geößern 
Waldflaͤchen, von. denen nur bie Konturen angegeben. ſind, 
koſtbarer und zeitraubender und giebt body ein mangelhafteres 
Refultat, als eine ganz neue Vermeſſung. Vielleicht wäre 
es zweckmuͤßig geweſen, hier noch näher zu bezeichnen, welche 
Auſprüche man an. eine alte Forſwermeſſang und Karte über⸗ 
haupt machen muß, um.fie für. eine Wirthſchaftseinrichtung 
und Ertragsberechnung noch braudkbar zu ſinden : . ..: .. 

Bei. ber Bildung der Betrieboſiguren wird. ſehr zweck⸗ 
mäßig in ber Ebene die regelmäßige Einthtilung durch 
Schneißen, auf. unebenem Tertain bie nach natürlichen: Grem⸗ 
zen und wie fie bie Bodenbildung zwedmaͤßig ericheinen laͤß« 
vorgeſchrieben. Die Inſtruktion zur Alldung der Wirthſchafta⸗ 
theile und Wirthſchaftsſiguren im Gebirge. verdient von; allen 
Fotſtwirthen, die mit ber Wirthſchaftseinrichtung in Gebirgo⸗ 
forſten zu thun haben, ſtudirt und beachtet zu werden. 

In Bezug auf die Herausmeſſung ber. Raͤumden und 
Bloͤßen heist es woͤrilich: 

„Alle Bloßen und Räumden, deren Größe mit Rd 
auf den Werih der Wälter und. ven Umſtand, ob. es ſich 
zunaͤchſt nur um eine. beilaͤuf eher en, hans 
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beit ober nicht, beſonders -benchieuärsenit; erſcheint, find aus⸗ 
zuſcheiden und für ſich auszuweiſen. Selbſt in ben werth⸗ 
vollſten Forſten und bei den genmschen: Arheiten find jedoch 
Vloßen · und Raͤumden unter einem Miertelioch in der * 
nicht beſonders zu beruͤckſichtigen.“ 

Hierzu muͤſſen wir zuerſt bemerlen, daß der Ausdruc 
„boilaͤufige“ Wirthſchaftseinrichtungen wohl kein gut ge» 
waͤhlter, auch bisher nicht üblich geweſen iſt. Wahrſchein⸗ 
lich ſollen damit ſolche Taxationen gemeint ſein, bei denen 
man bie Anordnungen zur künftigen Wirthſchaftsführung nur 
im Allgemeinen trifft, ohne auf das. Detail einzugeben, und 
die Ertragsberechnung nur auf gutachtliches Aniprechen ber 
Defkände, nicht auf bie. ſpeciellen Unterſuchungen hinſichts 
bes vorhandenen Holzes grundet. “Der Ausdruck beiläufig 
kann aber zur Bezeichnung dieſes mehr: ſummariſchen Ver⸗ 
fahrens nicht. gut gebraucht werden, weil:er ſchon eine andere 
beftimmte Bebeutung hat. Es wird dadurch eine Handlung 
bezeichnet, welche weben einem andern Geſchaͤft verrichtet wird, 
weldye man ‚gelegentlich vornimmt amd die nicht--ben. Haupi⸗ 
zweit bildet. Früher ‚bezeichnete. man folshe Tarationen hin 
und wieder durch die Ausbrüde fuiperficell oben approrimas 
Ko, die ebenfalls nicht zu billigen. find.. Vieleicht wuͤrde 
man ben Begriff. am richtigſten und verſtaͤndlichſten geben, 
wenn man fagte: Tarationen (Wobei Wirthſchafts eintichuug 
und Ertragsberechnung in ein Wort zufanınengefaßt fing 
mit einem blos ſummariſchen Veiſahren, oder u. bios 
gutachtliche Taxationen, 

Die Beſtimmung, baß. bei dieſen mit der Hernmom ſan, 
ber Bloͤßen nicht fo genau verfahren werden kann, als bei 
einer ſpeciellen Taxation, iſt ganz. richtig, wenn ſie aber ſehr 
Bebeustend..find, fo wird man, wenn man überhaupt eine 
Ertragsberechnung machen will, doch dir Kenntniß der Groͤße 


‚ber Fche, "die: fie beiragen, nicht: emthähren bönnen. Wie 
und bis zu welchem Grade ber Genauigkeit man fie ſich zu 
verſchaffen: ſuchen muß, häkte. bier wohl angegeben werben 
follen.: Noch mehr. aber. vermiſſen wir die Angabe der For⸗ 
derungen, die man an eine „beilaͤufige Taxation machen muß, 
wenn fie Rberhaupt. noch einen Werth haben ſoll. 

Das, was in Bezug auf die Herausmeſſung ber Bloͤßen 
vorgeſchrieben fl, gilt ad für bie ber Voden⸗ und Beſtands⸗ 
vriſchiedenheiten. BE 

Großer Werth. wird se: den ſpeeiellen Sarationen auf 
me genaue Erminfelung der. jeht vorhandenen Holzoorräthe 
und die Angabe wer Veſchaffenheit gelegt. F. 23 heißt es: 

„Ueberall, wo genauere Erhebungen ber Holzvorraͤthr 
fihiähaben,,. ſind nicht nur bie oͤrtlich beachtenswerthen Hohz⸗ 
ten und Holzſortimente beſonders zu. berückſichtigen, ſondern 
auch die Vorraͤthe nach dem vorhandenen Haupt⸗ und Nehen⸗ 
beſtande, alfo als wachſsbares und unterdruͤctes oder ab⸗ 
ſtaͤndiges Holz, als Standholz und Durchforſtungsholz u. ſ. w. 
zu. unterſcheiden. Die bezuͤglichen Holzvorraͤthe ſind ſomu 
nach⸗ Erforderniß Bar: ſich auszuwerfen.“ 

Dieſe Vorſchrift in großen Waͤldern bei allen VBeſtanden 
grincuch durchführen zu. wollen, ſcheint uns eine kaum los⸗ 
bare Aufgabe zu fein, und wenigſtens wuͤrde ber dazu er⸗ 
forderliche Aufwand. von: Zeit und Arbeit in keinem Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit dem Werthe der daraus erlangten Kenniniß von 
der Beſchaffenheit des: Materialvorrathes fs bie richtige 
Beſtimmung eines: nachhaltigen Abgabeſatzes ſtehen. Diefer 
hängt davon ab, daß der. Ertrag, ben. die Beftände bei dem 
Abtriebe und durch bie Durchforftung im Laufe des Umtrie⸗ 
dbes geben, für dieſen gleichmäßig vertheilt wird: Dazu. ge 
nigt aber bie. Kenntniß der wahrkheinlichen- Erträge. von 
beiden in den verfchlebenen Zeltabfehnitten des Umtriebes, 
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Beftande. die: Zahl und Holzuſſe der dominivenden SAmme⸗ 
die der nachwuͤchſtgen, die den Rebenbeftand: bien‘, bie ber 
unterdruͤckten, nichtmehr zuwachſenden, kennt und nachweißet, 
wie fie gerade in dieſem Augenblicke in jebem Beſtande iſt. 

Eben -fo wenig ald mit dieſer Vorſchrift werben ſich 
vielleicht bie praktiſchen Forftwirthe Gberall mit derjenigen 
einverſtanden erflären, worin die Are und Welle, wie wie Er⸗ 
fahrungstafeln aufgeftellt werden follen, beftimmt wird. Die 
Erfahrung hat ſchon gelehrt, daß biefenigen: Erfahrungdtafeln, 
Bei denen man bie Holzmaffen der Beſtaͤnde, welche das 
volle Haubarkeltsalter erreicht haben, nach ben wirklich in 
normalen Befländen gefundenen miehte, zu Hohe Abtriebs⸗ 
erträge fie ganze Wälber annehmen ließen, weil ſich nicht 
in alien Beſtaͤnden die dazu erforberiiche norniale Bulle 
fommenheit bis zur Zelt der Haubarkeit erhält. In mirh⸗ 
reren Staaten Bat man daher auch die Berechnung der 
Erträge hunger Beſtaͤnde nach ben Erfahrungstafeln, welche 
kur. die Holjinaffe normaler Beſtaͤnde im Haubarkritsalter 
nachweiſen, ganz verworfen, und nimmt dieſe nur To am, 
wie ſte ſich aus dem großen Durchſchnittsertrage ber’ wirk⸗ 
kchen Hauungen ergiebt. Noch trügeriſcher werden bie Er⸗ 
fahrmngstafeln aber, wenn man: ihnen wicht die Holzmaſſe 
zum Grunde legt, welche wirklich in den vorhandenen Ber 
ſtaͤnden vorgefimben';wurde, ſondern in Ermangelung norma⸗ 
ler und regelmaͤßiger Veſtaͤnde im haubaren Alter ſich Ddecckt 
bilder, indem. man ſich eine Fläche ‚denkt, ‚bie mit lauter 
Blumen Son einem beflimnrten Alter vegelmaͤßig - beftanbent 
tft, und Für feden biefer Bäume bie ermittelte durchſchnitiliche 
Holpmafle eines wüchfigen Stammes auf gleichem . Standorte 
nnimmi. Das finb dann feine. realen Beſtaͤnde mehr, von 
dern ideale. 
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Dies. jok:aber nach: Baricgeift Red: 125 iet-munkieggsn 
ben: Aufiruition gefcheien,: denn es heit darin wortlich: 
+ run: Dies Uigebmiffe, der.:begüglichen, Probeſtachen : mi 
ben Emeleriſſen, aus einzelnen wachsbaren Muſterſtaͤmmen 
oder Probebaͤumen fombiniren zu koͤnnen, muͤſſen aus den 
legtem dieqQolzoorrathe qlcich alier Wollheſtaͤnde eatweder 
unmitteibar und, zwar dutch UAnderſtelang entſprechender 
Stanun⸗Mengen uns Multinlikanion der Stamm⸗ Mengan mit 
dem Kubilinzalte der mahren Mittelſtaͤnnme, oder mittelbar, 
alſo Nic:Merhaltuiß zahlen heſtimnit erben, wie z. B. nach 
der Hostel, daß bei. einerei Holzart und gleichen Wachs⸗ 
theuns⸗ Derhälimiften, ſohin bei, gleicher Stanbortägätr, und 
fistig gleichtun Walnichlaiie, und unter ‚ber Vorausſetzung 
einer. gleichmaͤßigen Ermittelung ber. Stawmmgrundflächen, 
Doxmgahlen/ und Baumhzaͤhen, unter Feftlegung der Stamme 
geunbflächen in tinzm Zwanisltel ben. gefammien Bauhöhe, 
alſo vom Wurzelſtocke an gerechnet: — ſich die Delgmafien 
der Beſtͤnde der verſchiedenen Altersabſtufuugen wie bie 
Quadnate ber Durchmeſſer der wahren Mittelſtaͤmme, getheilt 
aurch die Hoͤhe deiclben, yerbalten.. +— Die, bei dieſen Sam- 
binationen ſich ergehenden Differerzen in ben. Holzyorraͤthen 
Sicher: Aliers alſtauugen u, |. m... hat Dex Taratar Durch 
aijochende Mittelzahlen auszugleichen. — Berner hat er 
Die fchlend en Zwiſchenglie der ſtets in moͤglichſt einſacher Weiſe, 
nanenilich die Solguorsäthe durch ſachgemaͤße Interpolirung 
der durchſchaiulichen jährlichen Maſſenzunahme für die ein⸗ 
zelnen Altersabſtufungen und für das gonze Beſtandsalter 
iden ſogenannten lauftuden uud Duuchſchnittszuwachs) zu 
deſtimmen. Direlti Interpolirungen find in ber Regel auf 
Erundlage arithmetiſcher reihen we. een Grades zu ber 
—— 

Bei. dieſem Vaſahren Prem man aber are Sr 


fabrungstafeln, die wohl nur in den fehbehften :Whllen ben 
Zuwachsgang und bie wirklichen Guiehge ber: :-haubnren Bes 
fände richtig angeben werben. Am wenigſten abet .gewiß - 
biejenigen ber erſt noch zu ſchaffenden Veſnde, bie and 
8. 29 nad. biegen Erfahrungstafeln berechnet wetden ſollen. 

Kür die Auswahl der. zu ergiehenden Delzarter zumb ihre 
Behandlung find fpeciele Vorſchriften gegeben; werben, bie 
eigentlich wohl mehr ih ein Lehrbuch bes Waldbaues oder 
eine Inſtruktion zur Holzkultur gehören, als in eine Tam⸗ 
tionsinſtruktion. Dabei ift folgende Veſtimmung 8. -32 
auffallend: „Erſchwert der fruchtbarer gewondene Waldboden 
die Wiederanzucht ber genuͤgſamern Holzart durch lebhaften 
Wuchs von Gras und Unkraͤutern, durch reichliches Auf⸗ 
kommen von Raubholsfttäudgern, Weißbuchen u. |; w., fo 
find die hiernach erforderlichen Kulturmaßregeln gehörig feſt⸗ 
zuſtellen und. bei ber Veranſchlagung des fraglichen. Sewinw⸗ 
in entſprechender Weiſe in Abzug zu: bringen.“ 

Einmal gehört es bean doch wohl zu ben: mer. ſehr * 
tenen oder gar nicht vorkommenden Fällen, daß die gemeine 
Kiefer, Schwarzliefer und Birke, welches die genügſamfien 
Korfthölzer find, den: Boden jo fruchtbar machten, daß ſie 
wegen zu ſtarken Graswuchſes ohne kuͤnſtliche loſtbare Reini⸗ 
gung nicht mehr nachgezogen werben koͤnnten. Mio .bie 
aber der Tall wäre, würde: man: denn die Fichte, Birke, 
Tanne, Ahorn, nicht eben fo gut gegen bad Ihifeant: ſchuten 
muͤſſen? Allerdings kann es der Fall fein, daß die .genäge 
famern Holzarten nach und nad. ben Boben fruchtbarer 
machen, und er in Folge des größern. Humusgehaltes auch 
Holzarten erzeugt, die einen groͤßern Anſpruch an die ebene 
kraft machen, der Kieferwald ſich zulegt ven ſelbſt in; Laub⸗ 
holz umwandelt. Das geſchieht aber nur ſehr banugſan mb 
nach und nach, fo dab Jahrhunderte dazu gehören und ber 
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Wei lange: Belt: unbenubt Bleiben muß: Daß mit einem 
Male bei: dem Abtriche eines Kiefernwaldes ſich der Boden 
mit, vanbholzſtraͤuchern bedeckt, ſo daß dadurch die Nachzucht 
der Kiefer verhindert wird, iſt wohl noch nicht vorgekommen. 
Mun gat aber berechnen zu wollen, was die kuͤnſtliche Ver⸗ 
tilgung derſelben koſet, am den⸗ Betrag derſelben von dem 
kuͤnſtigen Reinertrage des Kiefernbeſtandes in Abzug zu 
dbringen, und dies auf bie Wahl der Holzart einwirken zu 
laſſen: das if in der That bis jebt noch Feinem Forſtwirthe 
eingefallen. Diefe Juſtruktion ‚enthält aber, wie bie ganze 
neuere: oͤſterreichiſche Borftgefehgebumg, : fo viel Unpraftiichee, 
Bas: wohl laum anzunehmen tft, ihr Berfaffer habe fich je⸗ 
mals ‚viel. im Walde mit Tarationen und ber: Ausführung 
der won ihm entworfenen Betrieböpiäne beſchaͤftigt. 

„Ver die umpenktifehen Vorſchriften rechnen wir auch 
bis $.::34 uͤber die Beſſimmung ber Umtriebszeit, worin +8 
heist: „rd: die Nutzbarleit ver Waldbeſtaͤnde während der 
nach Bunkt 1 bemeſſenen Epoche des größten durchſchnittlichen 
Materialertrages nicht weſentlich verändert, fo ift — einen 
nachhaltigen Betrieb vorausgeſetzt · — ſie derjenigen (won 10 
zu 10. ober: von:5 zu 5-Sahren abgegrenyten) Altersabſtufung 
dieſer Epoche gleichzuſetzen, weicher das nach der Standortes 
ie und ber überhaupt in Zukimft erreichbaren Beſtandobe⸗ 
ſchaffenheit bezifferte, gegenwärtig allgemeine mittlere Ber 
ſtandsalter (das wahle Geſammidurchſchnitisalter), doppelt 
genommen, moͤglichſt gleichkommt, oder fuͤr welche ber im 
Malte zeitlich vorhandene Holzvorraih dem bezuͤglichen 
nexmalen Holzvorrathe nahezu gleich if. Der normale 
Holzvorrath iſt hierbei ebenfalls nach Maßgabe ber Beſchaffen⸗ 
it, welche bie Beſtaͤnde mit Rüdficht auf die Standorts⸗ 
we und die ſonſt obwaltenden wirthſchaftlichen Berhältwifie 
in Zukunft: gu erlangen vermoͤgen, zu veranſchlagen. Im 
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Sinne ber vorſtehenden Veſtimmung nf: es enudſatz fake; 
bie Umtriebszeit nach Mögtichkeitfeiizufbilien, daß bie Opfer, 
welche mit einer Gehöhung des nattlem Beftandnalters oben 
mit Bermehrung des Holzvorrathes verbanden find, nach 
Zulaͤſſigkeit befeitigt, und bie Vortheile eines annaͤherungs⸗ 
weiſe normalen Waldzuſtandes in kuͤrzeſter Zeit erreicht 
werden.‘ on 

Run kennen wir aber den normalen Holpporratch ober 
das mittlere Beſtandsalter auf: den verfeflebenen Stanborten 
kei gemifchten Beſtaͤnden chen ſo wenig genau genug, wer⸗ 
ben: ihn auch wohl: faum nach ben Erfahrungstafeln, die 
nach obiger Vorſchrift entworfen. ſind, mit Sicherheit. kennen 
lernen, als es möglich. ift, zumal in unregeimäßig beſtande⸗ 
sen. Wäldern, die vorkandene : Holzmafle genau ‚genug "zu 
ermitteln, um nach Ihe Die vortheilhafteſte Umtriebszeit zu 
beſtimmen. Damm ift die ganze Were der. Herſtellung bed 
wormalen Altersklaſſenwerhaͤltniſſes, ſelbſt in ben eingel- 
nen Beiriebsklaſſen, welche die Taxatoren werfelgen, bie 
den normalen Vorrath herftellen und feſthalten wollen, in 
ben. meiſten Faͤllen ein unpraltiſches Hirngeſpinnſ, weil 
ſelbſt in. einer und derſelben Betrieboklaſſe nicht alle Bene 
in ein und demſelben Alter die. gleiche Vrauchbatbeit erhalten 
und ben größten Durchſchnitiszuwachs haben. Nicht bios 
ber Zuwachsgang iſt verſchieden mach der Veſchaffenheit des 
Bodens, da man nicht fo viel Betrieboklaſſen machen famıs 
als Bodenverfchiebenhelten vorkommen, die Bunte ‚nuchealh 
nicht gleiche Größe im ein und demſelben Alier erlangen, ſfon⸗ 
bern auch die Beichaffenheit der Veſtaͤnde nad): Wuchs 
Schluß⸗Stoͤrungen im. Wuchſe, iſt eine verſchiedene. UN 
man daher den Wald am vortheilhafteſten benntzen, ſo uf 
man bad Haubarfktitsalter der Boeſtͤnde ſpeciell nach ihrem 
Wuchſe, und Zuſtande, nit Rüdficht auf die nothwendig herzu⸗ 
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ſtellende BiichbBorbitung befifinnier, was die Beſtimmeng 

und Iurichaktimg einer allgemeinen Umtriebszrit übrigens 

wicht ausoſchließt oder gefuͤhrdet, ober: wenn man dies nicht 

will, einen Einrichtungszritruum ſtatt derfelben feſſeben, wie 
dies mehrfach geſchiehet. 

Es iR die Verſchrift gegeben, daß, „wenn es bie obs 
waltenden Verhaͤltniſſe zulafien, bei ben Hochwaͤldern ein 
Theil des Holzes jedesmal nach Verlauf einer Mmteichezeit, 
der andere aber erſt nach der zweiten. Umtriebszeit zur Fuͤllung 
gelangt.“ So allgemein gehalten laͤßt ſich denn doch aber 
wohl dieſe Vorſchrift nicht fuͤglich geben. Gs iſt gewiß das 
Allerzwedmaͤßigfte, was man thun kann, bie ſtarken Nutzhoͤl⸗ 
ger; bie wir bedurfen, durch Urberhulten im doppelten Um⸗ 
teiebe und in einzelnen Baͤumen zu ziehen; dazu gehoͤrt 
aber, daß diefe bazu paſſend find, um vereinft zu ſolchem 
Nutzholze verwendet werben zu koͤmen, daß fie die dazu er⸗ 
forderliche Ausdauer haben, fich gegen den Wind erhalten 
Sanen, nicht zu nachthtilig auf das. junge neben men an⸗ 
zubauende Holz einwirken u. f. w. So gerabehin dorgus 
ſchreiben, daß in allen Docdwältern, fo. weit ed bie Ver⸗ 

Wiktmifie zulafien, ein Theil bes Beſtandes horfiwets oder in 
einzenen Bäumen durchgehen ſoll, laͤßt ſich benn hack wohl 
weht rechtfertigen. Und wie.ift denn dabei Die Hecſtellung 
des normalen Borrachs in einem ' Pi Van⸗ von ver⸗ 
ſchiedenartigem Holze moͤglich? 

Die in einem Haupitheile eines ober mehiere Forſen 
(Revier, Wirthſchaftsbezirk) im Zuſammenhange zu bewirih⸗ 
ſchaftenden Beſtaͤnde ſollen im ein Wirthſchaftsganzes zit 
ſammengelegt werben, diejenigen Beſtaͤnde, welche gleiches 
Saubarfeitsalter erreichen ſollen, ober. aus gleichen Holzarten 
beſtehen, die in gleicher Art behandelt werben jollen, eine 
Vetriebstiaſſe bilden, weiche ihren Stat für ſich erhält. Dies 
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ſegt naturlich voraus, daß für jede Vetricbollafſe auch ein 
beſonderer Hauungoplan entworfen wird. Bei Geörterumg 
ber Ruͤckſichten, bie bei Bildung der Vetritbeklaſſen und ber 
Mirthfchaftseinrichtung in ihnen zu nehmen find, feheinen 
uns bie wichtigften gar nicht erwähnt zu- fein. 

- Die eine it, daß Die Beſtaͤnde, welche in einer fobchen 
sujanrmengelegt werden follen, nicht bios eine genägenve 
Fluͤche einnehmen, ſondern daß fie auch in einer foldden Art 
im Walde vertheilt find, daß ſie als ſalbſtſtändiges Ganzes 
im regelmäßigen Schlägen bewirthſchaftet werben koͤnnen. “Die 
andere, daß. durch die in jeber Betriebsklaſſe zu. führeriben 
Schläge die Herftelung : einer Beftanbsorbnung für das 
Wirihſchaftsganze wicht verhindert wird, Daran ſcheitert 
gewoͤhnlich die Wirthſchaft in befonbern Betriebsklaffen, da 
ber Zuſtand des Waldes felten fo iſt, daß man biefen deinen 
Forderungen genügen. Tann. 

&. 45: Bei den Forſten, weiche im nachhaleigen — Pr 
triab bewirthſchaftet werben follen, kann man ſich nach ben 
Umſtaͤnden auf eine ſummariſche Beſtimmung des Holzer⸗ 
trags »beſchraͤnlen, es muß dann aber ein: Bitriebsplan aufr 
geſtellt werben, um denſelben kontroliren und ſicher ſtellen 
zu koͤnnen, dw dann kein und). Menge und Beſchaffenheit 
genau beftimmter Etat. feſtgeſtellt wird, dieſer vielmehr ſich 
nach ben Ergebniſſen der Wirihfchaftsführung bei :Innchab 
tung bed Betrieböplanes regeln muß. Es können aberiawdh 


Be Walbbeſtaͤnde vorläufig gutachtlich für die verſchiedenen 


Wirthſchaftsperioden vertheilt werben (Fachwerk), um: jeber 
Periode eine gleiche Holzmaſſe von beſtimmter Beſchaffenheit 
zuzutheilen. Dabei ſoll aber ſtets darauf geſehen werden, 
daß der normale Vorrach hergeſtellt wird, und dazu ſoll ber 
jehige Zuwachs mit dem zu erwartenden Tünftigen Durche 
ſchnittszuwachſe verglichen werden, um den Etat bem letztern 
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gleichzuſtellen, wenn beibe ſich gleich find, ober dem gemäß 
gegen dieſen zu erhoͤhen oder zu erniedrigen , wenn eine 
Differenz zwiſchen beiden iſt. 

Gewiß müflen bie öfterreichifchen Forſtwirthe at blos 
einen ſehr ſcharfen Blick haben, wenn ſie bei einer ſummari⸗ 
ſchen Abſchaͤtzung der Beſtaͤnde in großen, ſelten regelmäßig 
beſtandenen Waͤldern den gegenwaͤrtigen Zuwachs richtig 
beſtimmen Tonnen, ſendern fie muͤſſen auch bie Gabe ber 
Prophezeihung baten, wenn. fie den künftigen Lauf der Um⸗ 
triebözeit vorausjagen wollen. Die Reviſton der Wirthſchafts⸗ 
einrichtung und Gitragsberechnung, nöthigenfalls eine Er⸗ 
neuerung berfelben,. folk nach Ablauf jeder Wirthſchaftsperiede 
eintreten. . j 

Wir übergehen das, was über den Entwurf bed Geld» 
etatö und. der. Darftellung ber Tamtionsrefultate vorgeſchrir⸗ 
ben ift, da es nichts. Befonberes enthält, um ein Geſammt⸗ 
urtheil über Diefe neue Taxationsinſtruktion abzugeben. 

Sie hat ben unleugbaren Vorzug vor ben meiften bes 
kannten Inftruftionen zur Taxation der Staatöforften, daß 
. fie. dem Taxator nicht. ein ganz :beftimmtes Verfahren vors 
fchreibt, fondern ihm überläßt, das, was fich nach der Be⸗ 
fehaffenheit der Wälder, auf die ed angewendet werben jo, 
ad. das. zweckmaͤßigſte zeigt; auszuwählen. Dies. war auch 
wegen. der:großen Verſchiedenheit ber öfterreichifchen Reichs⸗ 
waͤlder unvermeiblich. 

Sie hat aber auch den großen Mangel, daß man, da 
gar keine beſtimniten bindenden Vorſchriften vorhanden, ober 
die gegebenen nicht: ausführbar find, gegen. große Miß⸗ 
griffe der Taxatoren nicht geſichert iſt, da dieſen der ganz 
beſtimmie Anhalt fuͤr ihre Anordnungen und ihr Verfahren 
ſehlt, ſondern Alles ihrem Ermeſſen überlaſſen iſt, man 
etond. VBrauchbares aber. nur zu erwarten hat, wenn bie 
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Tarationen durch praktiſche, volllommen durchgebildete Man⸗ 
ner, beiten man unbediugt vertrauen kann, ausgefühet wer⸗ 
ben. Die Centralverwaltung bat dabei, ſchon wegen ber 
Grüße des Kaiſerſtaats gar Feine Buͤrgſchaft, daß nad bier 
fer Jaſtruktion brauchbare Vetriebsplaͤne nd: richtige Ertrags⸗ 
befimmungen erlangt. werben. . Man hätte. biefe. vielleicht 
eben ſo gut in die wenigen Worte zußamımenfaflen Tönen: 
Sorgt nur dafür, daß ber normalr Vorrath hergeſtellt wird; 
wie ihr dad machen wollt, iſt eure Sache! wenn man ihnen 
als Beilage ein. guted Lehrbuch des Waldbaues, der Forſt⸗ 
bemibung unb der’ Taration zu.ihrer Infermirung mit über 
ſandte. Gerade. biefe vorherrſchend geltend gemadhte Forde⸗ 
rung der Herſtellung des normalen Vorrathes und feines 
Gibaltung ift:aber eine ſoiche, welcher ſchwer oder gar nicht 
za. genfigen iſt und Die, wenn ihr genügt werden kaͤnnte, ‚bie 
Herſtellung eines normalen Zuſtandes im Walde noch wenig 
oder gar nicht ſicher ſiellt. Ihr iſt nicht zu genügen, weil 
ber vorhandene Vorrath niemals genau zu ermiteln ih, zu⸗ 
mal bei großen unregelmäßigen Waͤldern und einer frmmas 
riſchen Schägung ;. fie ſichert den normalen. Waldzuſtand aricht, 
weil dieſer auch ‘bei normalen. Vorrathe ein jahr unregel⸗ 
muͤßiger und mangelhafter ſein kann. 

Mindeſtens hätte bem Tarator genau bezeichnet werden 
ien unter welchen Verhaͤliniſſen und Zufländen ‚bes: Wal⸗ 
des er eine mehr gutachtliche oder eine ſpeeielle Taration 
vorzunehmen habe, bie Wirthſchaftseinrichtung richtiger ſei 
oder die Ertragsberechnung, eine deſtuitive Betriebsregulirung, 
bie ben ganzen: Umtrieb umfaßt, ſtattfinden muß, oder ein 
Proviſorium genügt, das ſich nur auf einen beſtimmten Theil 
befielben beſchraͤnkt, die Nachhaltigkeit bed. Betriebes mehr 
durch die Flaͤchentheilung gefichert: werben muß ober durch Die 
Holzberechnung. Daß dies auch feine Schwierigkeiten bat; 
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wenn man dadurch dem Tarator einen ſichern Anhalt geben 
will, kann nicht in. Abrebe geftellt werben, aber biefe würben 
bach wohl zu überwinden. gewefen feln, wenn man nidjt ein 
und biefelbe Inſtruktion ‚für alle Korften der Monarchie ges 
geben, ſondern dieſe nach ihren Verſchiedenheiten mehr 
gefendert haͤtte, um ſie nach ihrer Eigenthuͤmlichkeit behan⸗ 
bein. zu ſmen. Man konnte immerhin eine allgemeine 
Ider, die: allen Inftruktionen zum Grunde lag, verfolgen, fo 
z. B. ob man die Nachhaltigkeit mehr in der Flaͤchentheilung 
oder in der Ertragsberechnung fucht, ob man mehr Werth 
anf die Herſtellung einer paſſenden Beitantsorbnung obee 
eined idealen Alteröflafienverhältnifies legte, aber man fonmte 
daun die Beionderheiten bed. Berfahrend befier den Lokalver⸗ 
bäktnifen anpaſſen. Der ausſetzende Betrieb: ift für Korken; 
die ben Ueberſchuß der Holgerzeugung, den fie nicht. für .den 
eigenen Bedarf brauchen, in ben Handel bringen, wie Kroa⸗ 
tem und Slavonien, ein Theil von Böhmen u. |. w., gewiß 
oft eine Nethiwendigfeit, ‚für bie Bergwerkéforſten in Ktaͤrn⸗ 
shen und Krain, die fletig eine gleiche Menge von Holz 
Bietern ſollen, wird er ‚ganz unzulauͤffig fein. Die Alpenfor⸗ 
Ken bedingen eine ganz andere Bewirihſchaftung als die 
einer ftark:bevölferten. ‚Ebene, zur Erziehung von Schiffbau⸗ 
bel; ift. dad doppelte Umtriebönkter. ber dazu . geeignete 
Baͤume durchaus noͤthig, zu der. von Kohlholz hat. die deo⸗ 
balb erlafiene. Borfehrift feinen Sinn, - 

Gewiß iſt die Verfchiebenheit ber Wälder in ber ı ganzen 
Monarchie: größer ald- in ben einzeluen Aranländern, und 
hätte man daher beſondere Tarationsinftrsftionen fuͤr jedes 
derſelben erlaſſen, fo hauͤtte man fie much ben Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten derſelben und ben Forderungen hinſichts einer 
zweckmaͤßigen Bewirthſchaftung mehr anpaſſen koͤnnen. 

Dadurch warde man dann auch noch ben großen Vor⸗ 
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theil erlangt haben, daß man bei ihr weniger verleitet wor⸗ 
ben wäre, ünpraftifchen Theorien zu folgen, und .mehr auf - 
bie praftifche Brauchbarkeit zu fehen. Schon darm, daß man 
die Borfihriften nicht für beftimmt bezeichnete Zuflände und 
Verhaͤltniſſe gab, fonbern fie für alle nur möglichen geben 
wollte, lag ed, daß man dabei ‚mehr : allgemeinen Theo⸗ 
rien folgen mußte, ſchon weil man bad Specielle vielleicht 
nicht einmal kannte. Hätte. man .bagegen die lokalen Wald⸗ 
zuftände in ben verfchiebenen Kronlaͤndern vorher‘. genau 
findirt, um. ihnen das. Tarationdverfahren anzupafien, fo 
würden bie Borfchriften dazu eine mehr praktiiche Richtung 
erhalten haben. 

- Die vorliegende allgemeine Infteuftion enthaͤlt gewiß 
recht viel Gutes und Beachtenswerthes, und Manches 
daraus kann wohl benutzt werden, um die Inſtruktionen 
auch anderer Laͤnder danach zu vervollkommnen, jo daß wir 
fie dem . beutichen Forſtwirthe mit voller Ueberzeugung zum 
grünbliden Studio empfehlen fönnen. Aber wir. zweifeln, 
daß danach viel brauchbare Betrieböregulirungen in ben öfters 
reichifchen Reichsforften auögeführt werben. ‚Sie: wird wohl 
fo wenig im Walde in das Leben treten," wie das. Reichs⸗ 
forfigefeß, welches in ben .meiften Kronländern nach allen 
darüber eingehenden Mittheilungen auch ‚ein todter Buchftabe 
bleibt. Vielleicht ift man aber in Defterreich auch zufrieden, 
wenn man die Sache nur auf dem. Papiere hat. 

Dann ift fie auch ſehr fchlecht ſtyliſirt, fo daß ihr Ver⸗ 
ſtaͤndniß nicht leicht ift. Abgeſehen von dem öfterreichifchen 
Deuiſch, das wenigftend bis jest noch fein Bürgerrecht im 
der. Buchſprache gefunden ‚hat, ift. die Konfteuftion der Saͤtze 
auch. fo ſchwerfaͤllig, es find oft fo viel Zwifchenfäbe einge⸗ 
fhachtelt und lange Perioden gebildet, daß man einen Satz 
oft mehrere Male durchlefen muß, che man ihn überall in 
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feinem Sinne richtig auffaßt. Unter der Ausführung bes 
Speciellen verfchwindet oft ganz das Allgemeine, zu deſſen 
Ausführung dad Specielle dienen fol, der Grundgedanke, der 
durch die erlafienen Vorſchriften ausgeführt werben fol, tritt 
nicht deutlich genug hervor. ine ſolche Inftruftion muß 
aber, wie alle amtlichen Erlaſſe, ar, einfach und. leicht faß⸗ 
lich fein. 


Kritifche Blätter. 41. Bd. I. Heft. G 





Die Docirzeit.) 


Das Beduͤrfniß der forſtlichen Ausbildung der preußi⸗ 
ſchen Staatsfortbeamten nad) Beendigung der Freiheitskriege 
und der Reorganifation der ganzen Staatöforfivenwaltung 
machte ich immer mehr fühlbar. Zwar hatte ber Oberlands 
forftmeifter Hartig Borlefumgen für junge Forſtmaͤnner über- 
nommen, biefer befchränfte fich aber auf ein kurzes Winters 
femefter, da er, fobald es die Witterung geftattete, bei den 
Tarationen und Revifionsreifen außerhalb Berlin befchäftigt 
war, und fand ifolirt da, indem ihn feine Hülfslehrer unter- 
füpten. Er felbft fand es daher nöthig, daß der Unterricht 
vollſtaͤndiger organifirt werde. Man machte daher, um 
ber Koftenerjparung willen, den Plan, regelmäßige forft- 
liche Vorträge bei der Univerfität in Berlin einzurichten, und 
neben biejen zugleich durch Univerſitaͤtslehrer bie nöthigen 
Hülfswiffenichaften vortragen zu laſſen. 

Obwohl der Berfafler in Brivatdienften ftand, fo war 
er body vielfach mit den hoͤhern preußifchen Staatsforſtwirthen 
In Berührung gekommen. Die Fuͤrſtlich Carolath'ſchen Forften 
umſchloſſen größtentheild das Königlihe Neufalzer Revier, 


*) Fortfeßung und Schluß ber Bruchflüde einer Biographie des 
Herausgebers aus dem 27. Bd. 2. Heft ©. 135. 33. Bd. 2. Heft ©. 
186 d. B., die derjelbe noch zum Schluffe giebt, weil er vielfah von 
feinen Freunden dazu aufgefordert wurde. Sie enthält aber nur lauter 
unbedeutende Lebensereignifle, fo daB dem Lefer, dem der Serausgeber 
fremd if, nur gerathen werden kann, fie zu überfchlagen. 
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welches gerade zu der Zeit, wo er jene verwaltete, neu ab⸗ 
geſchaͤtzt wurde, wobei et ſchon darum vielfach mit ben das 
mit beauftragten Behoͤrden zu verhandeln hatte, weil das 
Fürftliche Majorat fehr ausgedehnte Berechtigungen in diefem 
Reviere hatte, Außerdem befuchten audy der Dberlandforfts 
meifter Hartig und ber. Geheime Ober⸗Finanzrath Thilo, 
der den Vortrag über die Forſten ber Provinz Schlefien 
im Finanzminifterium hatte, bei ihrer Anweſenheit vielfach 
bie angrenzenden Carolath'ſchen Forſten und unterridhteten ſich 
über bie Wirthſchaft datrin, da — ber Berfafler Tann es 
wohl ohne Anmaßung fagen — bie Kulturen darin, bie 
Auonuhung de& Holzes, fowie ber Betrieb überhaupt einen 
guten Ruf in der Gegend hatten. Auch diefe Befucher zeig« 
ten ſich damit zufrieden, und das, wie bie fcheiftftellerkichen 
Berfuche des Berf. in Hartig’schen Archive, Laurop's 
Annalen und in feinen Erftlingöfchriften, war denn wehl ber 
®rund, warum ihm bie neu zu errichtende Stelle eines Leh⸗ 
rers der Forſtwiſſenſchaft an ber Univerfität angelragen 
wurde. | 
Er wer in Carolath in einer Stellung, die beinahe 
nichts zu wuͤnſchen übrig ließ. Er hatte einen bedeutenden 
Wirkungöfreis in ber ganz felbftftändigen, man kann wohl 
fagen beinahe, ganz unabhängigen Verwaltung von 56000 
Morgen Wald, von fehr dankbarem Boden und im Ganzen 
guten Beftänden, bei dem man bei einem zwedimäßigen Bers 
fahren ziemlich ficher auf das. Gelingen der Kulturen rechnen 
fonnte. Er genoß das volle Vertrauen feines Herrn, ber 
fidh mehr als fein Freund wie ald Herr zeigte, und auch 
mit ben ihm untergebenen 12 Foͤrſtern ſtand er in bem beften 
Verhaͤltniß, da ed größten Theil fehr tüchtige Beamte 
waren. &&: fehlte nicht: an gebildetem Umgange, ba bie 
Stellung bed Berf. als Officier ihm auch einen Zugang in 

&2 
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bie vornehmſte Geſellſchaft, bie ſich oft im Warſtuichen Hate 


verfammelte, eröffnete, in ber er ſich niemals über Zurück? 
febung . zu. beklagen Urfache gehabt hat. Carolath, fein 
Wohnort, liegt am Rande des Oderthals höchit reizend auf 
dem hohen Uferrande, von dem man bie Gegend. in weiter: 
Entfernung überfehen kann, ‚mit den fchönften Spaziergängen: 
am Ufer der Ober. Die Jagd, bie er ganz beliebig benutzen 
konnte, ift eine ber fchönften Deutfchland’s, mit. allen Wild 
arten wohl befegt, und dabei war er zugleich. in.. finanzieller 
Beziehung beſſer geftellt, als. er erwarten. konnte jemals im 
Staatödienfte geftellt zu. werben, 

Dem ohnerachtet entſchloß ſich der Verf. auf, be ihm 
gemachten Antrag einzugehen, weil er die Ausficht zeigte; 
ſich mehr auch den wiſſenſchaftlichen Studien bingeben zu 
fünnen. In feiner. damaligen Stellung. war er mit Ges 
Ihäften, die zum ‚Theil feinen Neigungen weniger zufagten, 
zu fehr überladen, um Zeit für diefe gewinnen zu können, Die 
Rechnungsführung, dad Forftftrafiwefen, der Holzverkauf, Ser⸗ 
vituten, die fehr im Argen gelegen hatten und vielfach auf 
dem Rechtswege georbnet werben mußten, und eine Menge 
wichtiger, aber wenig intereflanter Arbeiten nahmen feine Zeit 
in der .Regel von früh 5 Uhr bis fpat Abends. in: Anſpruch, 
fo daß wenig .oder gar feine Zeit übrig blieb, um fich: mit 
Literatur und Studien zu befchäftigen. Nun bat aber. ber 
Berf. von jeher dad Beduͤrfniß gefühlt, die Lücken in. feinem, ' 
Wiſſen auszufüllen, und beren gab ed leider noch zu viel 
Er erklärte fich daher bereit, auf den ihm gemachten Antrag 
einzugehen, obwohl ihm von feiner Herrſchaft die lockendſten 
Anerbietungen gemacht wurden, wenn er in feiner bisherigen 
Stellung verbleiben wollte, 

. Zugleih wurde ihm von bem damaligen Forſtathe 
Waͤhler in Hannover auch das Anerbieten gemacht, als 
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Lehrer‘ bei. der neu zu  errichtenben Fotſtſchule in Klausthak 
einzutreten. Auch hierauf würde er, aus alter Vorliebe für ° 
fire. Heimath, den Harz, eingegangen fein; doch z0g er bie 
Stellung in Berlin vor. 

Die definitive Entfcheibung hinfichis der Winrichem— 
der neuen forſtlichen Unterrichtsanſtalt verzoͤgerte ſich aber 
laͤngere Zeit. Es mar damals eine große Finanznoth in 
Preußen vorhanden, und beſonders war der König ſehr aͤngſt⸗ 
lich in’ Bewilligung neuer Ausgaben: Dazu fam, daß von 
anderer Seite auch det: Oberforſtrath König in Eiſenach 
für diefe Stelle vorgeſchlagen war, nachdem man ſich vers 
ſichert hatte, daß er fie annehmen ‚würde, von bem ber Verf. 
fih felbft fagen mußte, daß er nad feinen Schriften und 
feinen forſtlichen LXeiftungen eine größere Bürgichaft, fie voll- 
fommen auszufüllen, darbot, ald er. . Diefe lange Unents 
ſchiedenheit hinficht® der fünftigen Geftaltung feines Schick⸗ 
ſals war.um fo peinlicher, al8 er ſich in einer beftimmten 
Frift Über die Annahme der Lehrerftelle in Klausthal erklären 
und die Stelle in Barolath wieder befebt werden mußte, wenn 
er abging, wozu .er die Vorfchläge zu machen ‚aufgefordert 
war.. Er entfchloß fich daher im Frühjahr 1821 felbft nad) 
Berlin: zu reifen, um.bie Sache zu Ende zu bringen. Ale 
er. dem damaligen Yinanzminifter von Klewitz feine Bitten 
in.diefer Beziehung vortrug, fo erflärte ihm biefer, daß er 
außer Stande fei, eine beftimmte Erklaͤrung deshalb zu geben, 
da. die Sache im. Kabinette des König läge, und die Ent 
fiheidung von da her erwartet werden müſſe. Der Verf. 
wandte fi daher, mit der Bitte dieſe Entſcheidung moͤglichſt 
zu befchleunigen, an ven Kabinetörath Albrecht, dem er 
empfohlen war, und welcher. den Vortrag der Sache hatte, Diefe 
wurde nun fo raſch zu feinem Gunſten entichieben, daß, als 
Alprecht Nachmittags zum Bortinge nach Potsdam. fuhr, 
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dem Berf. ſchon Nachts zwiſchen eilf und zwoͤlf Uhr ein veitender 
Feldjaͤger die Benachrichtigung, daß er mit dem Vitel Oberforſt⸗ 
rat) zum Lehrer der Forfiwifienichaften an ber Univerſttät 
in Berlin ernannt fe, im Gafthofe überbradite. ‘Dieb 
erregte großes Auffehen, da es ein ganz ungewöhnliches Er 
eigniß war, und ed wird bie Urfache dieſer fo fehleunigen 
Expedition auch hier mitgetheilt, weit fie geeignet ift, die 
Herzendgüte und ben vortrefflichen Eharafter des hochſeligen 
Königs in das gehörige Licht zu ſeßen. Die Sache Hing mit 
ber militärifchen Zaufbahn ded Verf. zufammen, und um 
auch diefe in dieſem biographifchen Bruchſtücke nicht ganz 
übergehen zu müffen, wirb der geneigte Leſer ed: wohl ges 
flatten, fie etwas ausführlicher anführen zu bürfen. 

Bei Errichtung der Landwehr im Jahre 1813 war der 
Verf. von ben Kreisftänden und ber Landwehrkommiſſion des 
Gruͤnebetger Kreifes in Niederfchlefien zum Hauptmann und 
Kompagniechef gewählt worden, was er nad) feiner buͤrger⸗ 
lichen Stellung — denn er war bloßer Brivatförfter und hatte 
niemals vorher im Militär gedient — als eine große Auszeich⸗ 
nung betrachten mußte, da es nicht an Leuten fehlte, welche 
auf diefe Charge mehr Anfprud machen fonnten, die höchkte, 
welche die Stände zu vergeben Hatten. Obwohl ber‘ Berf. 
fie wohl hätte ablehnen und fih von der Verpflichtung, : bei 
der Landwehr. einzutreten, hätte befreien koͤnnen, ba er Bater 
von brei Heinen Kindern war, und dad Amt, von: welchen 
er allein eine Eriftenz hatte, für ihn verloren gehen konnte, 
wenn er es freiwillig dufgab, um bei: bem Militaͤr einzu⸗ 
treten, fo glaubte er doch bei der damaligen Lage ber Sache 
dem Rufe des Vaterlandes folgen zu müſſen. 

Er begann auch fogleich die Vorbereitung . zu feinem 
neuen Berufe eifrigft damit, daß er fich durch einen alten 
Unterofficier aus einem benachbarten Dorfe zuerſt als Bes 
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meiner; ſoweit dies einzeln geſchehen kounte, aliscverciren Neßl 
ESpuͤter uͤbernuhm dies ein yenflonirter Hauptnann auf elnen 
augrenzenden Gute, ber. (hm: wenigſtins die Theorie der Kon 
pagniefühnmg beizubringen ſuchte. So vorbereitet, marſchirie 
er dann wmit-feiner-Rompagnie, "Die aus den Vrwohnern be 
Etadt EGrimeberg und ber umltegenden Dörfer gebildet warf, 
nach Grofſen. ab/ wo Ah bad: Batallion :ded Gruͤneberger 
Mreiſese) ſammette. Hiet wurde’ nun mit Hülfe einiger 
Bensdurmen: und. halbinvalider· Unterofflciere, während bes 
Waſſen ſtillſtandes; vom. fruͤhen Morgen bis fpAt Abends dit 
Mannſchaft zuerſt im Cinzelnen exercirt, und beſonders fm 
Schleßen geüͤbt, da es keine Kleinigkeit war, 200 rohe, zum 
heit poiniſche Bauerburſchen Kfogenannte Waflerpoladen), 
zafeh ſo weit zu bringen, daß ſie einem: Kommande folgen 
und das Gewehr gebrauchen: konnten. 

Zugleich Tag aber: auch ein A ‚Batalllonen): in 
Ktoffen, bei- dem. min ber: Verf., wenn es erereirte, freiwillig 
intrat, um die Fuhrung und das Kommando einer Kompag⸗ 
ae ptaktiſch zu ſtudiren. Da auch einige Gensdatmeri 
Feldwebel und Unteroffkiere -als.-Dffkcierei zum Bataillon 
verſetzt waren, ſo fchämte er fi nicht bei dieſen ebenfalls 
ſich Raths zu erholen, wenn er ihn bedurfte, und bald ge⸗ 
dang. es ihm, die Zufriedenheit des Dioiflonärs und der 
höheren Officiere In Bezug auf die Führung, — Dreſſur und 
Haltung: feiner Kompagnie zu erwerben. 

Re immer’ fehlte aber der Bataliens,Rormmanbeut, 
der von. der- Linie geſchickt werben follte, was um fü Adler 





*, Nachdem die Landwehr ˖ in Regimenter formirt war, das Fe 
Bataillon des: Ifen Niederſchleſiſchen Landwehr Infanterie-Regiments. 

**) Damals das 3te Referve-Bataillen, daſſelbe, welches Napoleons 
Eauipage nach der Schlachf bon Waterloo nahm, unter dem Kommando 
des Maier Schmalenfee, fpäter Kommandant von Mainz..: ; . 


wer, da die Meityumg: von. Grafen, ixob: bob. Kinffeuftille 
Bandes, täglich einen. Angriff der ganz nahe fichenben: Fean⸗ 
zoſen arwarien mußte, die behaupteten, daß e:vemenäge. hob 
MWalenfillinnhönrstraged,. der ihnen die Befegung des linken 
Odemuftes zuſprech, auch Groffen beſetzen könnten, mas aber 
bie Braun, da Croffen wegen des QOdterüberganges cine 
große militaͤriſche Wichtigkeit hatte, beftritten, fo daß der 
ſtreugſte Befehl gegeben. war, es ſelbſt gegen: Uebermacht hio 
auf das Aeußerſte zu halten. Unter dieſen Umſtaͤnden, und 
da die vrrſprochnen Konnnandture immer noch nicht kamen, 
übersrug: der kommandirende Geuernal had Kommand⸗ und 
die · Fuhrung des Dateien interimiſuüſch dem Verf., waͤhh⸗ 
rend es, da ſich mehrere Truppen. in. Croffen ſammelien. auf 
Die benachbarzen Doͤrfer am rechten: Odernfer: vrrlegt wurde. 

Bekanntlich beſuchte der: König. waͤhrend des Maffen⸗ 
Nillſtandes, von Vreßlau aus, Berlin und Potsdam, und 
amſuue, da der Landſtrich, busch den die eigentliche Straße 
dahinfichrt, yon den Franzoſen beſetzt war, die Tome am 
rechten Mer, uͤber Zuͤllichan, nehmen. : Diefe: fuͤhntt durch Die 
Kantenirungen des Bataillons, und er hautte befohlen, daß 
dies am Wege aufgeſtellt werben ſollte, jedoch ausdrücklich 
vargeichriehen, daß nur dir dabei dienenden Dffkciere daſſelbe 
lommandixen ſollten. Dem Berk fiel alſo die Aufgabe zu, 
8 den Könige worzufähten, der einen ſcharfen Mide hatte, 
und fehr raſch ein. richtiges Urtheil: uͤber die: militariich⸗e 
Auahiikung deſſelben fällen -fonnte... Der. Verf. wit auch 
gern geſtahen, daß ihm Dabei übler zu Muthe war, als bei 
dem Beginne ber Schlacht von Großbeeren, dem erſten Ge- 
‚echte, bei dem er beiheiligt war. Die Sache war aber nicht 
zu ändern, und er fuchte fich jo gut zu arrangiren ald moͤg⸗ 
lid, und ſtellte fein Bataillon mit dem rechten Flügel an bie 
Strape. Ein bem Königl, Wagen vorauöfpreugenber. Feld⸗ 
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nager bruchte jedoch ben. Weib! ;: daß daſſere Wera an ber 
Strafe. machenſolite, worcuf er die gewohnlichen⸗ Trertitten 
befahl, deuen xr som Wagen aus zuhah. Dieſe: gingen ganz 
gut, und ber hohe Herr ſchien ich: ganz. zufeleden damit 
zu fan, und. ber sähe begleitende Whkutant, ſpaͤtere General 
Ratzmer, Iefahl:deren Beendignng. &&t wurde nochmald 
Front an ber Strafe gemacht, wobei der Kommandeur Den 
amtoerzeilphiehren. Etiqwettefehler beging, daß er wit an ven 
Koniglichen: Wagen rint, um. bie Befehle ded Könige zu em 
pfangen, ſondern ſteif vor feinem‘. Bataillene. :halten : bileb, 
Selbſt das Rufen und Winken des Abdjutanten btieb ihm 
zuerſt umbemerft, da er nur ängklich ſein Bataillon im Ringe 
bchaelt, bid er. denn endlich, darauf aufmerkfam gemacdkt, am 
den. Magen heranriti. Hier fuhr Hm ber. Zönig, der fuhr 
eilig: war, auch wunder ben. damaligen Umſtanden nicht in ber 
roſenfarbigſien Launt ſein mochte, ſrhr⸗ heftig an und ums 
pfing ihn mit den Werten: Wo haben Sie denn frücherge⸗ 
dient, daß Sie den Dienft ſo wenig Tennen.gefemt haben? — 
Antwori: Majenät, id) habe, reihe: gar urcht ge⸗ 
Diet; ed 
Rep: Wi⸗ Tom: man Sen Den ba a8 aenmanto 
eines Bataillons geben? Wie haben Sie: denn in ber: Fun 
Zeit das Kommandiren gelernt? 
Antwort: Majeftaͤt, was man i ann und Bar 
land hut, wird. Immer. leicht, ie hi 
Replif: Ach was. — „edendarten, nie lieb: en nich, 
bean damit kommandirt man fan Bataillon! :  . 4 
Damit. wor die Unterhaltung zu Eube, doc brzeugtr 
ber König noch in wohlwollenden und anerkrunenben Wan 
ten, daß er mit ber. Haltung und Manderitfkhigkeitiber 
Truppe vollkommen zufrieben. fei, und befahl, daß bie: Leute 
‚in bie Quartiere geführt: und einen Ruhelag haben .follten. 


‚7 Me Breite ſich der Anig, vale ae Bea 
. Wer aus zuorrihſiger Quelle· eufahr, Bei ben Geſuche des 
Babinetösathb,. hie Sache entſcheinden zu wollen, un nich:ameß 
mer Verlegenheit zu relßen, ib meiner Bezeichenug mb 
Haupimann im ber: Landwehr, bei feinen vortrefflichen Ger 
bädyinifie erinnert, und ſagte plügsich zum großen Kiufianmen 
6 Rabincteraths: Dem. Manmme bin ich woch einen Gofag 
für dad "Umrecht ſchuldig, das ich ihm einſt grehan habe 
a ſoll Die Stelle haden, benachrichtigen Sie ihn auf ber 
Stelle davon, um ihm eine ruhige: Nacht zu bereiten. 

Des: Berk: hat oft gedacht, Daß; wenn er damals nicht 
er: dem Basaillası :halten.gehlieben und den groben Eiquette⸗ 
qehler gemacht: hätte, er viellricht uiemals in: feinem Lehen 
Beofefor geworden warr, ja wohl ſelbſt vielleicht ber: Koͤnig 
ſich noch nicht ſogleich bereit erllaͤrt haͤtte, bie nicht unbe⸗ 
vautenben Soßen ber inrkhtung ber run Sn m 
willigen." 

Yrbigent- hat er ich. ——9 der Gmode and For 
perſoͤnlichen Wohlwollens nicht blos:des hochſeligen, ſondern 
auch des jetzigen Königs zu erfreuen gehabt, und er muͤßte 
der umbanfonfte Menſch fein, wenn: er nicht dem Mämiglichen 

Gpaufe: mit ber. innigſten Liebe und. Eebenheit hängen 
weilte. 

- Das ift uͤlrigens ziemlich das eb Amangen-⸗hune Weis⸗ | 
niß geweſen, das ihm in feiner. militaͤriſchen Laufbahn be⸗ 
gegnet iſt. Er kanız zwar keine Heldenthaten ven: ſich be⸗ 
richten, aber er bat ſich ſtets bie Zufriedenheit und: Aner⸗ 
fennung im Gefecht, wie außer demſelben zu erwerben ge⸗ 
wußt, und hei. manche ehrenvolle Auftraͤge erhalien. So dad 
Kommando eimed.. Zwiſchenpoſtens zwiſchen· der Nordarmee 
und der Schleſiſchen in Dahme, wobei er mit ber Saͤuberung 
der Gegend von Marodeurd amd. Geſindel, welches pluͤnderte, 


vorzuͤgtih, von! heruncſtreifraden Koſachen beanftengt war 
was er dergeſinlt zur Zuftiedenheit ber Einmwehner: bewickic 

daß ihm: die ſtreloſſande, als Auerkennung bafkr, cin elegau⸗ 
tes RNeilpferb mit Sattel: und Zeug zum Geſchent darboten 
weiches. er aber: natuͤrlich "ablehnte, da er darin ben Feanpefen 
nicht gleichen wollte: @Benfe erbielt er eine Deit Sanı.: Die 
Kontrolle über das Krisgekemmiffariat und Abus biedBenuiktung 
des zahtreichen Schlachtviehes, weiches bie Truppen mit oh 
führten. Auch die Beſchichung der Deſſauer Tagen, in ber 
Zwiſchenzeit von der Schlacht beir Dernewitz bie. zur Schlacht 
vom Leipzig, wurde ihm uͤbertragen, wozu. Thun Kuvallerie zur 
Bispofition ſtand, bie er dazu, ‚in Boylelung von zwei her⸗ 
zoglichen Biqueuren, Häufig befuchte. Nach Berrbigung: bes 
Krieges wurde er auch vielfach von hochſtehenden Ofſteirven 
aufgeforbert in die Linie uͤberzutrrten, er. zog es jeboch Deri, 
in ſeins beſcheidene Resiervenvalterfielle zurächuetehren, welche 
Ihm refereirt worden war, da er mehr Reigung zum Watte 
als zum Yriedensbienfte im Heere hatte, diente Dabei aber in 
ber Landwehr fort, bis ze bei feiner Berſetzung nach: Berlin 
einen ehrenvollen Abfchieb, mit dem Rechte bie. ufern ſeines 
Regiments zu tragen, erhielt. 

Doch beginnen wir endlich, nach bieſer ——E— 
Epiſode, weiche die Leſer ſchon dem geſchwätzigen Alten vers 
 geihen werden, mit ber eigentlichen Vocirzeit. 

Der Verf. war. var zum: Profeffor extraordinarius bei der 
Univerfität in Berlin ernannt werden, es ſiand ihm aber, 
um feine Borkefungen beginnen zu fünnen, das Statut ber 
Univerfitit entgegen, wonach mır regeimäßig. premeviche 
Docenten an ihr leſen durften, Iwar wäre eö leicht geweſen, 
fich eine Inteiniich verfaßte Differtatlon ſchreiben zu laſſen und 
dieſe mit einer beſtimmten Geldſumme an eine der kleinem 
Uniserfitäten einzalenden, bie mit Doltordiplomen einen sticht 
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unbedauerden Handal treiben, und baber die Perfon nicht 
gerede anſehen, allein bie ‚Berliner Uninenaͤt reſpektirt 
Bee Dipkome nicht, wie ſpaͤter ein anderer Forſtmann erfah⸗ 
men hat. Ws mwinde. naher auch: an den Verf, die Aufſorde⸗ 
zung: geſtellt, ſich in vorgeſchriebener Art erſt bei derfelben bat 
Necht zu erwerben, die Hörfäle als: Proſeſſer zu’ Vorleſun⸗ 
gen. benuben zu dürfen. ‘Das war. min aber fir ihn nicht 
ewglich, da er zwar auf ben Gynimaflo für einen ganz guter 
Neteiner gegollen hatte, nach einem 19 jährigen Aufenthalli? 
im Walde mb im Felde aber natuͤrlich nicht mehr lateinifch 
Anhreihen amb prechen konnte. Er geſtand dies daher ber Fakultaͤt 
gen; ſen ein; machte ihr aber auch bemerklich, daß, wenn 
wen uͤhachaupt Dorsräge uͤber Forſtwiſſenfchaft ar der Unis 
weritht haben wolle, man an ben Lehrer nicht die Anfor⸗ 
dening ;fellen: duͤrfe, daß er ein guter Lateiner fein folle, denn 
288 würde man wahrſcheinlich bei praftifc gebildeten Forſt) 
wirtken wohl falten - oder niemals: erlangen: koͤnnen. Die 
antſchtidrnhen Perſonen waren auch verfkändig genug, nicht 
Hr Sache der: Form zu opfern, und nach einer eingereichten 
handlung: über. die Nothwendigkeit, Die Forftwirthſchaft 
mit den Grundbfägen der Nationalskonomie in Uebereinſtim⸗ 
mung zu bringen/ und einer Darüber oͤffentlich gehaltenen 
Bede,. ‚wurde: ber Verf. zum Doktor der Philoſophie und 
Magifter der freien: Hüfte. Freirt und im das Diplom dutch 
Be: bausaligerv Delan der philoſophiſchen :Safittät, den be⸗ 
alien Hagel, :ubemeicht. FB EEE | BEE ER 
1... Damit anar ‚er. nun allerdings dem: Korps. ber ‚gelchrten 
Männer, welche das Lehrerperſenal der Berliner Untverfität 
bildeten, seingereihet, aber es fehlte noch viel, um auch: bartn 
wirklich eingebürgert zu fein. Es enthielt eine Menge: Str 
Äehtte von europäiſchem Rufe, wie Savigny, :Sıhleiketr 
macher, Badh, Hrgel, Lichtenſtein, Weiß, Lind 
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ben Statifäter. Hoffmann, beruͤhmte Merzie u. feiw., ja 
felbft der geringfte Privatdocent hatte eine gelehriere Bibung 
als der. Verf., und biefer Fonnte. nicht verlangen ober erwar⸗ 
ten, daß er, als er in dieſe gelehrte Korporation eintrat, gleich 
son .ihr..ald ebenbärtig angefehen wurde. Zwat muß--'eh 
dankbar anerkennen, daß er niemald eine Zurückſetzung von 
einem oder dem andern:oder uͤberhaupt Jemals bei der Kris 
verſttuͤt erfahren. bat, er ſtand vielmehr mit allen den eben 
genannten Maͤnnern in der freundlichſten Beziehung, - ja "0 
wurde ihm fogar das Ehrenamt der Verwultung oder Bes 
auffichtigung des Sprachzimmers, worin die Journale’ Jaged⸗ 
ſchriften, eingehenden Diſſertationen u. ſ. w. zur allgemeinen 
Benutzung ber. Lehrer ausgelegt wurden, uͤberttagen; aber 
deshalb geſtanden ihm doc die eigentlichen Wiſſenſchafts⸗ 
männer ganz offen, daß fie die Forſtwiffenſchaft gar nicht ats 
eine Wiffenfchaft, fondern mehr als ein Gewerbe ‚betrachteten, 
und fie ſtreng genommen eigentlich gar nicht bei der Anivers 
fität vorgetragen werden müffe, bie eine. rein wiſſenſchaftlicht 
Anſtalt -fei, daß fie. ſich mehr für eine Fachſchule pafle. Der _ 
Verf. fuͤhlte daher das Beduͤrfniß, ſo viel 08 ihm moͤglich 
war, ſich auch etwas in.die Gelehrten einzubrängen. Mit den 
Hälferwiffenfchaften,. der Mathematik, Chemie, Phyſik, Botas 
if, Mineralogie, war. ibm. dies, in ſo ˖ kurzer Zeit, theils 
unmöglich, theild hat er von jeher die Anſicht gehabt, daß 
es zu gefährlich fei,.:diefen eine zu -guoße Auspehnung zu 
geben, da dies zu leicht dazu verfuͤhrt, der Forſtwiſſenſchaft 
eine rein wiflenichaftliche Grundlage zu geben, waͤhrend id 
koch immer. mehr. eine Erfahrungsmiffenfchaft iſt und auch 
wohl. bleiben muß, wenn fie zweckmaͤßig geführt. werben foll; 
Er mählte, daher zuerft die Forfigefchichte und daneden bie 
Staatswirthichaftsiehre zu feinem Specialſtudio. Es ent⸗ 
fanden. daraus zuerſt bie hiſtoriſchen Abhandbungen über bie 
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Zorkiveiffenfihaft der Grichen, Römer, Perfer, fü wie des 
beutfchen Mietelalters, die in den feihern Iahrgängen hiefer 
Blaͤtter abgebrudt worden find. Es waren bied. zuerft Vor⸗ 
Iefungen, weiche in ber Humanitätögefellfchaft gehalten wur⸗ 
den. Diefe, noch jetzt beſtehende Geſellſchaft ift ein Verein 
wiſſenſchaftlich gebildeter Männer, ber woͤchentlich ein Mat 
Abends zuſammen kommt, und in welchem jedes Mitglied, 
wenn bie Reihe an: ihn kommt, eine Vorleſung über irgend 
einen wiſſenſchaftlichen Gegenſtand, von dem man annehmen 
kann, daß er ein allgemeines Interefle bat, und für alle Mit⸗ 
glieder. nerftändlich tft, halt oder. doch halten kann, mobei 
derNatur der Sarhe nad) aber eigentlich gelehrte Abhand⸗ 
kungen, beſonders werm fie fich auf fpecielle Fachſtudien bes 
ziehen, qusgefchtoffen find. Die Stunden, die der Berf. in 
biefer Befellichaft, deren Mitglieder zum heil die berühms 
teften Gelehrten in Berlin waren, ‚verlebt hat, gehören zu 
ken genußreichſten feines Berliner Aufenthalts, denn er konnte 
Sc Hier auf die angenehmſte Weiſe in der Unterhaltung mit 
Männem wie Leop. von Buch, Link, Ideler, den Ge⸗ 
bruͤdern Rofe, Mitfcherlich u. ſ. w. fletd belehren, ba 
bier alle wiflenfchaftlichen Begenflände, die an ber Tages» 
ordnung waren oder irgend berührt wurben, grünblid zur 
Beſprechung kamen. Das if. entihieden der Borzug einer 
großen Stadt ‚wie Berlin, aber zulegt nuch wohl ber einzige, 
den fie für den Verf. vor dem Aufenthalte auf bem Lande 
gehabt hat, Daß man daſelbſt mit Leuten umgehen kann, von 
benen man in jedem Zweige bed menfchlichen Wifiend auch 
im bloßen Umgange lernen kann. So ift biefer Theil der 
Torftgefshichte zwar wohl aus ben Duellen gejchöpft, ber 
Verf, würde dies jedoch niemals gekonnt haben, wenn er 
füch nicht der Hülfe und Unterflübung der PBrofeffurn Sa» 
vigny, Boͤckh, Ideler u. A. m. zu erfreuen. gehabt hätte, 
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.: :Da. auch balb nad. ben Eintritt des Verf. bei der 
Unigerfität die Grundſaͤtze der Forſtwiſſenſchaft in. ihrer Bes 
ziehung . zur Nationalökonomie erjchienen, fo uͤberzeugten fh 
auch die reinen Wiſſenſchaftomaͤnner, baß bie Vorträge über 
Forſtwirthſchaft auch wohl ebenfo gut für eine Uninerfität 
paßten, al& die über einen andeni Theil des menschlichen 
Wiſſens. Die Berbindung ber forftlichen Unserrihtsanftait 
mit biefer wurde auch .fpäter fo gem gejehen, dab von Sels 
ten derſelben Vorfielumgen gegen bie: Abttemmung und ‚Bere 
legung nad) Neuſtadt gemacht wurben, 

Der Verf. felbft fichlie aber bald, als er feine: Bon 
lefungen begann, daß er doch feine Kräfte überichägt ‚hatte, 
aid er bad. Amt eines Lehrers ‚ubernaben. . Ucher die Wirth“ 
haft in den Forſten, in benen er. fi. bisher beſchaͤftigt 
hatte, konnte er allenfal6 wohl ſprechen, aber die in. ben 
Fichtenwaldungen, in ben Laubholzwaͤldern des weftlichen und 
ſüdlichen Deutſchlands, hatte er nicht aus eignet Anfcheuung 
kennen gelernt, und fein .Heft aus Gotta’d, Hundes» 
hagen's oder anderer Forſtwirthe Schriften zufammen zu 
fihreiben,. widerſtand ihm, benn ex. mußte fich felbft fagen, 
baß feine Schüler dann befier thäten,. biefe felbft zu leſen, 
als fie von ihm auf dem Katheder nur. auszugoweiſe kamen zu 
lernen. &8..ift ſchon ein: großer Fehler, in den aber fo viel 
Forſtſchriftſteller verfallen find, daß fie immer nur den Wald, 
wie er in her Gegend war, wo ſie lebten, im. Auge hatten, 
und. alle Regeln, die fie gaben, biefem anpaßten. Nun iR 
aber eine ;. große Verſchiedenheit in dem Wuchſe und. dem 
Behalten und. folglich aud in einer zweckmaͤßigen Behand: 
bung der Kiefern bei Karlöruhe und. Darmflabt ‘ober in ber 
Mark Brandenburg, in Dftpreußen und Oberfichlefien. Die 
Eichen im Speflart uud in. Weftphalen können nicht fo des 
handelt. werben. wie die im Elbe und Oderthale, bie Buchen⸗ 
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wälder: in. Sanbboten ber Mark Benubrabuirg:. verlängen 
eiste anbere.. Behanblung;, als ‚tie im Kalkboben des Jura 
wur Sübbeuifchlande. Die. Forſtwirthſchaft im Gebirge iſt 
in vielfacher Bepiehüusg eine ambere, als die im Tieflande. 
:. Wie'nachdheilig die Einfeitigfeit if, die Daraus entfpringt, 
wenn ein Echriftſteller nichts . fenns, als die Wälder eines 
Meinen deuiſchen Landſttiches, die fich in allen Zuftänden und 
Vethaͤluuſſen ziemlich. ‚gleich. bleiben, dafuͤr lieferten bie 
Hundeshagen’fchen. Schriften einen recht. fprechenben Bes 
weis. Ihr Berfaffer war ‚nicht bios ein geiftreicher und ſehr 
wiſſenſchaftlich gebildeter, fonbern auch ein wirklich praktiſch 
gehiſdeter Forſtwirth und dad, was er in Bezug auf die Bes 
wirthſchaftung ber Laubholzarten in Heſſen und im weſtlichen 
und ſuͤdlichen Deutſchland ſagt, verdient gewiß alle Beach⸗ 
tung. Das Nadelholz und bie Eigenthümlichleiten ber nor» 
diſchen Forſten, ber. großen Gebirgswaͤlder in. ben hoͤhern 
Gebirgen, waren ihm aber gänzlich fremd. Darum ſtellte 
er. bie. ſonderbarſten Behauptungen auf, wie z. B. daß dad 
Maximum an Rupholz, das ein Hochwald geben Tann, ‚etwa 
8 Procent der geſammen Holzmaſſe betragen koͤnne, deshalb 
legt er gar keinen Werth auf eine herzuſtellende Beſtandes⸗ 
ordnung, läßt diefe ganz unbeachtet, und will als Endziel 
zur bie Herſtelung des normalen ‚Altesöflafienverhäliniges 
in. das Auge gefaßt haben. Hätte er die norbbeutichen Kies 
fermälder gelannt, ſo wuͤrde er: wahrſcheinlich feine Taration 
gar nicht geſcheieben haben, denn er würbe bald erfammt 
haben, daß man in einem Kieferforſt, bei tem verzuge«- 
weiſe bie Erziehung von Bau⸗ und Rutzhoͤlzern bezweckt wird, 
und die verſchiedenen Beſtaͤnde oft ein ſehr abweichendes 
Alter erreichen müſſen, um am vortheilhafteſten benutzt wer⸗ 
den zu. koͤnnen, aus ihnen nicht einmal Betriebsklaſſen 
bilden kann, in denen ein normales Aliersklaſſinverhaͤltniß 
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hergeftellt werden fol, weil dies ſich nicht mit ber unerlaͤß⸗ 
lich herzuftellenden Beſtandsordnung vereinbaren laͤßt. In 
Buchen, wo dieſe von geringerer Bedeumng iſt, ſich auch 
bei: natuͤrlichen Wirthſchaftsfiguren größtentheil von ſelbſt 
macht, wo ber Zuwachsgang ein mehr gleichmäßiger und 
regelmiäßiger ift, ſchon weil die Beflände weniger Zufällen 
unterworfen find, laͤßt es ſich allenfalls denken, daß ınan ben 
Etat blos auf die Ertragsberehnung gründer, ohne damit 
zugleich eine Wirthfchaftseinrichtung und Hiebsanordnung zu 
verbinden, in Kiefern und Fichten aber gewiß nicht. Alle 
bie Leute, weiche eine beſtimmie Formel geben wollen, nad 
ber alle Forſten in Deutſchland beiwirkbichaftet werden ſollen, 
zeigew nur, daß fie biefe: nicht lennen und keinen Begriff 
davon haben, da .eine gute Bewirthichaftung der Forſten ſich 
ſtets den kokalen Verhaͤltniſſen anpafien muß. Die Land⸗ 
wirthe wenden «8 ſehr Lächerlich finden, wenn man baum, 
weil die Lombardei eine fer gute Landwirthſchaft hat, dem 
Korhdeutichen fie als Muſter anpreiſen und ein gleiches 
Berfahren in Brandenburg, Meflenbusg und Oſtpreußen ans 
zuwenden. empfehlen wollte, beſonders bie gelehrten Forſt⸗ 
ſchriftſteller bedenken fichi:aber. gar nicht, das, was fie ſich 
als paſſend für einen ihnen vorſchwebenden Zuſtand des 
Waldes denken, allenfalls auch fir alle Wälder Europas 
empfehlen zu wollen, ... 

: Dielen Mangel au Kemnmiße der verſchiedenen Wald⸗ 
zuftände Deutſchlands empfand der Verf. bei Antritt feines 
Kehramtes am tebhafteften, und umſonſt verfuchte er zuerſt 
ſich aus Buͤchern daruͤber zu belehren, da dieſe die Zuſtaͤnde, 
denen ſie ihre Vorſchriften anpaßten, nicht darſtellten, indem 
fie ſich zu wenig-auf tie Eigenthümlichktiten der Holzarten 
in dem Walde, den fio vor Augen: hatten, einließen. Er 
war · daher fortwährend; bemäht, ſoweit es ſeine beſchtaͤnkte 

Kritiſche Blätter 41. Bd. II. Heft. H 
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ftele Zeit zuließ, fich dieſe Kenntniß aus eigner Anſchauung 
zu erwerben, erfannte aber auch bald, daß, um wirklich einen 
Wald in allen dem grünblich kennen zu lernen, was Ein⸗ 
fluß auf die darin zu führende Wirthichaft hat, man ihn auch 
gründlich flubiren muß, wozu mehr Zeit gehört, als er ihm 
in der Regel widmen konnte. Ja er iſt zuletzt zn der Ueber⸗ 
zeugung gelangt, daß ein Menſchenalter nicht ausreichen 
wuͤrdt, um ſich dieſe Kennmiß in Bezug auf alle Waͤlder, 
auch nur Deuiſchlands, zu erwerben. Dadurch iſt er zu der 
Anſicht gekommen, daß, da der Lehrer doch niemals im Stande 
fein’ wird, bein Schüler zu ſagen, wie er kuͤnſtig einmal wird 
wirtbichaften ınüflen, ihm nichts weiler üͤbrig bleibt, als diefen 
moͤglichſt in den Stand zu ſetzen, daß er ſelbſt den Wala grüude⸗ 
lich ſtudiren, und aus dem Refnltate. dieſer Studien ſich die 
paſſendſten Maßregeln für. die Behandlung. und Bewirth⸗ 
ſchafnig des ihm übergebenen Waldes bilden. könne. 

Darum hat der Verf. aber feine forigeſetzten Walbſtubien 
niemals aufgegeben, da fie ihm ſtets den graßten.. Genuß 
gewährten und er niemals, einen freinden Bald. betritt, ohne 
etwas harin zu leinen, ja felbft in..einem ſchon hundert Mal 
befuchten und beobachteten Borfie Ai immer etwas Rrurd. und 

Intereſſantes entdeckt. 9. 

Diss iſt denn andy der Grund, warum er eine wer⸗ 
traͤge immerfort zu vervollſtaͤndigen und zu verbeſſern ſich 
genoͤthigt gefehen hat. Er traͤgt num 38 Jahre üuͤber die⸗ 
ſelkben Gegenſtaͤnde ‚vor, aber in feinem: Jahre hat er daſſelbe 
Heft: unverändert benutzen koͤnnen. Es mag wohl wenig 
Lehrer geben, die wie er fuͤr jedes Jahr ein nents vollſtaͤn⸗ 
diges Heft ausarbeiten, mas er, aber noch eben ſo gutim 
Jahre 1858 als im Jahre 1821 geihan-hat, fo daß er von 
jedem. bazwilchen lisgenden Jahre, bie, volfkändigen Seite bee 
figt, von, benen. dis, eyften allerdiags ſehr verſchieden von him 
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lebien find. Das liegt freilich wohl mit barin, daß er ge» 
nafhlat iſt, um eine Stunde frei onrtragen, zu koͤnnen, ben 
ganzen Vortrag jedegmal vollſtaͤndig durchzuarbeiten, um ihn 
ſich genüͤgend einzupraͤgen, ſo daß zuweilen ein ſolcher meh⸗ 
rere Stunden Vorbereitung verlangt, wenn ber Gegenſtand 
ein: ſchwieriger iR. 0 D 

. Dee. Unterricht in den Hulfowiſſenſchaften wurde an 
der. Berliner Forſtakadewie von. berühmten Lehrern ertheilt. 
Hanne trug Botanik par, Lichten ſte in allgemeine Rahıra 
gefchichte und Joologie, Weit Mineralogie und Bodenkunde, 
Surde Ehemie und Phyſik, Ideler Mathematik, Lanci⸗ 
zohle Ferſtrecht, der Forſtkommiſſarius Paſſow gab. Unter⸗ 
wicht im praftiſchen Meſſen. Außerdem waren bie Werft 
alademiker auch berechtigt, die Vorleſungen an. der Univer⸗ 
fität zu. haͤren, fa daß es durchaus nicht an Gelegenheit 
fehlte, for zum gelehrten Forſtmanne auszubilden. Nur Eind 
wurde ſchmerzlich vermißt: der Wald. Die naͤchſt gelegenen 
Repiere, has. Spandauer und. Tegler, waren allerdings wohl 
allenfalls von Berlin aus zu. erreichen, wenn man einen 
ganzen Tag daran wendete, allein einmal: waren. es einfache 
Räcternaeslere, in denen man nur immer hätte-baffelbe zeigen 
können, dann mar auch zum Beſuche des Waldes Feine, Zeit 
vorhanden, fo: lange bie Borlefungen dauerten, da die Lehrer, 
wegen. ihrer Unigenfigktövorträge, ihre Stunden nicht fo. yers 
theilen konnten, daß ganze Tage: oder auch nur Nachmittage 
ganz frei warden. :. Der Mangel .biefeß ainen Unterrichtör 
witiels war aber fo empfindlich, daß ex dutch den Ueberfluß 
as ſolchen in den, Hülfswiſſenſchaften nicht erſetzt werden 
konnte, und dies auch der Grund wurde, warum man die 
forſtliche Unterrichtsanſtalt fpäter nach Neuſtadt vexlegte, non 
wo ans Wälder ber. verfhiebenarkigften Beſchaffenheit jeder⸗ 
yit. leicht, exreichbar ſiad. So viel eh. moͤglich peſace der 
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Berf, ihn dadurch weniger nachthellig zu machen, daß er mit 
der: Mehrzahl der. Studirenden in den. Univerſttätsfetien, 
weniäflens in den Sonimerferien, auswanderte, um Waͤlber, 
wie fie in der Nähe von Berlin nicht vorkommen, zu.befuchen: 
Am häufigften war der Harz das’ Ziel diefer Wanderungen, 
wo er mit den Afademifern die Wirthſchaftseinrichtung und 
Ertrigsberechnung in mehreren bedeutenden Mevieren durchs 
führte, theils wohl, weil er fuͤr biefe feine Heimath eine 
natürliche Vorliebe hatte; theils weil hiet die Holz und Betriebes 
arten zu finden waren, die bei Berlin fehlten, auch das Ges 
birge in geognoſtiſcher Beziehung ſehr lehrreich, und am ber 
quemften in der kuͤrzeſten Zeit zu erreichen your. - Auch gleis 
hen die Harzjforften ſo ziemlich, den Wälbern der weſtlichen 
Provinzen Preußens. Das’ Ihalfche Revier wutde dann ges 
woöhnlich noch zum Schluſſe der Herbſtexkutſton von dem Verf, 
beſucht, um in feinen ſchönen Bergen dem edlen Waidwerke 
obliegen zu koͤnnen, wozu er ſich mitten im Reviere ein Meines 
Jagdhaus Hatte bauen laſſen, welches auch in’ dieſen Blattern 
abgebildet und beſungen worden iſt. 

Hier hatte er ſpaͤter das, fuͤr einen Profeſſor der Bert 
wifienichaft gewiß feltene Gluͤck, fein Sägeriubfläum feiern 
zu koͤnnen. Er hatte fi) den Tag behalten, an wels 
hen er den erſten Hirſch, auch im Tchatfehen-Meviere, ges 
ſchoſſen hatte, und da dieſer in die Zeit des Aufenthaltes im 
Jagdhaͤuschen fiel, fo war der natürlibe Wunſch in ihm 
rege geworden, an biefem Tage, nachdem 50 Jahre verfloffen 
baren‘, abermals einen Hirſch daſelbſt zu ſchleßen, den er 
auch bei dem Schluſſe des Sommerfeniefterd gegen bie 
Studirenden ver: Forftiehranftalt ausſprach. Dieter: Wunſch 
wurde:nuch vollſtaͤndig erfüllt, und das Bergnuͤgen barüber 
wurde noch ſeht durch eine angenehme Ueberraſchung ethoͤhet: 
Als er nämlich von dem Puͤrſchgange des Morgens, an dem 


- 1117 — 


er ben Horſch geſchoſſen hatte, zum Jagbhauſe zurückkehrte, 
fand er eine. Deputativn ber: Reuftätter Studirenden vor, 
weiche: ihm im Ramen. derfehben: einen. Gluͤckwunſch zu dieſem 
Greigniſſe darbrachte, und zugleich zwei außerordentlich 
ſchͤne Vaſen von Branse mit Jagdemblemen überreichte, auf 
beten die Beranleffung zu dieſem Geſchenk auf einer Silber 
platie eingegraben war, Diefe Vaſen, fowie ein filberner 
Dofal, der ihm fpäter von dem .reitenden Feldjaͤger⸗Korps 
aus derfelben Veranlaſſung verehrt wurte, rechnet er unter 
bie Beſitzihümer, die ihm unter allen am theuerften find. 

Noch ein anderes Iagdgläd Iann er nicht unenvähnt 
laſſen. Es iſt da, daß er in. diefem Reviere, in einem Herbſte, 
uwei und yanıyzig Stuck Rothavild im Puͤrſchengehen, woran 
hei meitem der größte Theil Hirſche waren, ſchoß, ohne ein 
EStuͤck dazwiſchen zu fehlen, hetzen ober. auch nur ſehr weit 
nachſuchen zu müſſen. 

Daß dies keine Jaͤger⸗Rodomontade iſt, kann, ohne die 
Forſtbeamten und bie im Walde beichäftigten Arbeiter, unter 
- Anderen fein treuer Freund Fricke bezeugen, dem. der Verf. 
aus Danfburkeit hier ein Heined Denkmal in feiner Biographie 
zu ſetzen ſucht. Fricke, jehzt Beſiher des vielbeſuchten Saft 
hofes auf dem Tanzplatze, ter Roßtrappe gegenüber, war 
Holzhauer, zeichnete ſich aber durch feine Fährtenkenntniß und 
mancherlei Jagdgeſchicklichkeiten, ſelbſt als ficherer Schüpe, 
aus. Der Verf. waͤhlte ihn zur Beſorgung der haͤuslichen 
Angelegenheiten im Jagdhauſe, und er theilte ſtets darin den 
Aufenthalt mit ihm. Hier war er Koch, Kammerdiener, 
Geſellſchafter, Pferdes und Hundewaͤrter, da gewöhnlich ein 
Reitpferd mitgenommen wurde, vor Allem aber übernahm er 
bie Nachſuche des etwa angefchofienen Wilde mit dem 
Schweißhunde, ſowie die.Belergung des Transportes deſſel⸗ 
sen. nach, Thale. Sein ‚natürlicher Verſtand, die groͤßte 
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Rechtlichkelt und bie Anhaͤnglichkeit, die er an ben Verf. 
zeigte, 309 dieſen fo an, daB er ſich Abends am Kaminfeuer 
fehr gern mit ihm ımterhielt, auch, da er ein außerorbentiicy 
tüchtiger Holzhauer war ımd deshalb auch bal# Holzhauer⸗ 
meifter wurde, Manches von ihm lernte.“ So entſtand zwi⸗ 
fen Beiden, trog der Verſchiedenheit ber geſellſchaftlichen 
Stellung und wohl auch ber Bildung, eine wahre und wirt: 
fiche Freundſchaft, die gewiß erft mit dem Tode bes Einen 
oder bes Andern aufhören wird, und der Verf. rechnet biefen 
Holzhauer zu feinen wahrften ‚und beften Freunden. Auch 
wird er nie vergeflen,- wie viel Dank er den Berwaltern des 
Thalſchen Reviers, in der Iehten Zeit dem Herm Oberförfter 
Scheele, dafür fchuldig iſt, daß fie ihm den Aufenthali im 
Jagdhauſe nicht blos geftatteten, fondern auch fo angenehm 
als möglich machten, in beffen Einſamkeit er unftreitig: bie 
genußreichften Tage feines Lebens verlebt hat. 

Kehren wir nach diefer Iagverkurfton zu der Berliner 
Forſtakademie zurüd, So ausgezeichnet bie Huͤlfslehrer an 
diefer waren, fo trat doch der Uebelſtand fehr beſtimmt her- 
vor, daß ihre Vorträge mur rein wiſſenſchaftlich fen konnien, 
da ihnen die Forftwirthfchaft ganz fremd war, und fle daher 
ben Hülfswifienichaften gar feine Beziehung zu diefer geben 
Tonnten, weder dadurch, daß fie das dem Forſtmanne Entbehr- 
. liche und Ueberflüfftge ausfchteden, noch dadurch, daß fie das 
Wiſſenſchaftliche in feiner Anwendung auf das praktiſche Leben 
darftellten, Das vermochten natürlich vie Lehrer nicht, da 
ihnen ber Wald und die Gefchäfte des Forſtwirths ganz 
unbefannt waren. Bon dem Forſtwirthe kann man nicht fo viel 
‚botanifche Kenntniffe verlangen wie vom Apotheker, er fol 
. aber wieder die Holzpflanzen und befonders wieder die fos 
genannten Forfthölzer in ihrem Leben, Verhalten und Baue 
genauer kennen als dieſer. Sp enthieften denn die Bortekge 
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der Univerfiiätöpraftffieren für: bie jungen. Forſtmaͤnner auf 
ber einen Seite zu viel, auf der. anbern wieder zu. wenig, 
und es war ihnen unmöglich, die Menge des. in dieſen Bors 
leſungen basgebötenen Stoffes zur wirklichen Benutzung im 
praktischen Leben zu verarbeiten. Will ‚man wirklich. willen; 
ſchaftliche Bildung eines Forſtmannes erlangen, fo muß man 
bie Hülfswiflenfchaften auf .ein gewiſſes Maß. beichränfen; 
darf aud) feiner ein zu großes Uebergewicht über bie andern 
tinraͤumen, muß aber am allermeiften darauf fehen,..daß. fie 
alle nn nicht die eigentliche Sorftwiflenichaft.i im. engern 
Sinne erſticken. 

- Daß der forftliche Unterricht eine. mehr praktiſche. Rich⸗ 
kung erhalten mußte, wenn ex wirklich. fruchtbar fein ſollte, 
dies aber bei ber Verbindung ber Forſtakademie ‚mit ber 
Univerfität in Berlin nicht: zu: erreichen war, erfannten auch 
die Behörden und. beſchlaſſen, nach den Anträgen des. Verf, 
die Errichtung .einer. beſondern Fachſchule, die denn auch im 
Jahre 1830 in Neuſtadt⸗Eberswalde in das Leben trat. Die 
Einrichtung derſelben wurde allein dem Verf. uͤberlaſſenz 
dieſe, ſowie die damals gewählten Lehrer, ſind unveraͤn⸗ 
dert bis jetzt geblicben, nur daß bie Vorträge.noch durch 
Hinzufügung. von. foldyen vermehrt wurden, welche. Ges 
fetzeskenntniß und.richtige Anwendung ber beflehenden Ges 
Sehe, ſowie Kenntniß der Forſtverwaltungsgrundſätze und 
Berichriften zum Gegenflande haben. Diejenigen Horfimäns 
ser, welche eine höhere wiflenfchaftliche Bildung erſtreben, 
als bie Forſtfachanſtalt gewähzen kaun, ..müflen nad) Been⸗ 
digung ihres zweijaͤhrigen Kurſus derſelben vo die Unis 
verfität beſuchen. 

. Die. Grundidee ihrer Einrichtung, die auch ftets feſt im 
Auge behalten worden iſt, war die: bie Huͤlfswiſſenſchaften 
vorzugsiweife nit Rüdficht auf ihre Benugung zur Erreichung 
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bes pralliſchen Zweckes und zur Begrünung. einer raliona⸗ 
In Wirthichaft zu behandeln, die themietifchen :Boriräge im 
Walde zu erläutern und die Theorie ir dieſem zur: Anwen⸗ 
bag zu bringen, fie fo viel als möglich mit der Prarie in 
Verbindung zu ſetzen. 

Sie ſcheint ſich auch als richtig bewaͤhrt zu Hasen, 
indem bie oberen Verwaltungsbehoͤrden ſich günftig über bie 
Brauchbarkeit der auf ihr gebildeten Yeriibeaniten ausgeſpro⸗ 
chen haben, felbit bie geößern PBrivatforkibefiger. vielfach häer 
gebileete Forſtwirthe verlangen, dieſe felbft im Auslande 
geſucht werden, und berer, welche auch aus dem Auslaude 
die Anitalt beſuchen twollen, eine weit größere Zahl if,“ als 
aufgenommen werden fönnen, wenn man bie. mehr. pral⸗ 
tiſche Richtung des Unterrichts nicht aufgeben will, wobei 
man fich mit dem Einzelnen mehr beichäftigen muß, als bis 
bei ben reinen Stubenvorträgen. nöthig iR. | 

Etwas Beſonderes ift uͤbrigens von ber: Feeft Lehrau⸗ 
kalt ſeit ihrem Beſtehen jo wenig zu berichten, als aus dem 
Leben des Verfafferd. Die erfiere ift in ihrem. ruhigen Wirken 
ungeftört geblieben, fie ift eben fo wenig in ben’ äffentlichen 
Blättern befprochen worden, als. die Vorlefungen in. biefer 
bekannt gemacht werben, da auch ohnedies mehr Befucher ich 
anmelden ald aufgenommen werden Tünmen. Asch in bem 
forftlichen Leben des Verf. hat ſich nichts ereignet, was 
irgend Jemanden intereffiren Tönnte, und er kann: baher, 
da ohnehin ber Abſchluß deſſelben fehr nahe: ift, dieſe bios 
graphiſchen Mittheilungen wohl fehließen. Er ift zu ihnen 
überhaupt mit dadurch veranlaßt worden; daß fie zur Recht⸗ 
fertigung oder auch Entfchuldigung, wie man es nehmen 
will, feiner vielen literarifchen Streiigfeten umd. Haͤndel 
dienen ſollen. 

Ueberblickt man ſeinen Bildundegang, wie er in den 
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drri Abſchnitten Disfer: forklichen Bographie bargeftellt wer» 
ben if, fo wird man finden, daß er eigentlich ohne irgend 
eine andere wiflenichafttiche Grundlage als .bie allgemeine 
Schutbildung, lediglich durch bie Praxis, die Beſchaͤftigung 
im Walde, zu einer Theorie gelangt iſt, oder mit andern 
Worten, daß er ſich ſeine Meorie erſt aus der Praxis ge 
bildet hat, während andere Forſtwirthe dieje letztere nach Der 
erſtern geregelt verlangen und fordern, baß bie Praktiker nad) 
den von ihnen aufgefteliten Theorien verfahren ſollen. Da 
ſich dies, wie die Erfahrung Ichrt, vielfach als unausfähe- 
bar zeigt, ſchon weil: die Theorien niemals bie abweichenden 
Zuftände und Verhaͤltniſſe im Walde beriskfichtigen koͤnnen, 
fo bat er einen inflinktartigen Widerwillen gegen alle reinen 
Thenrien, bie wicht auf Erfahrungen begrandet find, wie ‚fie 
von den gelehrien Korftichriftftellern vielfach aufgeftelt wor⸗ 
den find. Im Walde aufgewachien, gleichſam als Wildling 
unter bie Lehrer verpflanzt, die Dock einmal. bie Theorie nicht 
gen; entbehren Tönnen, Kat. ex wenigſtens verſucht, dieſe dem 
praftifchen Beduͤrfniſſe und den Wäldern, die ex kennt, mehr 
anzupafien. Dabei gewohnt, feine Ueberzeugung ftetö unvers 
holen auszufprechen, ihr nie aus perfönlichen Rüdfichten zus 
wider zu handeln oͤder auch nur zu fprechen, was ihm ges 
wiß Alle bezeugen werben, bie ihn kennen, hat er Alles an⸗ 
gegriffen und ſcharf gerügt, was ihm unpraftifch erfchien. 
Das. hat ihm natürlid) auch wieder viel Angriffe der Theo⸗ 
retifer zugezogen, während er mit den Praktikern flets in 
gutem Vernehmen geblieben if. Doch haben fich feine Ans 
griffe ftetd nur auf die Sache, niemald auf die Perfon bes 
zogen, was wohl nicht alle feine Gegner auch von ſich fagen 

fünnen. 
| Er bemerkt dabei noch zum Schluffe, daß er Angriffe, 
wie fie 3. B. in der Forſt⸗ und Jagdzeitung häufig vorkommen, 
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die ich zur Kloake gemacht kat, in ber.alier Koth aufgeſam⸗ 
meit wird, mit bem ihn irgend ein Anenymus beiverfen will, 
weber beachtet, ‚noch jemals erwiebern wird. Nach einem 
mehr als SOjährigen Wirken als Forſtwirih, Schriftieller 
und Lehrer, und nachben er unter ben Forfimännern als 
Persona publica gift, Haben diefe, wie feine 1300 Scyäler, 
wohl Zeit und Gelegenheit gehabt, ſich über ihn und feine 
Schriften ein Urtheil zu bilden, weiches auch wohl kaum 
durch das eines einzelnen Gegners oder Recenfenten geändert 
werben wird, und.er beruhigt ſich dabei, da er ebenfalls 
wiches mehr thun kann, wm es günftiger zu geflalten, als es 
men. einmal if. Gr. beruhigt ſich auch um ſo eher dabei, 
als er mit der Ueberzeugung ſterben kann, daß die Liebe zum 
Walde ſteis die alleinige Teiecſeder feines forſtlichen Wielens 
geweſen iſt. 

Er bereuet nicht id) dem Lehrerberufe gewidmet zu: ‚haben, 
ba er dem Walde dadurch nicht entfremdet worben if, -unb 
ed audy feinen eigenthuͤmlichen Reiz hat, fich- in - ihm den 
wifienichaftlicden Stadien ganz bingeben zu koͤnnen. 


— — — Aphorismen 
mit‘ praktiſcher Bezichung. 


Wortſebuns der im 20. Bd. dieſer Blätter begonnenen einzelnen auf 
uch über das Leben der Denphanen.) \. 
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In der oben angezeigten Schrift: über bie Einwirkung 
* je Difttuperua auf. den Vegetationsproceß von Fritfch 
find die Saftoren, welche. auf die Anregung der Lebensthaͤtig⸗ 
keit der Pflanzen won Augen einwirken, alle forgfältig. hin« 
ſichts ihrer grͤßern oder geringen. Einwirkung darauf ges 
wuͤrdigt. Eine derſelben fcheint uns aber auch bier, wie 
gewöhnlich bei allen botanifchen und pflanzenyhyſiologiſchen 
Unterfuchungen, wunbeachtet geblieben zu fein: das Ders 
mögen der Mflanzen fi) dein jedesmaligen Standorte. mehr 
oder ‚weniger anpaflen zu koͤnnen, was fie je nach ihrer 
eigenthuͤmlichen Organifation bald in höherem balb in geringes 
rem Grade beſitzen. Es verbient dies wohl eine nähere 
Betrachtung, die hier vorzüglich in Bezug auf unfere deut⸗ 
fchen Bäume folgen fol, ba die Verſchiedenheit darin bei 
ihnen am beutlichften in das Auge fällt, 

Daß die Befähigung, ihren ganzen Lebens⸗ und Wachs⸗ 
thumsproceß ändern und dem jebesmaligen Standort mehr 
oder weniger anpaffen zu können, bei unfem Bäumen ſehr 
verfchieben ift, gehet ſchon daraus hervor, daß fie bald mehr 
bald weniger an ein beftimmied Klima gebunden find, in 
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fehr verfchiedenen Temperaturgraden vorfommen oder nur 
geringe Temperaturbifferenzen ertragen. Ebenſo haben wir 
Bäume, die beinahe auf jedem Boden gefunden werben, 
und wiederum folche, welche man von Natur nur auf Boden 
von einer beftimmten Bejchaffenheit antrifft. Man kann daher 
unfere Bäume recht gut in boden= und Himavage und boden⸗ 
und klimaſtete eintheifen. 

Betrachten wir in diefer Beziehung Birke und Kiefer 
als Gegenfäge der Lärche, Ulme, des. Feldahorns und ſelbſt 
wohl der Buche, Die Birke und Kiefer kommen bid an die 
Außerfte Vegetationsgrenze gegen Rorden vor, und verbreiten 
ſich nady Süden zu bis dahin, wo ber Wein, bie ächte 
Kaſtanie und andere ſchon der gemäßigt warmen Jame ats 
gehörende Holzarten ihre Heimath. haben. - Sie wachſen in 
Gegenden, wo die mittlere Jahrastemperatur nur 1° IR; 
it, man findet.beide aber. auch noch da, wo Be auf FM. 10 
11° feige. Um in dieſer fo ſehr verkhiedenen Terwperatur 
ausdauern zu koͤnnen, müflen fie nochwentig ſolgende Eigeꝛ⸗ 
ſchaften haben: | 

1. Daß ihre Lebenbthanigkein ſchon durch eine ‚geringe 
Wärme. angeregt, aber auch wieder durch, eine. zu haheniche 
überreigt wird, fo daß dadurch eine Erſchoͤpfung der Lebend« 
kraft, wie. fie. fich..in den Treibhäufern. und in ben. Miſtbeeten 
am meilten in die. Augen fallend. zeigt, berheigeführt, wird. 
2. Ebenſo muß eine geringere Summe von. Wärme 
zur Eutwidelung und Beendigung des . gauzen . jährlichen 
Begetationsprocefied. genügen, aher auch eine viel. größere 
ebenfalld dazu verwandt werben koͤnnen. 

3. ’Müffen ſie diefen .ebenfv. gut verlängern als ver⸗ 
kurgen können, denn. au. ber mördlichen Grenze ihres Vorkom⸗ 
mens Haben fie kaum 2 Monate dazu Zeit, an ber ſüdlich⸗ 
fen müſſen fie iha auf 7 6i8.8 Monate ausdehnen. fünnen, 
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Daß bied Alles einen großen Einfluß auf den Eintritt 
und die‘ Dauer der verfchledenen Vegetatlorisphafen, der Ent 
wickelung der Biätter, ber Blüthe, der Fruchtreife, ‘des Blatt⸗ 
abfalls haben muß, fällt fo ehr in die Augen, daß wohl 
nicht erft eine nähere Nachwelfung deshalb nöthig iſt. Bel 
den Unterfuczungen des Herrn Fritſch und Anterer ift dies 
aber ganz unbeachtet geblieben, obwohl es darüber fehr ents 
ſcheidend iſt, ob die verſchiedenen Begetationsphafen mehr 
Oder weniger von der Witterung abhängig find, ſowie, ob 
fie nach diefer weiter oder. näher auseinander liegen, Se: 
mehr eine Holzart ſich ber: Temperatur ihres Standortes in 
biefer Beziehung anpaflen kann, deſto mehr wird hinfichts 
derſelben auch die verfchiedene Witterung einzelner Jahre auf 
fie einwirken, da ſie ſich Dann nach dieſer richtet. 

4. Cine Holzart, die in fo viel Breitegraden vor: 
fommt, wie Kiefer und Birke, muß dann auch das Vermögen 
haben, ebenfo gut einen fehr hohen SKältegrad, als eine 
große Hige und die in den wärmern Klimaten ftetd damit 
verbundene Trodniß und das Ausbleiben der atmofphärifchen 
Mieverfchläge zu ertragen, ohne davon getöbtet zu wer—⸗ 
den. Im. hohen Korden trocknet der Boden niemals aus, 
der Waſſerdampf der Luft verdichtet fich ſehr Leicht, fo daß 
er ſich auf Ste ale Nebel, Thau oder Regen, wenn auch in 
geringerer Menge als in ſüdlichen Gegenden, doch in kürzern 
Zwiſchenraͤumen, nieberfchlägt und Ihn: die Pflanzen benugen 
koͤnnen, was bei. der großen Expanfion, und weil det Thaus 
punft. im Sommer der Temperatur ferner liegt, im Süben 
weit weniger der Fall iſt. 

Vergleichen wir nun in dieſen Beziehungen mit der 
Reiefer und Birke eine der klimaſteten Holzgattungen. Am 
meiften an ein beſtimmtes Klima .ift die Lärche gebunden, 
Sie kommt bei uns nur in den hohen Gebirgen von Natur 
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vor, und auch die ihr fo nahe verwandte fühldifche Lärche 
bat ihre Heimath nur in einer Gegend non ſehr niebröger 
Temperatur im Norden. Allerdings ift cd gelungen, fie auch 
in wärmern Regionen Fünftlih anzubauen, aber niemals bat 
fie fich bier, ſelbſt auf dem günftigften Boden, zu ber Bas 
tommenheit als einzelner Baum oder in. ganzen Beſtanden 
ausbilden. fönnen, welche Kiefer und Birfe noch in ſehr nen - 
ſchiedener mittlerer ‚Iahrestemperatur. zu. erreichen venwoͤgen, 
wenn. bicd auch an den Außeriten Grenzen ihrer: Eimatifchen 
Heimath nicht mehr der Tall iſt. J a 

Wenn man die Lärche in einer waärmern Gegende Dr 
bauet, als ihr von der Ratur zur: Helmath augaviden if, 
fo wird ihre. Lebensthaͤtigkeit uͤberreizt, fie zeigt in. dev erſten 
Sugend einen: fehr raſchen Buchs, erreicht .. ſchon ſehr früh 
ihre Mannbarkeit, indem fie.wenigftend den Berfucdh. macht 
Samen zu .erzeugen,. ber aber. nur bi® zum. Anſatzt von 
Bapfen. gelingt, die feine keimfaͤhigen Samenförmer entieiten, 
Schon frühzeitig treten ‚Zeichen ber. Erſchoͤpfung, ihrer Lebens⸗ 
kraft. ein. . Der Wuchs laßt weit frühzeitiger nad :als in 
ihrer Himatifchen. Heimath, geſchloſſene Befände ſtellen ſich 
ſchon in der. Jugend licht, die Belaubung wird lockerer, es 
zeigen: ſich Merkmale der Kranklichkeit an durren Zweigen 
und’ Flechten, ſchon 30 — 40 Jahre alte Stämme bieten das 
Bild junger. Greiſe der, und keiner derſelben erreicht "bie 
Groͤße und Staͤrke der Bäume, bie man oft im: bahern: Ge⸗ 
birge bewunbert. ... Offenbar. liegt dies datin, daß in. der 
Ebene die Vegetationsperiode fuür ſte zu lange „dauert: und 
die Zeit der Winterruhe für fie bier zu. ſpät eintritt. So 
wie die mittlere Temperatur nur .menig Aber. + 1° : fleigt, 
brechen. fchon...die. Knospen auf und dev Begetatiensproceh 
dauert bis Ende September ober auch..bid im. Oftober,. we 
bie. Nachtfröfte einsreten, - alfe wiel...länger als im hoͤhern 
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Gebirge. Dies kann fie aber nicht fo vertrageh wie Birke 
und Kiefer, Es treten hier biefelben Erſcheinungen ein wie 
bei den Kirfehen in den Treibhäufern, die man durch fünf« 
liche Wärme zum frühen Treiben, Blühen und Fruchttragen 
veranlaßt. Diele fterben auch batd an Erfchöpfung, während 
ber Mein, ber.eine wärmere Deimath hat, das Treiben eher 
verträgt und fich lange Zeit in. den Treibhäufern lebend und 
wachſend erhält. Dagegen kann der Weinftod aber feinen 
jährlidien Wachsthunmsproceß auch wieder nicht beendigen, 
das Holz der füngften Triebe wird nicht. reif, wenn bie dazu 
nöshige Summe der Wärme fehlt, oder diefe nicht in. dem 
bazu erforderlichen Jeitraume gehörig vertheilt iſt. Wie were 
felsieden :auch, unfere Forſthoͤlzer darin veganifirt. find, kann 
man fon daraus fehen, daß. bie Stodausfchläge der Birke 
ſelbſt noch in. den höhern Gebirgslagen.die vollkommene Holzs 
reife erlangen, um ben Winter überftehen zu können, Dagegen 
bie ber Eiche, Buche, Ulme erfrieren, weil dies bei ihnen 
nicht mehr der Fall iſt. 

Ebenſo iſt die Befähigung, einen geriugern oder hoͤhern 
Kaͤltegrad ertragen zu koͤnnen, ohne durch den Froſt getödtet 
zu werben. oder. zu erfrieren, eine fehr. verſchiedene. Wenn 
Herr Fritſch den. durch Froſt erzeugten. Tod der. Holzpflan- 
zen dem Frieren des Holzſaftes und der dadurch bewirkten 
Zerſprengung oder Zerſtoͤrung der Zellen zuſchreibt, wie dies 
früher auch Reum that, jo iſt dies wohl nicht richtig, Denn 
ben widerſprechen bie..und in jedem Winter vor Augen lies 
genden Thatſachen. Beinahe jeden Winter haben wir eine 
ſolche Kälte, daß. das Holz ſelbſt Rärferer: Bäume. jo. von 
ber Kälte durchdrungen wird, . daß. der in ihnen befindliche 
Saft, friert und man bei ſaftreichen Bäumen die Eiskryſtalle, 
bie ſich aus dem gefrovenen Safte. bilden, an ben herauss 
gehauenen Spänen mit bioßem Auge erkennen kann. Wird 
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baber bie Zöbtung bed Baumes durch Bas Zerreißen ber 

Zellen in Folge des fich in ihnen bildenden Eiſes erkläͤrt, fo 
müßten unſere Waldbaͤume auch jeden Winter erfrieren, was 
denn doch nicht der Fall iſt. ES fcheint bie Urſache ihres 
Todes vielmehr in einer chemifchen Zerfegung des Holzfafte® 
zu liegen, die bei einem beſtimmten Käftegrade, ber nach ben 
Holzgattungen fehr verſchicden ift, bei den hochnordiſchen 
Holzarten aber gar nicht eintritt, erfolgt. Dafüͤr ſprechen 
mancherlel Erſcheinungen. So bie, daß bie tropiſchen Ge⸗ 
wächfe, wie die Balmen, fchon durch eine Temperatur ges 
tödtet werben, bei welcher fich nach gar fein Bis. bilden kann, 
wenn fie berfelben längere Zeit ausgeſetzt find... Ebenſo daß 
die Kältegrade, wodurch ein Baum getödtet wird, nach der 
Jahreszeit fehr verfchieden find. Dieſelbe Käfte, walche dem⸗ 
felben im März und Aprit verberblid wirb, wenn bie: Saft⸗ 
cirkulation fehon begonnen ‚hat, erträgt. er im December und 
Sanuar fehr gut. Am meriſten ſcheint aber für dieſe Auſicht 
zu fprechen, daß die Bäume acclimatifikt werden können, fo 
baß fie einen höheren Kältegrad ertragen Iernen, wenn man 
fie von Jugend an an biefen. gewöhnt Die Eichen und 
Buchen erfroren in. dein firengen Winter von .1788/89. in 
Süddeutſchland bei einem Kaͤltegrade, den fie in Schweden 
und Rorbbeutichland, recht gut ertragen. . Die ächte Kaſtanie, 
fowie die Wallnuß, :.erteggen in Rorddeutſchland noch einen 
Kältegräd, ‚bei den fie. in Italien regelmäßig erfrieren. Daß 
den Saft zu Eis geftiert,. bleibt ſich unter allen verſchiedenen 
Berhältniften gleich, ſobald bie Temperatur bed Holzes im 
Junern des Baumes unter O:finkt, die Wirkung des Froſtes 
auf das Leben deſſelben aber nicht, denn eine auf den eben⸗ 
gehauenen ‚Schlägen des Mittelwaldes ſteheude Ulme, die 
dadurch freigeſtellt ift, erfriert, wenn die in. angrenzenden 
Schlägen, wo der Boden durch Unterholz gedeckt iſt, ſtehende 
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gar keine nachtheilige Einwirkung ber Kälte empfindet. Ebenfo 
ift e8 befannt, daß die Beichaffenheit des Bodens fehr über 
das Grfrieren ber Keſch⸗ und Bilsummbäume entfcheibet, 
die auf feuchten Boben in den Flußthaͤlern fiehenden leiden 
unter dem Froſt, während dieſer bei denen, die auf den angren⸗ 
zenben Höhen anſcheinend weniger gefchügt find, keinen Schaden 
thut. Es muß demaad wohl in der Verſchiedenheit der 
Befchaffenheit des Saftes liegen, und nicht in ber Eisbildung 
in den Zellen, daß gleiche Kältegrabe eine fo verfchiebene 
Wirkung hinſichts der Tödtung der Bäume haben. Ent- 
ſchieden haben aber manche Bäume, felbft derfelden Gattung, 
die Befähigung, einen bald mehr bald weniger hohen Kältes 
grad ohne Nachtheil ertragen zu fönnen, und die Wirkung 
befielben wird durch die eigenthümlicdhe Organifation bes 
Individuums, jo wie. durd) den Zuftand bedingt, in welchem 
fi) dieſe gerade befindet, nicht Durch Eisbildung in ben Zellen, 

Gewiß wird aber, wenn man alle diefe Erfcheinungen 
beobachtet, Niemand beftreiten können, daß bie Elimavagen 
Holzarten eine ganz andere Organifation haben müffen, als 
bie Eimafteten, ‚indem bie erftern ihre ganze Lebensthaͤtigkeit 
und ihren Wachsthumsproceß- den klimatiſchen Standorte 
mehr anpaſſen koͤnnen als die letztern. 

Daſſelbe gilt: ebenfo in Bezug -auf den Boden; denn 
wir. haben audy Holzarten, die man bodenvage und wieder 
fokhe, die man - bodenfkete nennen könnte, wenn auch mit 
deu lehtern Bezeichnung. nicht ber Begriff verbunden. werben 
Bam, daß fie nur auf Boden von einer. ganz beſtimmten 
Beichaffenheit vorkommen, wie bie Gyps⸗ oder Salzpflanzen. 


Kiefer und Birke koͤnnen ebenfalls wieder als bobenvage, _ 


Ulme, Bergahorn, Masholder, Eiche, Weißdorn, in gewiſſer 
Beziehung wohl die Schwarzerle und andete mehr, als 


bodenſiete bezeichnet. werben. Die Holzarten, die noch auf 
Kritifche Blätter Al. Bd. 11. Heft. J 
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jedem Boben wachſen koͤnnen, muſſen folgenbe Cigenſchaften 


haben. 

1.- Sie duͤrfen feinen Anſpruch auf heſtimmte minera⸗ 
liſche Naͤhrſtoffe im Boden machen, müflen jeden nutzhar für 
fi verrvenden, fo wie auch überhaupt mit ber geringſten 
Menge berfelben ſich begnügen Tosmen. 

2. Ebenſo müſſen fie hinſichts ihrer Ernährung vom 
zugsweiſe mit auf bie Luft angewieſen fein, um aus biefer 
den Mangel an Nährftoffen im Boden nöshigenfalis erſetzen 
zu koͤnnen. 

3. Sie dürfen dann ferner nicht an einen beſtimmten 
Feuchtigkeitsgrad gebunden fein, und müſſen demſelben ihre 
ganze Organiſation und die Bildung der Zellen und des 
Holzes anpaſſen koͤnnen. 

4. Sie müflen im Stande fein, ihre Wurpibiitung 
nach der Befchaffenheit bed Bodens zu aͤndern, damit fie 
diefen ‚zur Beſchaffung ber nöthigen Nahrung vellkänbig 
oder Doch genügend zu benutgen vermoͤgen. 

Alle diefe Bedingungen finden wir wieder bei ber Kiefer 
am vollfiändigften erfüllt. Sie nimmt mit ben wenigfien 
Mineralftoffen im Boden vworlieb, wir finden. fie. noch im 
ärmften Duarzfande fo wie im fauren Humusboden, auf 
Torf⸗ und Moorgrunde. Sie bat ‚hier freilich. einen aͤrm⸗ 
lichen und fchlechien Wuchs, aber fie kann fich auf ihm bad) 
noch ernähren. Dagegen weiß fie aber auch den humus⸗ 
reichen kraͤftigen Lehmboden vorteefflich zu benutzen, erteicht 
bier eine koloſſale Groͤße bei hohem Alter und hat, eine 
Maflenerzeugung, bie keiner andern Holzart nachfichet. Wenn 
fie auf einem humusreihen Boden vorkommt, fo zeigt der 
lebhafte und ſtarke Wuchs, daß fie die Nahrung, welde ihr 
derſelbe barbietet, fehr gut zu verwenden weiß, wenn man 
aber durre Kalkberge hat, an benen heinahe jede Spur von Vege⸗ 
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tation verſchwunden und Feine Spur von Humus mehr vor⸗ 
handen ift, fo ift bie Kiefer gewöhnlich noch die letzte Holz⸗ 
art, die man bier mit Erfolg anbauen Tann. Man Tann 
beinahe von ihr fagen, daß fie die Kiejelerde im Sandboben, 
die Kalkerde im Kalkboden, bie reichen Nährftoffe bes kry⸗ 
Raltinifehen und Uebergangsgefteins, fo wie bie organifchen 
des Humus, gleihmäßig für fich zu verwenden weiß. Das 
tann man aber von dem Ahorn und ber Eiche nicht Tagen. 
Finden diefe den Kalt und andere mineralifche Nährftoffe, 
die fie bebürfen, nicht im Boden, fo können fie darauf auch 
nicht wachen. | 
Daß ferner die Kiefer, wenn ihr die Nahrung aus dem 
Boden fehlt, dieſe erforderlichen Falls auch mehr aus der 
Luft aufnehmen kann, zeigt ſchon die Erſcheinung auf armem 
Sandboden, daß fie dazu die Werkzeuge, wodurch died ges 
fihieht, die Radeln, im Verhaͤltniß zur Holzmaſſe vermehrt, 
fo wie der Boben fehr arın iſt. Daß dies der Ball ifl, ers 
giebt ſich ſchon, befonders bei Altern Bäumen, aus dem Bers 
hältniffe der Reiferholzmafie zur Holzmaſſe ded Stammes, 
indem die erftere Immer geringer wird, je beſſer der Boden 
iR, umgelehrt verhaͤlmißmaͤßig immer größer, je aͤrmer er ifl, 
Dann wird es ferner dadurch bewiefen, daß die Kiefer 
beſtimmt fcheint, den armen Boden mit dem erforderlichen 
Humusgehalte zu verfehen, den andere, mehr Anfpruch an 
ihn machende Holarten zu ihrer Exiſtenz bebürfen. Die 
armſte Shugfandfchofte bedeckt ſich nad) und nad) in gefchlofjes 
nen Sieferbeftänben, wenn nur ber Menfch nicht flörend eins 
greift, freilich erft in Jahrhunderten, mit einer Humudfchicht, 
die es möglich macht, daß Eichen‘ ober fogar auch wohl. 
Buchen darauf machten koͤnnen. Dieſer Humus Tann nur 
aus der Luft entnommen .fein, denn: der Boden hat bie Bes 
ftandtheile dazu nicht geliefert; wir baben aber Feine andere 
32 
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Holzart, die dieſe in gleichem Maße aus ber Luft entnehmen 
umd bie verförperten gasartigen Stoffe dem Boden zur Ver⸗ 
mehrung feiner Nährfähigkeit überliefeen Tönnte, als etwa 
noch die Fichte, die aber wieder mehr mineraliſche Nährftoffe 
verlangt: Auch felbft die Befchaffenheit der. Luft ändert nichts 
in ber Befähigung, fi) aus ihr ernähren zu koͤnnen, während‘ 
die Fichte dies nur in der feuchten Gebirgs⸗ oder Seeluft 
genügend vermag. Auf ben Klippen im höheren Gebirge, 
wo fie nur in den barüber liegenden Moosfchichten wurzelt, 
auf den Sandbünen ber Inſeln kann fie dies recht gut, aber 
nicht fo auf den Gefteinen der Vorberge in öftlicher Freilage, 
oder auf den Sandſchollen im Binnenlande, Die: Birfe 
fcheint wieder eine falzhaftige Luft nicht vertragen zu koͤnnen, 
denn in der unmittelbaren Seenähe: findet man fie entweber 
gar nicht, oder doch nur fehlechtwüchfig, während ‘die Blätter 
der Buche und die Nadeln ber Kiefer nach einem Regen, 
wenn der Wind von der See herfommt, oft mit einer duͤmen 
Salzkrufte überzogen: find, ohne baß onen dies nachtheis 
lig wird, 

Was dann den Feuchtigkeitsgrad bes Bodens betrifft, 
fo haben wir Holzarten, wie die Schwarzerle und Waſſer⸗ 
weide, Die nur wachfen Eönnen, wenn er fehon ein’ fehr hoher 
ift und felbft den höchften noch ertragen; und in viefer Be⸗ 
ziehung bobenftet genannt werben koͤnnen, andere wieder, bie, 
wie die Buche, einen Boden, den man feucht nennen fann, 
gar nicht ertragen. Kiefer und Birke dagegen kommen auf 
Boden: von ber: allerverfchtedenften Feuchtigkeit, auf bürrem 
wie auf naffem vor, ‚und wachfen an bürren Klippen und 
auf Flugfande, wie auf der auf dem Waſſer ſchwimmenden 
Moosdecke, wo ihnen’ nur noch das an Minerafftoffer fo 
arme Wafler Nahrung geben kann. Beide find daher auch 
in dieſer Vezichuns als bodenvag zu bezeichnen. 
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Um iehen Baben..: zur. Emäbrüng beusken. zu koͤnnen 
muß dann eine; Holzart, auch noch hie Befählgung haken, 
ihre Wurzelbildung ber Beſchaffenheit deſſelben: anzupaſſen. 
Mandje haben: fie gar sücht,. wie bie Schmarzerle, welche 
inner ihre zahlreichen. Wurzelſtraͤnge ſeukrecht in die Erbe 
ſchlaͤgt, während. die Ulme-unk-bie Weißtanne ſtets tief— 
gruͤndigen Boben ‚haben: miſſen, damit die erſtere ihre Pfahl⸗ | 
wurzel, bie andere ihre ſtarken Wurzelaͤſte in die Tiefe:ſchacken 
kaͤnnen. Die Kiefer hat ſie aber unter allen unfern Forſthoͤlzern im 
größten Make. Ayf.tensinem und. Hinzeichend lockerm Boden 
bildet fieschge tiefgehende Pfahlwurzel: aus, die fich unten in 
viele Eleine mit Faſerwurzeln befegte AWurzelzweign..zertheilt, 
welche die Beuchtigfeit in ber Tiefe aufjuchen, und bie. ji 
bis in das höhere Alter erhält, Auf etwas bindendem friſchen 
Zehmboden erzeugen fich bald ftarfe Seitenwurzeln, die eben- 
falls in die Tiefe dringen, wenn auch. nicht in gleichem Maße, 
und die Pfahlwurzel verliert bald ihre Bedeutung, da fie 
dem Baum weniger Rahrung zuführt als bie ‚flacher ſtrei⸗ 
chenden Seitenwurzeln. Je fruchtbarer der Boden ift, deſto 
geritiger -ift ‚Die. Verbreitung von diefen, einen beito kleinern 
Raum naehmen ſie ein; je aͤrmer, deſto weiter dehnen fie ſich 
aus, da fie eine groͤßere Flaͤche dazu beduͤrfen, ſo daß man: 
die auf: armem lockern Sandboden etzeugten langen, faden⸗ 
foͤrmigen Seitenwurzeln, welche nur an den aͤußerſten Spitzen 
Fafſerwurzeln haben, beffet noch als die ſchoͤnſten Korbruthen 
zu: Flechtwaaren benugen Tann. An den Klippen und Felſen⸗ 
hängen tritt oft ‘an. bie Stelle der Pfahlwurzel eine Seitens‘ 
wurzel,.wenn eine ſolche eine Felſenſpalte findet, - in weiche 
bad Wafler nahrungsfähigen Boden hineingefpült hat, und 
diefe übernimmt allein die Ernährung bed Baumed bis in 
das hohe Alter. Auf feuchtem oder naffem Boden, bei 
Hachliegendem Wafferfpiegel erzeugt fir). gar Feine Pfahlwurzel, 
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ſenbern es erfcheinen nur ſchwache, zahlreiche, flachlaufende 
Seitenwurzeln, wie bei der Fichte, Aspe, Hainbuche. 

Bern man dieſe verſchiedenen Eigenthuͤlichktiten unſe⸗ 
ser Holzarten in bad Auge faßt, fo wird man wohl: zu der 
Ainficht gelangen, daß man allenfalls wohl bei denen, Wie 
mm mehr als klimaſtet und bodenflet bezeichnen Tann, ben 
Einflug der Amoſphaͤre auf die Begetntionsphafn nad 
Jormeln, um Durchſchnittswerthe zu erhalten, berechnen 
Yann, aber nicht mehr bei den klima⸗ und bobenvagen, 
Bei denen bied nur nach. beiimmien Temperaturzonen 
wit Rüdficht auf bie Veſchaffenhot des Bodens ge⸗ 
ſchehen Tann. 


138. 


Vielfach find bie englilchen und heigiichen Helden, mit 
venen die Befiggrenzen und Felder bezeichnet und eingezaͤnn 
werden, in Deutichlend zur Nachahmung eınpfahlen worden, 
auch find mehrere Scheiften*), in denen baym ihre Maut 
gelehrt wird, erſchienen, ohne. daß fich noch irgend eine Hein 
gung unter ben Landwirthen bemerlbar macht, ihre Felder 
mit Heden zu umgeben. Sie werben dieſe auch fichen, trat 
aller Empfehlungen. ber Schriftſteller, nicht erhalten, bews 
Biete englifche und belgiſche Hecenwirthſchaft ‚paßt wiht für 
Verhaͤltniſſe, wie fie in Deutſchland find. Zunft iR dat 
Grundeigenthum bei und weit mehr zeriädelt als in Age 
land, wo «8 beinahe gar keine Bauem oher lcinen Grund⸗ 
eigenthümer ‚giebt, Ein folcher, ber mu wenige Morgen ber 


*) 8. B von Pannewitz, Anlegung ber Heden, 1843; von. 
Lengerke, Anleitung zur Anlegung von Heden, 1846; ber Welßdern⸗ 
Spalierzaun von Sch enf, 1844. 
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fit, Die vielleicht nicht einmal in einem Gtkd zuſammen⸗ 
Hegen, wird davon nicht ber Heike einen Theil bed. Bodens - 
einräumen. Dann if die engliſche Landwitthſchaft eine gang 
andere. als die unfrige, indem bie Felder in Schlaͤge getheilt 
find, von been ſteto ein Theil dem Weideviche eingeräumt 
iR, weiches zwifcden den Heden frei weibet. Yerner iſt der 
beigtiche wie der engliihe Boden weit cher für bie paſſen⸗ 
ven Heckenhoͤlzer geeignet, als der beutfche, beſonders im 
Norddeutfchland. Dann. bebürfen: aber auch unſere Felder 
mehr Licht und Luft als in Stalin oder Belgien, und bes 
fondere wenn man auch noch hochſtaͤmmiges Holz in Ihnen,: 
jo wie «8 dort gefchiehet, erziehen wollte, würde man durch 
bie Beichattung ber Felder der Körnerbildung fehr nachtheis 
Hg werben. Dean fiehet ja ſchon, wie ſelbſt bie Bäume ſehr 
verberblich In diefer Beziehung werden, die an den Wegen 
Reisen, welche durch Welver führen. Auch find dieſe Feld⸗ 
hecken ein ſicherer Aufenthalt für die Maͤuſe, Die oft ſo große 
Verheerungen in den Feldern anrichten. 

Es iſt daher wohl kaum zu erwarten, daß jemals die 


engliſche Hecenwirthſchaft bei uns eingefuͤhrt werden wich, 


zumal: da der Werth des in ihnen zu erziehenden Holzes 


sie Opfer, die man dabei bringen muß, nicht in ber Ant 


erfetzen würde, wie es in England der Ball ik, wo «6 in 
ben meiſten Gegenden gar Teinen eigentlihen Wald mehr 
giebt. | 

- Darum fönnten wir aber zur Sicherung unferer Wälder 
and ſelbſr um ben Auswechſel des Hochwildes zu verhindern, 
gewiß vbelfach einen vortheilhaften Gebrauch von den Heden 
machen, denn eine gut behandelte Hede von paflenden Hölzern 
if für Menfchen wie Hirfche undurchdringlich. Das zeigen ja 
ſchon die holſteiniſchen Knicke, die den Zutritt zum Walde fo 
ſehr erjhweren, obwohl bad Holz wegen ber öjtern Abs 


helzung nur eine geringe Höhe erreicht.) Auch hat ber 
-Berf. Heden auf Sandboden im Forſtgarten ber. Forſt⸗Lehr⸗ 
anftalt in Reuftabt erzogen, bie felbft für Rothwild und Rebe 
waburchbringlich, "Dabei jo hoch find, daß fie ben Zweck ber 
Ginfriedigung einer Wildbahn vollfommen erfüllen werben. 
Dabei kommt es aber vonüglid darauf an, daß man die zw 
einer Hede pafienden Hölzer wählt, bie nach der Hoͤhe, 
welche eine folche erreichen ſoll, verfchiehen fein muͤſſen, wenn 
auch, fonft von allen Heckenhoͤlzern gleiche Eigenſchaften zu 
verlangen find. Died hat feiner: der Schriftfieller, welche 
- Über bie Erziehung und Anlage von Heden gefchrieben haben, . 
erwähnt, und eö find von ihnen dazu Holzarten; empfohlen, 
die ſich nach ihrer Eigenthitmlichleit und ihrer ganzen Orga⸗ 
niſation gar nicht Dazu eignen. Es wirb daher nicht itbers 
flüffig fein, hier etwas über die Gigenfchaften zu ſagen, 
welche gute Heckenhoͤlzer im Allgemeinen, fo wie nad). dem 
befondern Zwecke, der durch fie erreicht werden fol, haben 
müflen. 

Zuerft muß ein Heckenholz eine große Ausdauer ber 
Stämme und ber Seitenzweige haben, ba fonft die Hede 
immer bald wieber erneuert werben müßte, ober fich miadeſtens 
fruh licht ftelen würde, und einer ſteten Ausbeflerung bes 
duͤrfte. Birken, Pappeln, Weiden, die nur eine kurze Labens⸗ 
bauer haben, eignen fich alſo ſchon deshalb nicht dazu. 

Die zweite Eigenfchaft ift, daß der Stamm, wenn es 
Baumbölzer find, firh nicht von den untern Nebenzweigen 
reinigt, ſobald diefe Raum zum Wachfen haben, umb 
ſelbſt die Strauchhößer, im Schluffe ſtehend, nicht lange Fable 
Zriebe oder Schoͤſſe bilden, .wie bie Hafel, fonhern ſich in 
Hebenzweige theilen, wie die Dornen. 


*) Klauprecht, Sylvaneion, 1. Heft, ©. 55. 
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Die dritte. iſt, daß es Schatienhälger find, deren Zweig⸗ 
auch noch im Innern der Hecke ſich lebend erhalten, wodurch 
Diefe_bicht bleibt, und daß auch die im dichten Schluße 
Rahenven Staͤmme und Schößlinge fortwachſen. Sichthölger, 
bie nıw-einen. guten Wuchs. haben, mern man ihnen den 
vollen Wachsraum apweiſen. kann, paſſen nicht für. eine 
dichte Hede. | 

Die vierte;ift, daß fie. eine,gute Ausſchlagsfahigleit haben, 
und wenn die Zweigfpigen eingeftugt werben, fi an dem 
ſtehengebliebenen Theile der Zweige leicht Ausſchlaͤge und 
Mebenzmeige bilden und ber Hede bie erforderliche Dichtige 
feit geben. Wenn ſich das Holz durch Wurzelbrut und tiefe 
Stortiprofien von jelbft verjüngt, fobald der alte Stamm am 
faͤngt zu kraͤnkeln, fo ift das eine. ſchatbare, jedoch ‚nicht 
unrlaͤßliche Eigenſchaft. 

Dagegen müſſen ſich fuͤnftens die Zweige leicht abſen⸗ 
ben lafſen, um beſonders an ber Außenfeite der Hecke immer 
eine dichte Wand von jungem Holze, von dem ſich bie Reben⸗ 
zweige in einander flechten, erhalten zu können. 

Iſt der Boden dann ferner nicht gleichartig, fondern 
wechjelud, ſo muß die zu einer Zeit benutzte Holzart auch 
bie Verſchiedenheit defielben ‚vertragen können, da fich nicht 
aut in ein und berfelben Hecke mit ven. Holzarten wer 
fein läßt. 

"Bis zu A—5 Buß Höhe fann, mar Inc Etrauchhöe, 
die dieſe Eigenſchaften haben, dazu benutzen, ſoll die Hecke 
haͤher werden, um das Ueberfallen des Wildes zu: hindern, 
jo find zu. ihr mur Baumhoͤlzer zu benutzen, da die Strauch⸗ 
hoͤlzer in größerer als der bezeichneten Höhe ſich oben mit 
hen Zweigipigen, ‚felbft befchnitten, nie fo verdichten, Bus 
ſich ein Dichter Schluß der Zweige bildet. 

Für 7 bis 8 Fuß hohe Hecken find bei uns nur. Bi 
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aub Hainbuche zu benutzen. Der Taxus giebt zwar auch 
eine gute Hecke, waͤchſt aber zu fangfam, um bazu empfohlen 
werben zu koͤnnen. Die Fichte hat aber alle bie verlangten 
Eigenfchaften im größten Maße, weit mehr als bie Hain⸗ 
buche, die fi am Fuße der Stämme leicht Kichtet, wenn fie 
alt: wird. Sie bildet im Innern ber Hede, wie un ber 
Außenfeite ein fo dichtes Zweiggewirr, daß biefe ganz ums 
durchdringlich wird, zumal da man fie in einer Breite von 
6 bis 8 Fuß erziehen kann; fie hat eine fehr lange Aus⸗ 
bauer und Die gute Ausſchlagsfaͤhigkeit der eingeflugten Zweige 
erhält Ach bie in das hoͤchſte Aller, fo daB fie ſich nick 
kichtet, wenn fie zweckmaͤßig behandelt wird; unb auch -in 
Bezug anf die Beſchaffenheit des Bodens iſt biefe Holzart 
nicht wählerifch, duͤngt dieſen auch gut durch ‚ihren Blattab⸗ 
fall innerhalb der Hecke. Selbft auf friſchem Sandboden 
bat der Bert. Fichten⸗Hecken erzogen, welche für Menichen, 
Rothe, Damwild und Rebe ganz undurchdringlich find, umb 
ſich ſchon eine fange Reihe won Jahren unverändert. erhalten 
haben, fo daß fie, wenn fle vos dem Walde durchgezogen 
werben, dad Feld fo gut gegen den Beſach biefer Wild» 
gattungen fchüpen muͤſſen wie der befte Lattenzaun. 

Bolgendes Berfahren kann er nad den gemachten Ge« 
fahrungen ald das zmedmäßigfte empfehlen. Man pflame 
dazu drei⸗ bis vierfährige Fichtenbüfchel von hoͤchſtens fünf 
jungen Pflanzen, die nicht fo dicht ſtehen duͤrſen, daß fie 
badurdy in ihrer naturgemäßen Ausbildung gehimbert werben, 
in zwei parallel faufenden Reihen, fo daß die Bäfchel in 
Diefen 8 bis 10 Zoll auseinander zu ftehen kommen, bie 
Keinen ſelbſt aber etwa 3 Fuß auseinander bleiben. Dabei 
muͤſſen die Pflanzen ſo eingefegt werben, daß bie in ber 
einen Reihe ftehenden, immer gerade der Mitte des Zwiſchen⸗ 
raumes zwiſchen zwei Pflanzenbuͤſchein ber andern Reihe, 
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gegenüberfiehen. Dieſe Pftanzung laſſe nian Lan ungeſört 
ſortwachſen, bis fie die verlangte Höhe der Heile erreicht 
hat, wo man dann durch alljaͤhriges Einſtudgen des Mittel» 
triebes, dem weiten Hoͤhenwuchſe eine Grenze ſetzt. Die 
Seitenzweige můſſen ebenfalls fortwachfen, dis die Hede die 
werlangte Breite von mindeflene 6 ober andy wohl 8 Fuß 
reicht hat, dann flugt man die Zweige, weiche dies Maß 
überichreiten, ebenfalls regelmäßig ein. Da dies mittel 
eines fcharfen Hirfchfängerd gefchehen Kinn, fo iſt direſe 
Arbeit wenig koſtbar. Nur muß dabei, wenn die Hecke höher 
M, als daß ein Menſch Aber fie Hinmegreichen Tann, «ine 
Heine Stehleiter Dazu gebraucht werden. Wird die Hede at, 
fo genägt es auch wohl, wenn dad Einſtutzen der Zweige und 
Höhentriebe nur alle wei Fahre erfolgt, da fich dieſe dann 
nicht mehr fo ſtark verlängern, als bei jungen Stämmen, 
Dei diefom Verfahren kann man ſchon 10 bis 12 Jahre 
nach der Pflanzung, wenn der Boden nicht zu ungünftig if, 
eine Hecke haben, bie Ihren Zweck vollfommen füllt. - - : 

- Die Hainbuche bietet den Vortheil dar, daß man gleich 
anfangs, bei Anlegung der Hede, einen Schupzaun her⸗ 
fielen Tann, ber größere Thiere abhält, wenn man bin« 
reichende Pllänzlinge dazu hat. Wan rajolt dazu den Boben, 
auf welchen die Hecke zu Stehen kommen fol, mittelft Ziehung 
eines etwa 3 Fuß tiefen und 4 Buß: Breiten Grabens, in 
weichen die Erbe wieder hineingeworſen wird, und in den 
man die Pflaͤnzlinge in einer geraden Linie, etwa 1 Fuß 
aubeinander fept. Zu dieſen wählt man gerade, 1 bis 1a 
Zei ſtarke Wildlinge aus, die in ber Höhe, in welcher man 
bie Hede bestellen will, eingefügt werden. Wie bei allen 
Heckenpflanzungen mit Wildlingen muß man darauf fehen, 
daß man nicht Stämme wählt, weiche in zu dichtem Schluffe 
gefunden haben, wo möglich jolde, bie Nebenzweige am 
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Eannnt haben. Um dieſen in. einer Reihe ſo dicht neben 
einander ſtehenden Stämmen den erforderlichen Halt zu 
geben, bindet man ſie an einen dahinter gezogenen Latten⸗ 
zaun, wenn die Abſicht vorhanden iſt, daß ſie gleich im An⸗ 
fange. zum Schutzzaune dienen ſollen. Drei Querlatten, 
wovon die oberſte in einer ſolchen Hoͤhe befeſtigt wird, daß 
bie Pflaͤnzlinge noch 1 Fuß ehoch über ſie herausſtehen, ſind 
dazu vollkommen ausreichend, Die Höhentriebe muͤſſen bald 
eingeftust werben, fobald fich das Beftreben des Pflänzlings, 
bemerkbar macht, ben verlorenen Höhentrieb dadurch zu er⸗ 
ſehen. Auch die oberſten Seitenzweige, wenn fie fih ſo 
ftarf entwideln, daß fie die. von den Wurzeln. zuftrömende 
Nahrung ganz aufnehmen Tönnen, und: baburch bie Ent- 
:widelung von Zweigen unten am Stamme, verhindern, vers 
fürzt man wohl frübzeitig,. um dieſe legtern. mehr zu begün«, 
fügen, Die untern Zweige läßt man aber. ftet® ungehindert 
fortwachſen, bis fie Die verlangte Länge erreicht. haben und 
man fie nöthigen Falls abjenfen. kann, um dem . unten 
Theile ber Hecke die erforderliche Dichtigkeit zu geben... Die 
weitere Behandlung einer fo. erzogenen Hainhuchenhede ‚Tann, 
wohl als. bekannt vorausgeſetzt werben. 

Unter den Strauchhoͤlzern wird bekanntlich ver Weiß⸗ 
born vorzugsweiſe zur Anlegung von Hecken geſchaͤtzt und 
verwendet, er wird aber. für Norddeutſchland immer nur eine, 
fehr beichränfte Verwendung finden können, weil er in einem 
Boden, ber arm an mineraliſchen Naͤheſtoffen iſt, nicht: wächſt. 
Er wird in verfchiedener Art dazu benutzt, indem man:bald eine, 
buſchartige Hecke daraus erziehet, hald. einen Spalierzaun,, 
wobei der Weißdorn hoͤher gezogen wird als er gewöhnlich‘ 
waͤchſt, wenn er fich felbft überlafien bleibt. .. Diefex, Spalier⸗ 
zaun wuͤrde fid); vorzüglich. zur Einfriedigung ber. Wälder 
eignen, weil er. bad Durchbrechen von Menſchen und. Thier 
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ren befier hindert, als eine gewöhnliche Bufchhede, er er 
fordert aber zur Anlage und Unterhaltung fo viel Arbeit, 
daß fchwerlich viel Gebrauch von ihm gemacht werden wird. 
Die Anlage deſſelben iſt umftändlid in der Schrift: der 
lebende Weißdorn-Spalier-Zaug von Schent, 2. Auflage, . 
Lemberg bei Milikowski 1844, befehrieben. 


Ein zweckmaͤßiges Tarationsverfahren wird durch 
die Eigenthümlichkeiten der herrfchenden 
Holzart bedingt. 


Die meiften unferer Lehrbücher ber Taration haben den 
Fehler, daß fie die Vorfchriften für die Wirthſchaftseintich⸗ 
tung und Ertragdregelung des Hochwaldes gleichmäßig für 
alle herrſchenden Holzarten geben, ohne zu beachten, daß in 
Eichen, Buchen, Kiefern, Fichten und Tannen die Behands 
lung der Beftände eine ſehr verfchiedene fein muß, und daß 
bie Borausberechnung des Ertrages je nach Verſchiedenheit 
der Holzart bald mit mehr bald mit weniger Sicherheit er⸗ 
folgen kann, Die nachhaltige Benugung des Waldes Tann 
deshalb bald mehr auf diefe Ichtere begründet werben, bald 
muß fie fich wieder mehr auf die Flächentheilung fügen, 
ebenſo kann man bald mit mehr bald mit weniger Sicher⸗ 
heit darauf rechnen, in einer entfernten Zeit einen beftimms 
ten Waldzuftand berzuftellen, und die dazu erforderliche - Bes 
handlungsweife vorausbeftimmen. 

Betrachten wir einmal in biefer Beziehung Kiefer und 
Buche, die in vielen ihrer Cigenthümlichfeiten fo fehr ver 
ſchieden find, | 

Die Kiefer hat weit größere Ertragsbifferenzgen als die 
Buche, indem fie auch .auf dem fchlechteften Boden noch 
wächft, und man muß eine weit größere Zahl von Bodens 
klaſſen für fie machen, wenn man den Ertrag junger Beftände 
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bei ihr vorausberechnen will, als bei ber Buche nöthig find, 
die nur noch Im beſſern Boben gezogen wird. Dann ift 
aber auch wieder beinahe in jeber dieſer Bodenklaſſen ein 
verfehiedener Zuwachsgang, indem ber Zuwachs bald früher 
finft bald länger aushält. Dies vermehrt bie Schwierig- 
keit, Erfahrungstafeln aufzuftellen, die man zur Borausbes 
technung des Ertrages, zur Feſtſtellung des normalen Bors 
rathes ober Entwidelung des Nutzungsprocents doch einmal 
haben muß, außerordentlih. Selbft bei der Buche, wo dieſe 
ſchon darum leichter aufzuftellen find, weil man bei biefer 
Holzart eher normale Beflände findet, als bei ber Kiefer 
im höhern Alter, wurde der Einwurf gegen die Anwendung 
ber Hundeshagen’fchen Methode gemadıt, daß man dazu 
noch feine Erfahrungstafeln befite, aus benen man bad 
Nutzungsprocent mit Sicherheit ermitteln Fönnte; wie unend⸗ 
lich Schwierige” würde es aber fein, dieſe für die boden» und 
Himavage Kiefer aufzuftellen, 

Aber wenn man fie dann auch für normale Beſtaͤnde 
hätte, — denn dieſe Fönnen doch alle in der Aufftelung von Ers 
fahrungstafeln zum Grunde gelegt werben, — fo würde das 
wenig helfen, um bie Holgerzeugung des ganzen Umtriebes 
danach vorausbererhnen zu fönnen, weil man felbft bei ber 
beiten Behandlung des Waldes bei diefer Holzart immer nur 
auf verhältnismäßig wenig normale Beftände, die den vollen 
Ertrag geben, rechnen kann. Die Kiefer ift befonders da, 
wo fie in großer Ausdehnung in reinen Beftänden vorkommt, 
fo viel Gefahren und Zufällen imterworfen, daß es eher als 
Ausnahme wie ald Regel gelten kann, wenn ein Beftand 
in ber langer Zeit von 100 und mehr Jahren nicht von 
einem ober bem andern Uebel jo gelichtet wird, daß er nicht 
mehr ben Ertrag giebt, den er wohl hätte geben Fönnen, 
wenn er von biefem nicht betroffen wäre. 
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Schon in der früheften Iugend rohen Dürre, Schütte, 
Inſekten, Befchädigung durch Wild die jungen Schonungen 
weit eher Tüdenhaft zu machen, als dies bei der Buche der 
Fall ift, und ver Forfimann kann ſchon darum bei der Kiefer‘ 
weniger dafür bürgen, nur volle Beftände berzuftellen, als 
bei der Buche, weil er bei ihr oft mit Boden zu thun hat, 
der fo unfruchtbar und fo ſchwer anzubauen ift, daß ihn 
die Ratur bei feinen Bemühungen weniger unterftüäbt als 
entgegen if. Eo wie die Beftände älter werden, treten den 
Inſekten noch Duft: und Schneebrucdh hinzu, Tpäter der Wind⸗ 
bruch, und Waldfeuer vernichten vielfach ganze Beftände, 
und werfen alle Berechnungen, die man auf ihren Ertrag - 
gegründet hatte, über den Haufen. Selbſt die Eigenthüm- 
fichfeit der Kiefer, daß fie weniger ein beftimmted Alter er» 
reicht als andere Hölzer, worin zum Theil ihre gleiche Licht: 
ftellung liegt, ift Urſache, daß bie älteren Beffdnde bald mehr 
bald weniger gefchloffen find und fih in ihnen immer bald 
größere bald Heiinere Lüden finden, fo daß man in ihnen 
niemald eine abfolute, immer nur eine relative, mithin 
unbeftimmte, Bollfommenheit in den Altern Beſtaͤnden 
findet. 
Datum fann man aud) bei ihr für junge Beftände das 
Haubarfeitsalter, in welchem fie dereinft am vortheifhafteften 
benugt werden fönnen, weit weniger mit Sicherheit voraus» 
beftimmen, al& bei der Buche, die weniger‘ Gefahren und 
Zufällen ausgeſetzt ifl, weil dies von dem Zuftande abhängt, 
in dem fie zur Zeit der Benugbarkeit des Holzes fein wers 
den. Don einem jungen Buchenbeſtande, welcher einmal vie 
Gefahren der erften Jugend überftanden hat, läßt fich wohl 
annehmen, daß, wenn er zwedmäßig behandelt wird, er aud) 
einen Ertrag. geben wird, wie er nach: der Erfahrung von 
regelmäßigen Beftänden auf diefem Boden, in einem beftimmten 
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Aller erwartet werben kann, nicht aber von einem gleich alten; 
jegt.normalen, Kieferabeitande, . 

Alles. Died macht, daß man bei ber Buche, dent. nach⸗ 
haltigen Abgabeſatz weit eher auf die Holzberechnung gruͤn⸗ 
den kann, als bei der Kiefer, daß man bei dieſer mehr die 
Sloaͤchentheilung als Grundlage eines Nachhaltigkeitsbetriebes 
in das Auge faſſen muß, da ſich wohl annehmen läßt, daß, 
ean. bez Ertrag. gegen den. normalen ſich vermindert, Died alle 
Blächen: treffen wird, bie gleichen Boden haben. 

‚Aber auch. noch. andere Rüdlichten treten ein, weshalb 
man für die Wirthſchaftseinrichtung in beiten Holzarten 
nicht gleiche Vorſchriften geben kamm. 

Su Buchen ift es ziemlich gleich, ob man bie Beftände, 
fobald ſie ein, Alter.erreicht haben, in welchen fie hinreichend 
ſtarkles Brennholz geben und natürlich. verjüngt. werden fönnen, 
30 „der 40 Jahre früher oder fpäter hauet, denn der Durch⸗ 
ſchnittszuwachs von 80. bis „120 jährigen Beitänden wird 
wenig verfchieden fein und dad Nutzholz, weldyes die Buche 
giebt, iR unbedeutend und der Bedarf davon leicht durch 
einzelne. Beſtaͤnde zu decken. In Kiefern, welche Bauholz 
geben, ift ed von großer Wichtigfeit, alle Beftände dag Alter 
erxeichen zu laflen,. in welchem fie die bazu erforderliche Stärke 
erreichen, theils weil danon ihr Gelbertrag abhängt, theils 
weil dies auch vielfach die. Befriedigung ber Beduͤrfniſſe des Lan⸗ 
des verlangt. Eine Abweichung vom Haubarkeitsalter, in wel⸗ 
chem fie die Bauholzſtaͤrke erreicht, dad aber ein verſchiedenes 
fein kann, behufs. der periodiſchen Gleichſtellung ber Erträge, 
bei. einem. Mißverhäftuiffe der Altersklaſſen, ift daher bier 
weit weniger :zuläffig als in Buchen... Dies bedarf wohl 
feiner weitern Auseinanderſetzung, denn überall hat man ja 
ſchon -anerfannt, daß ber audjehende Betrieb. unvermeidlicd) 


‚wid, wo das Holz eine beſtimmte Stärke. erreichen muß, 
Kritiſche Blaͤtter. 41. Bd. II. Heft. K 





a 
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um benußbar zu fein, wie im hoͤheren Gebirge, ober 100 
der Sinfchlag für den auswärtigen Handel beftimmt if, 
Damm ift eine beftinunte Beſtandsordnung für bie Kiefer 
auch nicht blos von einer größern Wichtigfeit, um fie fo weit 
als möglich gegen die ihr drohenden Gefahren zu fchügen 
als bei der Buche, und größere. Opfer, bie man zu. ihrer 
Herftellung durch eine Abweichung vom. normalen. Haubars 
feitöalter. bringt, rechtfertigen ſich cher, ſondern diefe wird: auch 
eine ganz verſchiedene in jeber der beiden. Holzarten fein 
müfien.. In Buchen. ſucht man die Altersklafſen moͤglichſt 
zu arrondiren, ſchon weil man oft genäthigt I, große Flaͤchen 
mit einem Male in Betrieb zu nehmen, in Kiefan fie mehr 
zu .trennen, um die Öefahren, ‚wie bie durch Feuer, ber vor⸗ 


zuͤglich gewiſſe Altersklaſſen unterworfen find, möglichft zu 


vermindern. und weil man bei ihr. Ir. groBe Sqlage zu 
vermeiden Urſache hat. | 

.- Die Buche ift mehr Bawohnerin ber. Sehhge,. ws. bie 
Serrainbilvung, feine Fünftlihe Bildung der Wirthſchafts⸗ 
figuten durch -eine regelmäßige . Eintheilung ;:geflattet, - Die 


Kiefer nimmt vorzugsweiſe bie ‚Ebenen. bes: Viflandes ein, 


wo. dieſe den Vorzug. verdient. ed 
Beachtet man, daß fi: in Buchen bie Zuftämbe. im 


Wen weil er weniger Zufaͤllen unterworfen iſt, auch weit 


langſamer aͤndern als oft. bei:Kiefen, daß. fich. in jener: bie 
Wirthſchaftsvorſchriften für weit. längere Zeit. mit Sicherheit 
voraus geben lafen, als in Kiefern, ſo wird man auch nicht 
beftreiten koͤnnen, daß: die Taxationsreviſtonen in Buchen. in 


längern Zwifchenräumen erfolgen können, als. in Kiefern... - 


. Über die Aenderungen, welche bei den Taxationsveviſtonen 


Am. Betriebe eintreten müffen, werben auch oft bei. Kiefern 


weit bedeutender fein- müffen als in Buchen, nicht nur weil ſich 
in erftern bie Waldzuſtaͤnde überhaupt oft in weit groͤßerm 
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Mope Anden als in dieſtn, ſendern auch weil bie Anforärhe, 
die an den Wald gemacht werben, in -Buchen weit gleichen 
bleiben als in Kiefern. Dis, erftern liefern vorzughweiſe nur 
Brennholz, und dad wenige Nutholz wird. immer in pfeichen 
Beſchaffenheit verlangt, In Kiefern vermehrt ſich die Rache 
ſrage nad) Nutholz fortwährend und die Beſchaffenheit des 
Holzes, welches. man: als -fglches. verwerthen kann/ . bleibt fick 
velten für Länger Zeit gleich. Die Zeiten- find. noch nicht 
lange verflofſen, wa man in vielen Kieferforſten des nord⸗ 
deutſchen Tieflandes Fein ſchwaches Bauholz abſetzen konnte⸗ 
weil ſelbſt die ſchwaͤchern Bauhelzſortimente, wie Sparxren 
Saͤul⸗ und Ricgelholz in den Fachwerlagebaͤunden, ans ſtarken 
Hoͤlzern geſchnitten wurden. Jetzt, wo auch der Harfe Bea 
darf an. Eiſenbahnſchweſlen hinzugetreten iR, ‚das Giſen bei 
Pruͤcken an die Selle. des Holzes getreten iſt, die Fach, 
merföhauten,: wozu ſtarke Schwellen gegeben. erden mußten, 
teainer. mehr verſchwinden, Schindeldaͤcher gar nicht mehr 
wißiren, ı des: Salz ſtatt in Faͤſſern in Sägen transpozstirt 
wird, der, aiswärtige Helzkandel aus ben beutichen Barflen 
beinahe aufgehört: hat, und- man; bie Zimmer und bambuya 
are Balken nicht mehr. kennt, hat ſich die Nachfrage nach 
ſtarken Kiefern, ſehr vermindert und nach Mittels und Klein⸗ 
dauholze dagegen ſehr vermehrt. In Buchen kann mn dgs 
her. einen zweckmaͤßig entworſenen Betriebsplan auch. weit 
länger feſthalten, um einen heſtimmten Waldzuſtand heraus 
Relien. ala in Kiefern, und die Opfer, welche man. bringt, 
um biefen, vielleicht gar erſt, im zeiten Umtriebe, hergeftelk 
zu ſehen, rechtfertigen ſich bei. dieſet Holzart gerade am aller⸗ 
wenigſten, einmal weil man gar keine Sicherheit hat, daß 
es üͤberhaupt moͤglich fein. wird, dies zu koͤnnen, ba. ſo viele 
Zufaͤllt Died aft hindern, und dann auch, weil. ſich Die: Ans 
ſtehnen Darliber,: mas der vortheithefteſſe au iſt, ſichex in 
2 
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fo langer Zeit, wie ein ober ai Umiriebe umfaſſen, ändern 
werden. 

Es iſt bisher. von der Verſchie denheit zwiſchen Bude 
und Kiefer die Rede geweien, aber auch Die zwiſchen biefer 
und der Fichte ift fo groß, daß cin Tarationswerfahren, wel⸗ 
ches für. die eine fehr paffend fein kann, es darum noch nicht 
für die andere if. Das: zeigt ſich gleich, wenn man das 
fächfliche Verfahren, welches vorzugsweiſe auf Fichtenwälder 
berechnet worden ift, auf die Kieferhaiden. der Mark Bran⸗ 
benburg ohne wefentlihe Mobifitationen anwenden wollte, 
Ban kann wohl mit Recht annehmen, daß die Taration im 
Königreihe Sachfen mit am ausgebildeiſten in ganz Deutſch⸗ 
land ift und den Bnfprüchen, die man an eine ſolche machen 
Jann, vollfommen entfpricht. RNicht bios ber gute Ruf, den 
fie bat, nicht blos der Name von Männern, wie beide 
Cotta's und der Oberlandforftimeilter von Berlepſih, ver⸗ 
buͤrgt dies, fondern noch mehr- das, daß man- fie immerfort 
nach den gemachten Erfahrungen vervolllommnet bat, und 
daß fie nicht das Produkt der Theorie iſt. Deshalb paflen 
aber doc) die Borfchriften, die Ihr zum Grunde liegen, durch⸗ 
aus nicht für die preußifchen Kieferforften, wie ſich aus einer 
nähern Brüfung berfelben leicht ergeben void. Wit folgen 
dabei der Schrift des Herrn Oberforſtraths von Berg, in 
welcher. bie in ber neueften Zeit in Sachen befolgte Taration 
dargeftellt wird: das Yorft-Einrichtungsweien im Koͤnigreiche 
Sachen, Leipzig bei Arnold. 1954, ‚weiche wohl als eine 
officielle Darſtellung deſſelben gelten kann, da fie cin Abdruck 
eines Aufſatzes in bein: Jahrbuche ber borßalademit in Tha⸗ 
amt iſt. 

Eine Cigenthͤmlichlelt lieſes Sasatlonsverfabeens r 
zuerit, daß. dabei feine Umtrieb szeit für den zu taxirenden 
Wald feftgefegt wird, fonbern ein Einrichtungezeitraum, 
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in welchem alle Beiänbe beffelben zur. Benutzung kommen 
folen. Da bie Zeit, welche er umfaßt, gewoͤhnlich der Um⸗ 
triebögeit gleichkommt, die ntan wählen würde, fo fcheint 
das 'Teine ſchr weſentliche Berfchiedenheit von anderen Taxa⸗ 
tionen: zu fein, Bei denen. man als Orundlage der Wirth« 
ſchaftseinrichtung zuerſt die Umtriebszeit beftimmt, um dad 
Haubarkeltsalter, weiches die Beſtaͤnde erreichen ſollen, feſt⸗ 
zmieben, und. dennoch iſt es eine ſolche, die der ganzen Derth⸗ 
ſhefneta ina eme andere Tendenz giebt. | 
Durch die Feſtfezung bed Umtriebes, der danach beſtimm 
wird, daß man ihn dem Alter gleich ſetzt, in welchen im 
Durchſchnitt die Beſtaͤnde, welche ‚bei der Wirthfchafts einrich⸗ 
tung mafigebend ſund, am vortheilhafteſten benutzt werden, 
ſtellt man als erſten ma möglich zu erreichenben Zweck den 
‚auf, daß die Hiebsanordnung fo erfolgen fell, daß, fo viel 
e8 irgend -thunlic iſt, auch ſchon im erften Umtriebe bad 
durch den Umtrieb beftimmte Haubarfeitsalter innegehalten 
werben. folk, Die Feſtſetzung eines Umtriebes würde gar 
keinen Sinn haben, wenn: die Beftände ruͤckſichtslos in jedem 
beliebigen. Alter, wenn ſie nur bemitzbar find,. gehauen wer⸗ 
ben fönnen, und man das durch die Umtriebszeit beflinunte 
gar nicht beachten würde, Durch die Feſtſetzung eines Ein- 
richtungsztitraumes, ohne Bezeichnung eined normalen. Haus 
barleitsalters, ſtellt man aber den Zweck ber. zwedimnäßigen 
Gruppirung ber Aliersklaffen, der Herſtellung einer beſtimm⸗ 
ten Beſtandsordnung in den Vordergrund, und behandelt die 
Innehaltung eines beſtimmten Haubarkeitsalters nur als 
einen umtergeordneten Gegenſtand. Und fo iſt es auch bei 
dem ſächfiſchen Taxationsverfahren. Es heißt in dieſer 
Schrift*): Man entwirft zuerſt einen Hauungsplan auf 


*). Seite: 67. 
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eine ‚periobifche, feſt begrenzte "Blächeneiniiheilung. und faßi 
daburch die Zukunft des Wuldes, die demnaͤchſtige Gtuppirung 
ber Beſtaͤnde ſchaͤrfer in das Auge, indem wiah ‚fie tegelrecht 
zu geſtalten fucht. Jeder Periode theilt man eine verhaͤlt⸗ 
mißmaͤßige: Flaͤche zu; fo weit es die Beruͤchſichtigung des 
Holzʒalters u. ſ. vo; geſtatiet, ſucht man dieſelbe auszugleichen. 
Die Periobenflaͤchen bringt man. in eine: ſolche Lage: und 
in. eine foldye Reihenfolge der Schläge an einander, wie man 
es für eine geficherte Schlagfüͤhrung in den Nadelholzwaldun⸗ 
gen für nöthig und unter ben vorliegenden Beſtandoverhaͤlt⸗ 
nifien am erften für ausfährbar hält. Dadurch, dag mar 
die Schlagfolge, als bei der Yorfteinrichtung. ber 
Fichtenwälder vorgugsweife zu beachtende Rück⸗ 
ſicht, in die erſte Reihe. ſtellt, verläßt. man ben 
frühern Grundſatz, vorab das Altefte Holy: zum, 
Hiebe zu ziehen. Man ftellt, wie es die Hiebs⸗ 
folge und bie zwedmäßige Ordnung: Ind: Ber- 
theifung der BeRände verlangt,: aud: jüngere 
Orte zum Abtriebe, infofern fie überhaupt nubs 
bar find und nicht ohne. Gefaht. uͤberſprangen 
werden fönnen. BF e 

Das kann bei. Bictenbehäibe, wenn vie Gefahr ben 
Windbruches fehr groß iſt, das Holz zu Feuer⸗ und. Kohl⸗ 
holz abgegeben: wird. und es mithin ‚nicht. darauf. ankommt, 
baß. es eine gewiſſe Größe und Stärke. erreicht, ganz. zweck⸗ 
mäßig. fein, für die preußiſchen Kieferforften würbe es ſich 
Aber nicht rechtfertigen, . wenn man dies Verfahren auf :fle 
ebenfalls anwenden wollte, benn «8 finden in ihnen so 
andere Verhaͤltniſſe ſtatt. 

Der Schutz gegen Windbruch burch die At der Hieb⸗ 
führung bat in ihnen gar Feine oder fehr geringe Bedeutung, 
wie Dies fchon vielfach in dieſen Blättern nachgewieſen if, 


— 151 — 


inhem ber Stamm nicht hie:Mänher. ber haubaren Beflänbe 
verzugömelle: oder. ger ausschließlich angreift, ſondern bie 
Bärnne im. Innern. berfelben herausbricht. Gegen Inſekten⸗ 
fraß: mürbe bin Veſtandoordnung, bie man in Sachſen ii 
Börhten hetzufelen ſucht, gar wicht [hügen, und gegen Feuer⸗ 
ſchaden, ben: zu verhuͤten vorzuglich bei ihr berüdfichtigt wer⸗ 
den muß, ſehr wenig Schutz gewähren, ba in ben Hiebs⸗ 
bügen die Schläge regelmäßig. an ‚einander gereihet werben, 
felglich viel ſolches Holz, weiches. ver Feueragefahr vorgüge 
lich auſsgeſeht it, zuſammen liegt. Dazu muß man ältere, 
Scheu raͤumlich ſtehende Beſtaͤnde, in denen das Feuer ſich 
sicht ſo Jeisht verbreitet ober doch leichter zu loͤſchen iſt, mit 
ben jungen. Didichten wechſeln laſſen, in been man dieß 
nicht fann und die in ber Nigel. niicherbrennent,. warn ſie in⸗ 
. nd davon ergtiſſen ſind. 

Abtgeſehen von ‚andern Zoaden, welhe durch eine —* 
mäßige Gwuppirung der Beſtaͤnde erreicht werben ſollen, wie 
die Vertheilung der Schlaͤge in verſchicdene Gegenden, ‚um 
die Bedlurfniſſe der Anwohner Koffer befriedigen zu koͤnnen, nd 
die. Der Arbeit, if uͤberhaupt ‚eine fo beftiamte. Beſtandsord⸗ 
wang, wie man fie in. Sochſen fuͤr die Fichte vorzeichnet, 
für die. Kiefer: nicht immer. fo wichtig, daß man ihr had 
Opfer einer ſolchen Abweichung vom Haubarkeitsalter, wel⸗ 
Hes man alt das vortheilhafteſte erkannt hat,,. zu. bringen 
ſich veranlaßt fühlen. koͤnnte. Ggiebt viele Forſten, in 
denen ſeit Meuſchengedenken Fein irgend, bedeutendes Wald⸗ 
feuer geweſen iſt, und: in Zukunft noch weniger zu fürchten 
iſt, meil uͤbenall Menſchen in der Naͤhe find, bie, wenn ein 
ſolches entſtehet, es gieich bemerken und es im Entſtehen 
enfticken koͤnnen, weil ſelbſt ſchon aus ben. jungen Beſtaͤnden 
alles Leſeholz geſammelt wird, welches das Feuer vorzuͤglich 
naͤhret, auch wohl die Kiefern vielfach von Laubhoͤlzern 
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unterbrochen werben oder fait mir ihnen gemiſcht ſind. Wie 
Dpfer aber, die man bririgen müßte, wollte man ba, wo vie 
Alterstlaſſen jegt zufammen liegen, fle auf 'MMeineren Flaͤchen 
iſoliren, find viel zu groß, fie der Gegenwart zuzumuthen, 
um ein mögliches Uebel, weiches in der Zukunft eintreten 
koͤnnte, nicht zu befeitigen, ſondern nur r weniger ande 
zu machen. 

2 8 Bönnte oder kaun dies nur WERTE heſheten/ Daß v 
man vom vortheilhafteſten Hanbarfeitsaltet abweicht, ſtutt 
bes Holzes, welches dies exreicht hat, ſunges einſchlägt bei 
dem dies noch nicht der Fall iſt. Nun haben aber beſonders 
die Staatsforſten bie Berpfichtung, , ban.tante das moͤthige 
Baus und Nutzholz zu liefern, ven die Kiefer das vblle 
Alter, wie es durch den Umttieb neben wird/ erreiche 
muß; auch hängt der Gelbertrag vorzüglich bavon ab, baß 
viel Baus und Nutzholz verkauft werden: kann, da. dies ge- 
woͤhnlich den breis und. vierfacdhen Preis deo Brenaholzes 
hat, und felbft bei nicht vorzüglich ‚günftig 'gelegenen Forſten 
fehr oft mehr als ein Dritiheil des Ertrages der Abtriebs⸗ 
ſchlaͤge auf den beſſern Bodenklafſen beträgt. Das Brenm- 
holz aus jüngern Beſtaͤnden wird oft: wertig ‚gefucht; da mit 
ihm Torf: und Braunkohle fonkursiven, das Banfiolz ift aber 
nicht zu erfeben. WU man dagegen Beſtände, welche das 
Haubarfeitsalter des Umtriebes erreicht: Haben, zur: Herſtellung 
ber Beitandorbnung um Vieles älter werben laſſen, fo vers 
liert man jehr bedeutend an Zuwachs, der Voden verfchlech 
tert fi, wenn er nicht etwa durch Unterholz gedeckt iſt, und 
ſelbſt am Nupholze kann man verlieden, . da- man befürtchten 
muß, daß bie Kiefern ſchwammfaul werden. Da, wo. man 
blos Brennholz einfchlägt, iſt es in der Regel gleich, ob men 
einen Beftand, wenn er nicht etwa fehr Iüdig ift,. Innerhalb. des 


durch die Umtriebszeit bezeichneten Haubarfeitsalters 30 ober. 
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mehr: Jahre Früher ober ſpaͤter einſchtagt, wicht “aber wo +8 
ſich am bie Erziehung von’ Batıs und Nutzholz handelt. - 

" : Die VBitdung von Hlebszügen mit  Sicherheitöftrelfen 
ift theild auf die Gefahr des Windbruchs in Fichten, theils 
if die Terraiibildung im Gebirge berechnet, und paßt darum 
auch nicht für die Kiefer in der Ebene Norddeutſchlanbs. 
Der Eigenthüntlicfeit dieſer Holzgattung Aber "ganz wis 
verſprechend würde es fein, ‚wein -man, "wie die ſächſtſche 
Tatation es vorſchreibt, einen Block oder ein Wirthſchafta⸗ 
ganzes aus mehreben oder vielen Hiebszuügen zuſammenſeten 
wollie, um in jedem derſelben zur jährlichen Etatsfuͤhrung 
limmer nur einen ſchmalen:Schlagſtreffen abzutrekben, det von 
der vorſtehenden Holzwand überſchattet wird; wevon ſchon 
im vorhergehenden Hefte dieſes Bandes der Krit. Blaͤtter 
gehandelt worden iſt. Selbſt das, was die fächfifche, wie 
auch andere Tarationsvorfchriften au erfireben juchen, näms 
lich die Heritellung eines gleichen normalen Alteröflaffenver- 
hältnifies im ganzen Walde, paßt für bie Fichte eher als 
für die Kiefer, weil bei dieſer das vortheifhaftefte Haubar⸗ 
keitsalter nad) ber Lüdenhaftigfeit der Beitände, der Ver⸗ 
ſchiedenheit des Bodens und Wuchfes, für die einzelnen 
Beftände oft ein fehr abweicherides fein kann und bei den 
Sarationsrevifionen die früheren Beſtimmungen darüber oft 
geändert werden müflen, 

Im Rieders und Mittelmalde bleibt ſich das Taxations⸗ 
verfahren mehr gleich als im Hochwalde, theild weil hier 
die Holzgattungen weniger verfchieden find, theild weil dafs 
ſelbe für diefe Betriebsarten einfacher und überhaupt weniger 
ausgebildet ift, da fie doch in der neuern Zeit nur eine mehr 
untergeorbnete Stellung in der ganzen deutfchen Waldwirth⸗ 
fchaft einnehmen. Doch haben auch die großen Erlenbrüche 
im norböftlichen Tieflande, die als Niederwald bewirthichaftet 
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werben, ihre Eigenthuͤmlichteiten, hie es nöthig muchen, fie 
bei der Wirthfchaftseinrichtung zu berüdfichtigen, wie dies in 
einem unten folgenden Auffabe näher nachgewieſen wer⸗ 
den wird. 

Daß außer der Verſchiedenheit der Hoelzgauungen Wei 
der Taration auch noch die Akfapverhältniffe, die Organi- 
fntion ber gangen Berwaltung, ob: es hohe Gehirgsforften 
oder Hügelland oder Ebene ift, fo wie eine Menge anderer 
Dinge beruͤckſichtigt werden müflen, jſt fo in Die Augen. fallend, 
daß es wohl nicht erſt erwaͤhnt zu: werben. braucht. 
Darum iß nichts laͤcherlicher, als ein Zarationsverkahren 
lehren zu wollen, welches für alle deniſchen Borom * 
vente mb. vbaſend iſt. 


u Ueber ben Verkauf der Stanteforfen. . 

Pe jebem Sofſtennwechſel m ber Regierung Biegen; 
ir 1 finde nun wirklich. flait, wie 1848, ‚oder ſei nicht ein ein⸗ 
gebliveter, wie 1858, wenigftens eingebilden in Bezug auf 
bie Finanzen, tveten bie ſogenannten Liberalen mit ihrerIbdee 
des Verkaufes der. Staatöforften ‚hervor, :Meben ber. allges 
meinen Behauptung, daß ber Staat nicht gewerbtreib end ſein 
duͤrfe und daß bie Forſtwirthſchaft ein Gewerbe for wie allt 
uͤbrigen, bei dem er niemals mit...bein‘. Reivatmann wik 
Erfolg konkurriren koͤnne, fügen ſte Ihre Furberungen vorzuͤg⸗ 
lich. darquf, daß ſich das Werthskapital drs Waͤldes viel zu 
gering: Im. Beflge dos Staats verzinſet, ſchon: weil die: Ver⸗ 
waltung: Peſſelben zu koſthar ſei, uns Haß: es in finanziellet 
Beziehung unrendlich viel vortheithafter ſein würde, wenn man 
bad Greldkapital, ‚welches‘ fie repraͤſentiren, zur Abzahlung 
von Staatsſchulden oder zur Vewontonmnung der. Berkehröe 
anftalten verwenden würde, En 

Es mögen bie ſtaatswirthſchaftlichen Raaſichten hin⸗ 
fichts der Erhaltung der Waͤlder, der Erziehung des noͤthigen 
ftarfen Holzes u. ſ. w., die nur in den Staatöforften voll- 
ftändig gefichert find, da Fein noch fo ſtrenges Forſtpolizei⸗ 
geſetz die Erhaltung und nachhaltige Benutzung der: Privat⸗ 
torften fi ft chern und eine Devaſtation verhindern kann, wie 
bad Beifpiel Frankreichs, ‚zeigt, ‚bier gang unbeachtet bleiben, 
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wir wollen uns nur auf die @rörterung ber finanziellen Vor⸗ 
theife befchränfen, die aus bem Berfaufe der Staatöforften 
Preußend wohl-zu erwarten wären. Es wird fich dabei 
überzeugend ergeben, daß fie keinesweges in der Art und fo 
groß zu erwarten fein würden, wie dad Publikum, welches 
das Sacverhältniß nicht fennt und richtig beurtheilen Tann, 
gewoͤhnlich glaubt. 

Wenn man die reinen Ueberſchuͤffe, weiche bie Staateforſten 
zu den Staatdeinnahmen liefern, mit dem wahrfcheinlichen 
Wertköfapitale vergleicht, aber dirs gar nach den Regein der 
Waldwerehberechnung, wie diefe bei..bein Verkaufe . einzelnes 
Borfiparzelien angewanht werden; beſtimmt, ſo ſcheint dies 
ſich allerdings ſo gering zu verzinfen, daß danach nichts vor⸗ 
theilhafter ſein koͤnnte, als fie zu werfattfen und das dafür 
szlöjete Geldkapital zu dem Zindfuße:zu benuhen, zu dem 
bie. Staatsſchulden verzinſet werden. Die geſammte dem 
Stante: gehoörige Waldflaͤche betrug nach dem Etate von 1858, 
einſchließlich der nicht zur Holzerziehung benutzten Flaͤchen 
(831,796. Morgen) 8,066,602 Morgen. Die geſammte 
Bruitotinnahme: 5,236,195. Thler ud der reine Ueberſchuß 
2,830,000 hr, nach dem Abſchluſſe der Rechnung pr. 1857; 
Der Durchſchnites exirag eines. Mergend an reinem: Urber⸗ 
ſchuſſe war im Jahre 1845: zw. 7 Sar. 11,5. Pf. berechnet 
geroefen, aber in, den elnzelnen NRegierungobeꝛitten vr ums 
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.» Die, nierigen PER Vier Bord in Wefbsenfei Inden 
ihren Grund theils in dem Ueberfluffe an Holz, der wieder .darin Liegt, 
daß der größte Theil des Bodens abſoluter Holzboden iR, theils in den 
vielen Servituten, ſchlechter Waflerfommanifation und. der geringen 
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Der durchfchnittfiche Kapitalwerth: eines Morgens Wale; 
Holzvorrath und Bodenwerth zuſammengenommen, laͤßt ſich 
fo wenig für die ganze Monarchie, wie für die einzelnen 
Megiermgäbezirfe auch nur amaͤhernd angeben. Selbft wenn 
man ihn aber auch nach den -allernisdrigfien Saͤtzen nur 
gutachtlich uͤberſchlagt, a bald, daß das Seleiapitah 
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Geneibsthäsiikit diefer Bronken, wad die  Bäufer ieben fo wenig dort 
ändern fönnen, als es bie Staatsforfiverwaltung kann. Deshalb wir 
auch hier ein Verkauf dieſer ‚großen Wolrüiaſen am n allerwenigfien auds 
Tührbar fein. 
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welches man. erhalt, wenn man eſs berechnet, ch. une. ſehr 
niedrig verzinſet. Der Poisdamer Regierungsbezirk hat 
weniger alo den durchſchnittlichen Meinestrag vom Morgen 
in der ganzen Monarchie, der 10, Sgr. A,ı Pf. beträgt, er 
wird aber recht gut dazu dienen Fönnen, um bied barzus 
thun. Der ducchſchnittliche Holzwerth wird, da bier das 
Holz bis zu 40 Jahren herunter ſchon benugbar ift, und 
ſelbſt die Klafter Kauͤppelholz ſchon Aber 2 Thlr. Eaftet, auch 
im Allgemeinen das Altersklaſſenverhaͤltniß Fein unguͤnſtiges 
iſt, wohl zu 40 Thlrn. vom Morgen angenommen werben 
fönnen, und der Badenwerth bei einem Durchſchnittszuwachſe 
von 20 Kolf. zu 1%. Sgr., und noch viel zur Acker⸗ und Wieſen⸗ 
kultur nutzbarer Boden zu 10 Thlru. für den Morgen ans 
genommen, gäbe einen KRapitalmerth; von:50 Thlrn. für den⸗ 
felben, welcges Kapital ſich aber: bei:9 Sgr. 11,5 Pf. Rein⸗ 
ertrag nur zu Q,seSBrocent veczinſet. Mag man aud) Holz« 
und Bodenwerth noch fo niebrig:anfegen, immer wird man 
finden, daß dad Kapital, welches man bei deren Werthbe- 
rechnung -erhielte, wie Died albe Schriftſteller Ihren, welche 
darüber geichrieben, haben, fich fahr. niedrig verzinfet, wenn 
man dabei von- der. Ainficht ausgehel, daß dem Käufer des 
Waldes freie Dispofition uͤben Rab; So und den Grund 
und Beden eingeraͤumt: wird. | 

Nur in dielem Falle waͤre aber überhaupt. ein. wertauf 
ker Staatsforſten Peeußens denlbar, ‚denn. wollte man dier 
ſelbe nachhaltige Micthſchaft, wie fie die Staatsforſwerwal⸗ 
hung in ihnen führt, in denſelben bedingen, fo. würbe man 
wahrieeinlich ‚feine Kaͤufer finden, ober im guͤnftigſten Galle 
bie durch den Verkauf zu erwartende Einnahme nicht erhöhen. 

Wenn man anılmmat, daß bie. Käufer: der Staatöforften 
ihr Kapital mit 4 Procent durch bie nachhaltige Benugung 
berfelben verzinfet erhalten follen, fo bildet dies eine. jaͤhrlicht 
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Rente von 2,830,000 Thlrn. und ein Kapital von 70 Mil 
lionen. Wo dies herfommen ſollie, würde ſchwer zu fagen 
fein, denn aus dem Auslande würden ſich wohl Feine Käufer 
finden, die es in einem Befige anlegen wollten, bei dem 
wenig oder. gar Feine Spekulationen flattfinden, über ben 
nm: wicht einmal freie Dispofition hat, und ber nach ben 
von ber Regierung zu ertheilenden Vorfchriften bewirthſchaftet 
werden muß. Es wuͤrde ſich ‚nur für reiche Rentiers eignen, 
bie in Deutſchland weder vorhanden find, noch geneigt. fein 
würden, ſich in einer laufiger, märtifchen, weftpreußfichen ac; 
Kieferhaide anzufiebeln, um ihre Einkünfte barin--zu - verzehs 
ten. - Auch nicht einmal bie Wahrſcheinlichkeit, die. Rente; 
welche ‚der Staat bisher: bezog, und nach der der: Verfaufss 
preis berechnet if, ſehr zu erhöhen,- könnte zu einem: folchen 
Ankaufe reizen, - An Adminiſtrationskoſten, fo- hoch ſie auch 
jopt: erfcheinen, würde fich wenig: erſparen lafſen, denn dad 
eigentliche Verwaltungsperſonal in den Staatsforften ift ſchon 
jest: auf das Minimum der Zahl nach beſchraͤnkt und es hat 
fü.große Blächen zu verwalten. und zu ‚befihügen, daß «8 
überall in. den Privatforſten größer iſt. Ebenſo iſt es auch 
vom Staate fo gering ‚bezahlt, daß im Allgemeinen die Pri⸗ 
vaten: ihre Beamten, wäre es auch nur durch Naturalbezüge 
ober Accidenzien, befiee bezahlen, als der Staat, : weshalb denn 
auch der Sal gar nicht felten - ift, daß die Borfimänner in 
Preußen; trotz ber größten Unſicherheit ihrer Stellung, ben 
Privatbienft. dem Staatodienſte vorziehen, Vlos bie Koſten 
der Centralverwaltung und ber hoͤhern leitenden Behoͤrden 
wuͤrden bei dem. Uebergange der Staatsforſten In Privat⸗ 
beſitz wegfallen, bie aber nicht von der Bedeutung ſind, daß 
davon eine weſentliche Erhoͤhung des MReinertrages zu er⸗ 
warten waͤre. Eine Stölgerung der Holzpreife waͤre für bie 
Begenwart. auch. nicht. zu. erwarten, ba ſchon jept beinahe 





altes Hol; an den Meißhietenden verkauft wird, und nur bie 
geringen Sortimente, bei denen kein Uebergebot ‚gegen die 
Zare zu erwarten ift, zu biefer abgegeben werben. Das Ein- 
zige, wodurch in -cinzelnen Fällen wirflid) eine. Erhöhung zu 
erwarten wäre, koͤnnte das fein, daß in. den Privatforkten 
dem Berwalter eine größere Breiheit_eingeränmt werden kann / 
die Preiſe bed Holzed mehr willführlih zu beſtimmen und 
auch geringes Nucholz zu einem hoͤhern Preiſe als das Brenm 
holz, aber zu einem geringen als das gute Mugholz # 
verkaufen. 

Das Alles würde aber bie Koſten der neihwendigen ucher. 
wachung der nachhaltigen Bewirthſchaftung der Privatforſten 
nicht decken, welche ganz unerlaͤßlich waͤre, wenn man wirklich 
geſichert fein wollte, daß dieſe Verkaufsbedingung inne gehalten 
würde, Dazu wuͤrde ein fo zahlreiches Perſonal nöthig ſein, Daß 
dadurch mehr Koſten eutſtehen würden, als jetzt die Centralver⸗ 
waltung und das höhere Forſtperſonal vexurſachen. Wer ſollte 
dieſe tragen? Fallen ſte dem Staate zur Laſt, ſo wuͤrde ein großet 
Theil des erwarteten finanziellen Vortheils durch dieſe große 
Ausgabe verloren gehen, und ſoll fie der Waldbeſitzex tragen, 
die Reviſionen feiner Wirthfchaftöführung. bezahlen, fo wird 
dadurch feine. Einnahme aus den Forſten ſehr bedeutend. ges 
fchmälert werden... Wir halten nach. diejer Darſtellung . ber 
Lage der Sache ben Verfauf der Staatsforſten unter der Der 
bingung, daß fie wie bisher nachhaltig benutzt werben follen, 
geradezu für. ganz unausführber. Er könnte nur fo erfolgen, 
daß den Käufern die volle freie. Dispoſition Über Die Benutzung 
bed Holzeg wie des Orundes und Bodens eingeräwut würbe; 
wie benn auch bisher alle. Verkäufe. von Staatsforſtgruͤnden 
fo ftattgefunken haben, daß dem Käufer das volle freie. Dispo⸗ 
Htionsrecht, ſoweit es nicht. durch privatrechtliche Berpflichtuns 
gen, wie z. B. Seroituten, beſchraͤnkt war, uͤber beide zuſtand. 
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Diefe bisherigen Verkäufe haben allerdings: nicht bias 
ein vortheilhaftes finanzielles Reſultat gegen das Einfommen; 
weiches der Staat bisher von diefem Forſtgrunde bezog, ge⸗ 
geben, fondern es iſt in der Regel auch das Nationalein⸗ 
kommen baburch. vermehrt worden. Man würbe ſich aber 
fehr irren, wenn man annehmen wollte, daß das Refultat 
daſſelbe bleiben. würde, wenn man alle Staatdforften zum 
Verkaufe ſtellte. Das, was davon bisher verfauft worden ift, 
war größtentheild Boden, der ſich zu Kulturland eignete, 
vder es waren Heine ifolirte Waldparcellen, welche ſchwer zu 
befhlten "und zu bewirthfchaften waren und bie fich beſſer 
mit einen Brivatbefige vereinigen und in Verbindung mit 
ihm bemigen ließen. Bedeutende und werthvolle Holgbeftände 
wurden in der Regel gar ‚nicht. mit verfauft, fo daß alfo der 
Käufer ven Gewinn nicht in der Verwerthung berfelben fuchen 
foımte, ſondern in der befiern Benugung des Grund und 
Bodens ,. die für den Staat feinen Nachtheil, ſondern nur 
Vortheil haben konnte. 

Allerdings ſind auch wohl von den groͤßern Grundbe—⸗ 
fitzern, den Rittergütern in der neuern Zeit, beſonders in den 
oͤſtlichen Provinzen, auch größere. Reviere an Spekulanten 
oder Holzhaͤndler verkauft worden, wobei das gezahlte Kapital 
größere. Zinſen gab, als die Rente geweſen waͤre, bie man 
bei einer nachhaltigen Benutzung des Waldes von ihm hätte 
beziehen können; dies iſt aber immer nur’ der Fall geweſen, 
wenn der Kaͤufer aus dem Verkaufe des benutzbaren Holzes 
einen Gewinn zu erlangen hoffen konnte, wozu er Denw dieſes 
ſtets fo raſch wie möglich zu verwerthen ſuchte. Das. iſt 
bei einzelnen Revieren, ſelbft wenn ſie mehrere Tauſend Mot⸗ 
gen groß find, wohl moͤglich, denn die Holzmaſſe, die das 
durch auf den Markt gebracht wird, ift. nicht fo. groß, daß 
die Konfumtion fie nicht aufnehmen Tönnte,. and. daße die 

Kritifche Blätter 41. Bd. IE Heft. L 
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Holzpreiſe durch das vermehrte Angebot fehr heruntergebrüdt 
werben fönnten. Man benfe ſich nun aber einmal, daß bie 
8 Milionen Morgen Staatöforften den Holzhaͤndlern und 
Spefulanten zur beliebigen Benutzung bed Holzes, weiches 
darin ftehet, dargeboten würben, wäre denn dies ebenfo gut 
zu benugen und zu verwerthen, ‘wie von einzelnen Privat⸗ 
zevieren? ES gab einmal eine Zeit, wo man bei der großen 
Finanznoth in Preußen die Einnahme aus den Forften das 
durch zu verdoppeln” fuchte, daß man den doppelten Etat eins 
flug. Dann wieder eine andere in ben zwanziger Jahren 
dieſes Jahrhunderts, wo man bei den fo fehr niedrigen Ger 
treidepreifen die Beduͤrfniſſe aus ben Forſten zu decken fuchte 
und ben Holzbieb darin verftärfte. Das vermehrte An⸗ 
gebot, welches größer war als bie regelmäßige Konſumtion, 
hewirkte, wie es in ber Natur der Sache lag, ein ſolches 
Sinken ber Preife, daB man durch die doppelt zum Verkaufe 
geitellte Holzmaſſe Feine größern Einnahmen erhielt al8 früher 
und fpäfer durch die halbe, wobel Angebot und Nachfrage 
mehr im richtigen Berhättnifle ftand. Ja es iſt fogar nach⸗ 
zuweifen, baß, als man fpäter die gemachten Vorgriffe in 
ber Benugung ber Holzvorräthe durch Erfparung und Her⸗ 
unterfegung bed Materialetats wieder einzubringen. fuchte, 
bie Gelberträge defto mehr fliegen, je mehr man ben Ein- 
ſchlag verringerte, 

Jedes Naturereigniß, wie e Inſeltenfraß oder Sturm, 
wenn es dazu noͤthigt, mit einem Male ungewöhnlich große 
Holzmaſſen einzufchlagen, bewirkt ein verhältnißmäßiges 
Sinken ber Holgpreife, wenn überhaupt. dad Holz noch ab⸗ 
zufetzen if, was häufig. nicht der Fall. ift, wie. viele Beifpiele 
zeigen. Die Holzerzeugung der preußkichen Forſten hat feinen 
ausmärtigen Markt, von. ben große Maſſen verfelben aufs 
gmommen werben. koͤnnten, ohne daß er überfüllt würbe, 
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fondern wirb beinahe nur für Die inländische Konfumtion 
verwandt, die nur ein beftimmted Quantum aufnimmt. Ob 
einmal die zehnfache Duantität Schiffbauholz oder Stabholz, 
was in England, Franfreih, Spanien, Portugal, Italien, 
Aſien und felbft Amerifa feinen Markt findet, eingefchlagen 
wird, wird feirien Einfluß auf den Weltpreis deſſelben haben. 
Ob aber auch nur 50,000. Stämme inlaͤndiſches Bauholz, 
welches nur in einem befchränften Kreife verbraucht wirb, mehr, 
als Die gewöhnliche Konfumtion aufnimmt, angeboten wers 
den, Tann fchon einen fehr großen Einfluß auf ben Abfag 
und den Preis beffelben haben. 

Wenn mun der Verkauf der preußiichen Staatsforften 
m 10 Jahren erfolgen follte, fo fommen auf jedes Jahr 
800,660 Morgen. Wäre ed dann denkbar, daß dad darauf 
ſtehende benutzbare Holz von Holzhändlern und Speku⸗ 
lanten verwerthet werden Eönnte? — Diefe faufen nur Wald, 
wenn fie dad Holz, welches darin ſtehet, bald zu verwerthen 
hoffen fönnen, denn fie müflen dad dazu verwendete Kapital 
bald wieder herausziehen Finnen. Sie würden daher auf den 
Ankauf der Forſten, die große zufammenhängende Walds 
Flächen bilden und wo der Abſatz auf die innere Konfumtion 
gegrimbet iſt, fo wenig einzugehen geneigt fein, als auf den 
der Urmwälder in Sibirien, Was baber bei dem Berkaufe 
einzelner Heiner Waldflaͤchen wohl ber Hal fein kann, iſt 
bei den jo großen Waldinaffen nicht zu erwarten. 

Als Konkurrenten bei dem Ankaufe derſelben bleiben 
alſo mir die Grundbeſitzer, oder diejenigen, bie einen Grund» 
defih erwerben wollen, um eine Rente davon zu beziehen, 
übrig. Diefen fehlt aber theild das dazu erforderliche Kapi⸗ 
tal, theild konnen fie es bei den vielen fortwährend zum 
Berfaufe ausgeftellien Landgütern jeder Größe angenehmer 
und vortheilhafter anlegen. Hoͤchſtens koͤnnte in den meft- 
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lichen Provinzen, wo die Nachfrage nach Grund und Boten 
größer ift, ber Wald mehr parcellirt ift und dad Holz ſchon 
mehr fehlt,. auf einen Verkauf der Staatsforfteh in Großen 
zu rechnen fein... In den öftlichen, wo die Hauptinafle ders 
felben liegt, der. Boden größtentheild abfoluter Holzboden if, 
die großen gefchloffenen Walpflächen felbft nicht: einmal eine 
Theilung in lauter Heine Reviere geftatten, der Käufer, wenn 
er nur Waldwirthfchaft treiben. wollte, fich erft einen Wohns 
plaß bereiten müßte, ift auf einen.folchen, der den Wald 
nad) den bisher der Waldwerthberechnung zum. &runde ges 
legten Ertragsanfchlägen bezahlt, gar nicht zu bdenfen. Es 
würde ihm dabei nur zin Kapital abgeforbert werden können, 
wie es ſich ergiebt, wenn man bie reine nachhaltige Rente 
zum lanbesüblichen Zinsfuße Fapitalifirt. ‘Dabei würbe aber 
für den Staat ‚fein finanzieller. Vortheil fein, im’ Gegentheil 
ein Nachtheil, da fich mit großer ‚Sicherheit annehmen läßt, 
baß diefe immer inehr ſeigen wird, ſo wie ſie denn auch 
bisher geftiegen. ift. 
. . . Damit fol aber nicht die. Behauptung aufgefeik wer- 
den, daß es nicht.vortheilhaft fein kann, einzelne. Forſttheile 
von den EStaatöforften, . befonderd wo. der Boden fidh. zu 
Kulturland eignet, zu. verfaufen; dies ift aber. auch bisher 
ſchon und wird auch ferner noch. gefchehen, ba nach dem 
Etate von 1858 noch 97,536 Morgen zur Veräußerung, Ab- 
löfung von Servituten und Vertauſchung heftimmt find, wo⸗ 
für der Erlös in die Staatsſchulden⸗Tilgungskaſſe fließt. 
Das hier Gefagte. bezichet ſich nur auf den Verkauf 
ber Staatöforften im Großen, um. einen’ pefuniären .Bortheil 
dadurch zu erhalten. Die anderweitigen Nüdfichten, aus 
denen ein felcher fich. in ‚jedem Falle als unzuläffig zeigen 
würde, find nbfichtlich mit Stillſchweigen übergangen. 
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Zum Reben der Iagdthiere. 


Jagdthiere nennen wir bie Thiere, welche der Menfch durch 
die Jagd derfelben verfolgt, entweder um fie zur Speife oder 
Kleidung zu benutzen ober fih gegen fie zu fchüken; es ge⸗ 
hören daher, auch die Raubthiere dazu, Dies tft wenigftens 
im Anfange, wenn fid) der Menfch in unbewohnten Gegen⸗ 
den aufhält, zuerft die Duelle ber Verfolgung ber größern 
Thiere, während fpäter, wenn die Bevölkerung fich vermehrt 
hat und andere Mittel der Ernährung gefunden find, auch 
die den Menichen gefährlichen Raubthiere ausgerottet find, 
das Vergnügen, weiches ‚die Jagd gewährt, die Hauptſache 
bei ihr ift, der. Grund warum man die Jagdthiere zu erhals 
ten ſucht, der Werth, den die Jagdthiere haben, jedoch. mit 
Unrecht, mehr eine Nebenfache bildet. Wo dies nicht- der 
Fall ift und jeder Bewohner ded Landes jagen kann, wie er 
wii, ift-unfehlbar, fobald die Bevölkerung und Kultur des 
Bodens ein gewiſſes Maß erreicht, die Ausrottung auch der 
nüglichen Thiere ungermeidlich, wie das Beifpiel aller kulti⸗ 
virten Zander. ber Vorzeit wie ber, Gegenwart beweifet. Da⸗ 
bei, werden die größten und. roesthondifterr_ zuerft ausgerottet, 
theils weit fe niemals fo zahlreich vorhanden - find. wie bie 
fleinern, theils weil fie Leichter. aufgefunden werden fönnen, 
ber größgre Werth auch- mehr. zu. ihrer Verfolgung auffordert. 
Doch haͤngt ihre frühere oder fpätere Augrottung, ober doc) 
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doch größere ober geringere Verminderung auch fehr von den 
Eigenthümlichfeiten ihred Lebend ab, von denen hier einige 
näher betrachtet werden follen. Am erften erhalten fich bie 
Bögel, welche feinen beſtimmten Aufenthalt haben, fich einen 
Theil des Jahres in Gegenden zurüdziehen, wo ihnen feine 
Nachftelungen drohen, wie die Zug⸗ und Strichvögel. Diefe 
hat man felbft in Italien, da wo fonft kein Jagdthier mchr lebt, 
das einen feſten Wohnſitz hat, noch nicht ausrotten koͤnnen, 
weil fie fich dafelbft nur kurze Zeit aufhalten. Aber auch 
ſelbſt die vierfüßigen Thiere, wie die einheimifchen Voͤgel, 
welche Begenftand der Jagd find, werben deſto früher und cher 
auögerottet, je größer ihre Heimathsliebe ift, und je mehr 
fie dadurch auf einen Heinen Kreis befchränft werben, den fle 
einmal bewohnen und den fie nicht verlaffen. 

Die größte Heimathöliebe unter unfern deutichen Jagd⸗ 
thieren haben Steinbod und Gemſe, welche bie Gegend, wo 
fie geboren find, niemals verlaften. Daß fie fih überhaupt 
auf die höhern Gebirgögegenden befihränfen, liegt wohl in 
dem Klima, weldyes fie zu bebürfen fcheinen, fo wie in ber 
thnen von der Natur angewiefenen Rahrumg, ven Alpenfräutern, 
denn alle Verfuche befonders die Gemſe im Tieflande anzu« 
fiebeln, find mißfungen, faum iſt man im Stande fie längere 
Zeit in den Menagerien zu erhalten. Aber auch in idrer 
eigentlichen Heimath, dem höhern Gebirge, verändert fie ihren 
Aufenthalt nur fo weit, ald «8 bie Jahreszeit unerlaͤßlich 
macht, um ſich erhalten zu fünnen, kehrt immer wieder dahin 
zuruͤck, wo fie geboren iſt, ſobald dieſe ihr wieder Rahrungs⸗ 
mittel darbietet. Dies iſt die Urſache, warum fie überall, 
obwohl fie in Gegenden lebt, bie den Menſchen ſchwer oder 
gar nicht zugänglich Find, ausgerottet worden iſt, wenn fle 
richt in Schug genommen wurde, oder fih doch nur in fehr 
geringer Zahl erhalten hat, fobald fich die Bevölkerung ber 
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angrenzenden Thäler umb deo Vorlandes bis anf einen ges 
wifien Punkt vermehrt hat, Wo dies aber einmal geſchehen 
iR, beſetzt fich ein Gebirge niemals mehr durch Einwanberung 
mit diefen Thieren, felbft wenn fie noch nicht zu entfernte 
Berge bewohnen. 

Unter den beutfchen Jagdthieren, welche das Tieftand 
oder dad Hügelland bewohnen, Haben die, welche ſich ihre 
Wohnung in ber Erbe bereiten, die größte Heimathsliche, 
wie der Dachs, dad Kaninchen und felbft der Fuchs, wohl 
weil fie nicht erwarten können, in ber Ferne eine Wahrung, 
wie fie diefelbe beduͤrfen, vorzufinden. Der Dachs ift auch in 
wielen Gegenden, von er fonft einheimifch war, ausgerottet, das 
Kanindyen weniger, theils weil es durch feinen geringen 
Werth nit fa zur Verfolgung reist, theils wegen feiner 
ſtarken Vermehrung. 

Der Haſe. iſt ebenfalls ein Die Heimath lichended Thier, 
denn er verlaͤßt in der Regel das Revier nicht, wo er ge⸗ 
boren wurde, Demohnerachtet gehört er aber zu den am 
ſchwerſten auszurottenden eßbaren Jagdthieren, weil er fi 
bald vereinzelt, da er das ungeſelligſte unter allen iſt, auch 
fein Verſteck gut zu wählen weiß, und ſich den Nachftellun⸗ 
gen vermöge feiner Schnelligkeit und beſonders feines ichars 
fen Gehörd gut zu entziehen vermag. 

Dad Roth⸗ und Damwild, fo wie bie Rebe find * 
alle heimathsliebend, doch nicht in gleichem Maße. Am 
meiſten das Reh, weshalb man auch ſchon in Heinen Revie⸗ 
en einen ſelbſtſtaͤndigen Wildſtand von ihm erhalten Tann. 
Dad Damvaild dehnt den Begriff ver Heimath ſchon weiter” 
aus und ſchweift auf größeren Flaͤchen umher als dad Reh, 
doch aber noch nicht fo weit ald das Rothwild. Bei dem 
weiblichen Geſchlecht ift übrigens die Heimathsliebe weit 
fchärfer ausgebildet al® bei dem männlichen, welches oft nur 
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durch den Gefchiechtätrleb. in die Gegend zurückgezogen wirk, 
wo ed geboren wurde, wenn e8 in einer anbern:befiere Rah⸗ 
sung findet und deshalb oft in große Entfernungen aus⸗ 
wandert. | | 

Am wenigften Tennt unb zeigt das wilde Schwein eine 
Anhaͤnglichkeit an feine ‚eigentliche Heimath, die es leicht 
ganz verläßt und fich in weiter Gerne anfebelt, wenn ihm 
die Verhältniffe in andern Wäldern mehr zufagen. 

Unter den Raubthieren find Bär und Fuchs heimath⸗ 
liebend, weshalb wohl auch ber erftere ſchon fo lange aus⸗ 
gerottet wurde, wo er nicht dem Menſchen -unzugänglidye 
Schlupfwintel fand, ber Iebtere ſich nur dadurch erhalten 
fonnte, daß ex vereinzelt lebt und fich durch feine fehr ſchar⸗ 
fen .Einne den Nachſtellungen der Menfchen zu entziehen 
weiß. Wolf und Luchs führen ein herumſchweifendes Zehen, 
ba fie nur auf großen Flaͤchen Nahrung finden. Ihre Heimath 
iR da, wo dies der Fall ift, folange fie nicht durch ten Men⸗ 
ſchen vertrieben werben. Marder und Iltis dagegen verlaffen 
selten. ihre Geburtögegend, da ihnen biefe immer Rahnıng 
Sarbieten wird. Die erftern beiden find. daher auch ſchwer 
auszurotten. 
Unter den Voͤgeln find Auerhahn, Haſelhuhn und Reb⸗ 
huhn heimathliebend, der erftere betrachtet jedoch größere Waͤlder 
als feine Heimath und nur die Waldgrenze überſchreitet er nie⸗ 
mals, wenn fie an groͤßere Felder ſtoͤßt, uͤber die er nicht 
leicht in einem Zuge binwegfliegen kann. Das Haſelhuhn 
bieibt ſtets in einem:engen Kreife feiner Geburtsgegend. Das 

Rebhuhn wechfelt. feinen Aufenthalt fchon mehr und ſtedelt 
fich oft ſowohl in: Feldern ald daran ſtoßenden Gehölzen, 
ziemlich entfernt von feiner Geburtögegend an. ‚Dem. Birk 
huhn fehlt die Heimathöliebe . unter den Waldvögeln am 
meiften, denn oft fichet man es in Gegenden und Wäldern 
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erſcheinen, wa fräher auch in der Neche. gar keine Birkhuͤhner 
waren, wenn ſich in biefen Blüte finden, wie dieſelben fe 
lieben, und ebenſo auch wieber verſchwinden, wenn sich dieſe 
bewalden und ihnen dann nicht mehr zuſagen. Wan :tann 
mit Grund ſagen, daß die Birkhühner ein weit herumſchwei⸗ 
fenderes Leben führen als die Auerhühner. 

Die Wandervoͤgel: haben eine ſehr ſtark ausgeprägte 
Heimathsliebe, ſowohl in Bezug. auf ihren Sommer⸗ wie 
Winteraufenthalt, was. man ſchon daraus erſiehet, daß ſie 
ſtets ihre alten Neſter, oder wenigſtens die Gegend, wo Re 
dieſe befinden, immer wieder auffuchen. 

Eine andtre Eigenthümlichkeit iſt die ‚größere, geringere 

ober fehlende. Neigung. zur Wefelligkeit. . Dabei. muß men 
aber wohl unterfehelden, ob es die Neigung iſt im Allze⸗ 
‚weinen in der Gefehtfchaft vieler Mitglieder ihrer Species zu 
leben, ober ob fich. dies blos auf die Familie befchränft. 
Bei ben. Ranbthiexen: kann fie fich der Natur der Sache nach 
- gar nicht vorfinden, denn fie würden in Geſellſchaft lebend 
einander in-ihrer Ernährung beeinträchtigen. Hoͤchſtens ver« 
einen fie ſich, wie bie Wölfe, für kurze Zeit, um ſich bei dem 
Angriffe und der. Jagd größerer Thiere zu unterflügen. : 

Die geſelligſten Jagdthiere find im : Allgemeinen. bie 
Waſſervoͤgel. Wo ſich bei und wilbe Enten vorfinden, zichen 
fie ſich ftet6 in eime größere.Befellichaft zufammen, in der 
dann ein folches Geſchnatter iſt, daß fie. fich. viel mittheilen 
müfen. Wahrjcheinlich erzählen fie fich die erlebten Abentheuer; 
die vielleicht nicht wahr find,.. der Ausdruck „eine Zeitungs» 
ente“ mag wohl daher entftanden fein. Auch die Möven 
und andere. Waſſervoͤgel zeigen ſchon durch ihre. gemeinfihafts 
lichen Brutpläße ihren Geſelligkeitstrieb. Daß bei beiden es 
nicht blos Familienliebe ift, zeigt ſchon, daß ſich auch ganz 
anbere Specieö zu ber Geſellſchaft fchlagen, ſobald fte eine 
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ſeiche von Guten ꝛtc. finden. Dies iſt bei dem Rebhuhn 
ganz anders, denn dies iſt zwar auch geſellig, beſchraͤnkt ſtch 
aber immer auf die Familie, und wenn ſich auch zufällig 
einmal ein paar Yamilien zufammen finden, ot trennen fie 
ſich bald wieder. 

Das Zuſammenleben der rigentlichen Wandervoͤgel be⸗ 
ſchraͤnkt ſich auf die gemeinſchajtlichen Reiſen und die Ver⸗ 
ſammlung vor der Abreiſe. 

Die Thiere, welche ihre Wohnung in der Erde haben, 
foͤmen ber Natur der Sache nach nur in kleinen Familien 
zuſammen bleiben und dieſe muͤſſen ſich trennen, fo wie fie 
zahlreicher werden, da in ihren Wohnungen kein Raum iſt, 
um viele zu faſſen, bie Dunkelheit in denſelben auch wohl 
für den gefelligen Verkehr nicht einladend ift. 

‚Bei den Reben ift das Familienleben ſehr ausgebildet, 
bie Geſelligkeit in größerem Maße fehlt ihm aber ganz. Auch 
die Samiltenmitglieber, fobald fte eine eigene Familie bilden, 
trennen fich bald ab, fo daB immer nur die jüngften Mite 
glieder berjelben bei ber Mutter bieiben. Der Baier lebt in 
der Regel nur im Winter mit ihr, trennt fi) im Sommer, 
um ihn entweber vereinzelt oder in Geſellſchaft einer Freundin 
zuzubringen, denn Sreunde, wie fie die Hirſche haben, kennt 
der Rehbock nit. Er ift ein Egoiſt erſter Sorte. Auch 
die Ride wird im Alter ald Greifin, wenn fie feine jungen 
Finder mehr bat, von allen ihren Angehörigen, bie ihr bas 
Beben verbanfen, verlaffen, während fich bei dem Rothwilde 
Alles an die Stammmutter anfchließt und ihrer Kührung 
folgt. 

Roth⸗ und Damwild find im Aligemeinen gefellig lebende 
Shiere, Die, beſonders im Winter, zahlreiche Gefellichaften 
bilden, welche bis zum Fruͤhjahre, wo fie fi um der Nah⸗ 
rung willen trennen und bie Mütter ihre Wochenbetten aufs 
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haben, zufammen bleiben. Jedes vereinzelte fremde Stuͤck 
wird gern in die Geſellſchaft aufgenommen, der es ſich an⸗ 
ſchließen will, ja man findet fogar oft, daß einzelne Kälber 
oder Schmalthiere von Damwild fih an Rudel von Noths 
wild: Anfchliegen und dieſes fie unter ſich duldet. Beſonders 
M an den aften Thieren zu ruͤhmen, daß fie ſich früh vers 
waifeter Kälber mit wahrhaft mütterliher Sorgfalt annehs 
men und feinen Unterfchied zwifchen ihren und den fremden 
Kindern machen, was das Reh niemals thut. Selbſt ein 
Geltthier nimmt fich wohl eines verlaffenen Kalbes an und 
führt es, was fi dann aber auch an die Pflegmutter eng 
anfchließt. - 
&teihlam als Präfldentin der Geſellſchaft, ale Ihe 
Mittelpunft, um den fih Alles fammelt, tritt die Stamm⸗ 
mutter auf, fo lange fie lebt, wie das audy bei den Gemſen 
der Ball ift. . Ste beflimmt den Aufenthalt und führt das 
Rudel bei Wanderungen, übernimmt vorzugsweiſe das Waͤch⸗ 
teramt, um -auf Gefahren aufmerkſam zu machen, und alle 
Mitglieder der Gefellichaft feheinen fih auf ihre Klugheit 
und Erfahrung zu verlaffen. Selbſt wenn Hirfche bei dem 
Rubel. find, machen fie ihr die Regierung nicht ftreitig und 
überlaffen ihr unbedingt die Bührung. In der Regel bilden 
aber die Hirfche, fowohl bei Roth» wie Damwild, befondere 
Gefellfchaften unter fi, und nur einzelne des juͤngern Ges 
ſchlechts fehließen fich der weiblichen Geſellſchaft an. Im 
Sommer finden fih einige Freunde zufammen, bie unzer⸗ 
trennlich find, bis das Gefühl der Eiferfucht erwacht und 
fie oft aus Freunden in bie erbittertften Feinde verwandelt, Die mit 
einander auf Leben und Tod kaͤmpfen. Das vergißt ſich aber bald 
wieder und bie alten Freunde fuchen fich wieder auf, e8 vergrößert 
ſich auch wohl die Gefellfchaft, fo daß man bei guten Wilds 
fänden im Winter oft fehr zahlreiche Rubel von Hirſchen 
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ohne ein einziged Stüd Mutterwild antrifft. Ueberhaupt 
tritt im Winter bei allen dieſen geſellig lebenden Thieren der 
Gefelligkeitstrieb ſtaͤrker hervor als im Sommer. Die Urſache 
davon iſt ſchwer aufzufinden, da gerade in dieſer Jahreszeit 
bie. Nahrung auf gleich großer Flaͤche Färglicher iſt als im 
Sommer, wenn nicht etwa viel Haidekraut auf einzelnen 
Stellen vorhanden: ift. 

Bei dem wilden Schweine befchränft ſich das Familien- 
leben auf das weibliche Geſchlecht und die jüngſten Mit⸗ 
glieder. des männlichen. Die Keuler ſuchen gewöhnlich ſchon 
vom dritten Jahre an die. Einſamkeit auf, weshalb die ſtaͤrkern 
Schweine auch als Einſiedler bezeichnet werden. Vielleicht 
liegt es darin, daß ſie gewoͤhnt ſind, weitere Wanderungen 


zu machen, an denen bie jüngern Schweine nicht theilnehmen 


fönnten, und überhaupt feinen Heimathefinn haben. Die 


Bachen dagegen fuchen immer Gefelfchaft auf, in der Regel 


beichränft fich aber das Zufammenleben auf weibliche Mits 
glieder der Familie, die aber bis in bad vierte umd fünfte 
Blied zufammen. bleibt. 


Die Gemſen gleishen In Bezug auf ben Geſelligkeits⸗ 


trieb dem Rothwilde, nur daß dieſer den Altern Böden ganz 
und gar abzugeben fcheint, da fich dieje ftetd ein einſames 
Verſteck auffuchen, aus dem fie nur ber Gefchlechtstrieb zum 
Rudel, weldyes die Mutter und das jüngere ©efchlecht bilden, 
oder der Hunger hervorruft. 

Das. ungefrlligfte Thier unter allen ift unſtreitig der 
Haſe, denn er kennt nicht einmal das Zuſammenleben der 
Mutter mit den Kindern und ber Geſchwiſter in ber erſten 
Jugendzeit, da fich alle trennen und jedes fürn fich lebt, fo 
wie er nur nicht mehr die Muttermilch zu. feiner Ermährung 
bedarf. Führt der Geſchlechtstrieb mehrere Rammler bei einer 
Haͤſin zuſammen, ober: auch wenn ;fich diefe im Sommer nur 
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zufaͤllig begegnen, ſo kann man ſicher darauf rechnen, daß 
unter ihnen Zank und Streit entſteht. Der Haſe jedes 
Alters. und jedes Geſchlechtes ſucht fich ſtets ſoviel als irgend 
moͤglich iſt zu iſoliren. 

Manchen Thieren koͤnnte man ein gewiſſes Kombina⸗ 
tionsvermogen in Bezug .auf Lie ihnen mehr oder weniger 
drohenden. Gefahren. zuzufchreiten in Verſuchung kommen, 
was andere. wieder nicht befigen.. Der Haſe 3. B. ſchweift 
in ber. Schunzeit .unbeforgt frühzeitig im Walde und Felde 
umher und ‚zeigt. fich oft. durchaus nicht ſcheu, während er 
fi), fo wie die Jagdzeit beginnt, weit. verftedter hält, erſt 
mit einbrechender Dunkelheit fein Verfte verläßt, und über- 
haupt viel fcheuer if. Daß fie. fchlechter halten, fobald 
der Spätherbſt eintritt und. die eigentliche. Jagdzeit beginnt, 
ift allen Jaͤgern bekannt. Auch das Rothwild, befonders der 
Hirſch, ſcheint auf gut und: pfleglüh behandelten Nevieren 
recht ‚gut :die Zeit zu. Fennen, wo ihm . befonders Gefahr 
drohet und wo er ficher ift, denn ein guter Hirſch nimmt in 
tet Beiftzeit ganz andere Maßregeln ſtch zu ſichern, ald nad) 
ber Brumft und. bis zum Srühjahre, Der Rehbock: dagegen 
Scheint dieſe Ueberlegung. nicht zu haben, denn ex bleibt ſich 
auch bei. Verminderung von Gefahren, die ihm von Seiten 
der Jäger. drohen, fortwährend und in jeder Jahreszeit gang 
gleih. Daß dieſe größern Jagdthiere recht gut beurtheilen 
konnen, ob. fie mehr oder weniger verfolgt werben, und deſto 
Scheuer. und aufmerffamer auf jede Gefahr. werden, je mehr 
dad Letztere ber Fall iſt, kann man. wohl. ald befannt vor⸗ 
aneieben. DE | 
: Auch. nioch in. ciner andern Beziehung ſcheiat das. Roth⸗ 
und. au das Damwild zine große Urtheilsfraft. zu. haben. 
Es Käßt:eine Bauerfrau mit. einem Korbe, felbft auch, wohl 
ſiugende und. fprechende Wanderer eher. nahe.an. fidh.. heran⸗ 


fommen, als einen ftillichleichenden Jäger. Es ift ein ganz 
ficheres Mittel, Rothwild von einer Schonung, wo ed Schaden 
thut, zu verfcheuchen, wenn man ed in ber Morgen- und 
Abenddämmerung daſelbſt zu bejchleichen fucht und fich dann 
plöglich in der Nähe des Wildes zeigt. Ebenfo ift bekannt, 
daß, wenn Rothwild mit Gefchrei und Lärm fortgetrieben 
wird, es in der Regel zurüdgehet und durch die Treiber 
bricht, während es ein paar fehleichende, hin und wieder ein 
trockenes Neid abbrechende Jäger, recht gut vorwärts bringen 
koͤnnen. Es fcheint zu wiſſen, daß ihm fchreiende und lar⸗ 
mende Menfchen weniger gefährlidy find, als ftillfchleichende. 
Da, wo in der Ebene das Pürfchenfahren auf Rothwild 
üblich iſt, lernt daffelbe den Wagen, deſſen ſich der Jäger 
gewöhnlich bedient, bald fennen, und befto eher, je ungewöhn- 
licher die Form ift, e8 wird oft flüchtig, fo wie ed ihn nur 
erblidt, während es einen gewöhnlichen Bauerwagen weit 
befier aushält. Dem Berf. ift es felbft vorgefommen, daß 
durch vieles Pürfchenfahren eined großen GutSbefiters im. 
feinem Walde, verbunden mit vielen Sehlfchüffen, das Mild 
fo ſcheu geworden war, daß er mit feinem Puͤrſchwagen 
gar nicht mehr herankommen konnte. So wie berfelbe aber 
fi) auf den Rath ded Verf. eines mit Ochſen befpannten 
gewöhnlichen Bauerwagens bediente, hielt es fehr gut aus 
und ließ fi) ganz nahe kommen. 

Auch ein. guted Erinnerungsvermögen fcheinen manche 
Thiere zu befigen, während es andern fehlt. So verläßt her 
Hirſch in der Feiftzeit den Wechfel fpgleich, fobald ihm etwas 
Unheimliches darauf begegnet, er wird eine Salzlade ober 
Suhle nicht mehr befuchen, ſobald einmal dabel-auf ihn ges 
Jjehoflen worden if. Der fonft fo ſchlaue und Huge Suche 
dagegen hält bei den Treiben ſtets feinen gewohnten Wechſel 
inne, auch wenn er. jchon mehrere Made darauf gefehlt worden 
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iſt. Wenn Scheuchen auf dem Felde aufgeftellt find, thun 
fie ihre Wirfung binfichts des Abhaltens des.Rothwildes, 
fo lange fie diefem noch neu find, bleiben fie aber ſtets in 
der alten Stellung und unverändert, fo lernt daſſelbe fie bald 
ald unschädlich kennen und bie Hirfche werfen fogar die 
Strohmänner wohl um. So wie man aber ihre Stellung 
oder Trappirung ändert, thun fie gleich wieder gute 
Wirkung, denn fie find dem Wilde wieder etwad Neues, da 
ſich dies recht gut erinnert, wie fie früher ausgejchen und 
wo fie geftanden haben. 





Die Erlen. *) 


Wir haben in Deutfchland drei Epecied der Eile 
bie gemeine fehwarze Erle, Alnus glutinosa, 
die Weißerle, A. incana, 
die Bergerle, A. viridis, 
Die legtere ift nur ein Strauchholz, welches nur in den Alpen 
vorkommt, wo fie nicht unter 950 Fuß Seehöhe heruntergeht, 
und bis zu 6000 Fuß anfteigt. Sie ift zwar ein fehr nüß- 
liches Holz, indem fie durd ihre zahlreichen Wurzeln den 
Boden, bejonderd an den Bachufern, befeftigt, wie im Tiefs 
lande die Hegerweiden, aber doc) Fein Gegenftand des forft- 
lichen Anbaues, weshalb fie auch hier Üübergangen wird. 
Die Schwarzerle ift in Deutfchland am meiften ver⸗ 
breitet, man findet fie jedoch weit weniger im Gebirge und im 
Hügellande als in Tieflande, wo fie vorzüglich die fumpfigen 
Niederungen an den Flußufern einnimmt und oft große ges 
ſchloſſene Waldmaffen von vielen taufend Morgen Flaͤcheninhalt 
bildet. Sie gehört daher auf dem für fle paffenden Boden zu 
den herrfchenden Holzarten. In ben Gebirgen gehet fie nur 
etwa bis zu 2600 Fuß hoch und felbft ſchon in nod) geringerer 


*) Siehe Krit. Blätter 32. Bd. 2. Heft, 35. Bd. 2. Heft, 40. Bo. 
1. Heft, Al. Bd. 1. Heft über die Eigenthümlichfeiten unferer Wald⸗ 
bäume, mit Rückſicht auf ihre Erziehung und Behandlung. 
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Höhe wird fie auf den Gebirgsfümpfen gewöhnlich fchon 
durch Nadelholz erſetzt. Sie wächft dagegen noch in den 
Sümpfen an der Oftfeefüfte, in welche das Seewafler hinein» 
tritt, und gehet in Rußland bis zum 62° nördlicher Breite, 
da fie noch am Onega⸗See vorfommt, Ihre Verbreitung 
nach Süden gehet bis zum -45°, und dürfte ihre eigentliche 
Hlimatifche Heimath zwifchen dem 50. und 55,°. fein, In 
Bezug auf den Boden iſt es ber feuchte und nafle des Tief⸗ 
landes und der Flußthäler, benn fie bedingt zu ihrem Ge⸗ 
beihen einen hinreichenden Grad von Feuchtigfeit und hin- 
reichende Tiefgründigfeit, um ihre Wurzeln natürlich) aus⸗ 
bilden zu Fönnen, da fie ihre -Wurzelbildung nicht zu Andern 
und dem Boden anzupaflen vermag. Deshalb wird fie auf 
bem feuchten und naflen Boden im Gebirge oft gar nicht 
oder doch nur fchlechtwichfig gefunden, weil diefer zu flach⸗ 
gründig if. Sie iſt in den Bergen gewöhnlich auf bie 
Zhalgründe, wo zufammengefchwernmter Boden liegt, und bie 
Bach⸗ und Flußufer befchränft. Sie bildet daher im Berg⸗ 
lande auch nur eine fehr untergeordnete Holzart, der man 
bisher daſelbſt wenig Aufmerkfamfeit gefchenft hat, während 
fie. im Tieflande: oft große Holzmaffen liefert und der Brenn- 
holzbedarf in manchen Gegenden vorzugeweife aus ben 10 
genannten: Erfenbrüchen befriebigt wird. 

In diefen ift oft der Boden ganz mit Waffer bedeckt, 
ja e8 wandeln fich vielfach; Landfeen in ganz gutmüchfige 
Erlenbeftände von ſelbſt um.*) --Der Proceß, den: die Natur 


“ bier vornimmt, um ftehende offne MWaflerflächen in Wald zu 


verwandeln, ift folgender. : Zuerft beginnt, wenn das Wafler 


*) Bon einem ber beiden Inſtituts⸗Reviere der Forſt-Lehr⸗Anſtalt, 
dem Lieper, ift eine alte Karte vorhanden, auf ber jegt mit Erlen bes 
lockte Flächen noch als See und offenes: Wafler verzeichnet ſind. 

Kritiſche Blater. 41. Bd. II. Heft. M 
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eine Tiefe vom nicht über 7 bis 8 Fuß hat, eine flarke Vege⸗ 
tation von Waflerpflanzen, wie Nymphaͤen, Potamogetion 
natens x., die im Waſſer ſchwimmen und durch welche jede 
Bewegung bed Waflerd gehindert wird, zumal da fie dies 
oft, wie die Nymphaͤen, ganz mit ihren Blättern bedecken. 


Auf dieſer bernhigten Oberfläche des Waflers bildet fich nach 


und nad) eine Moosdecke aus, die dicht in einander gefilzt 
it, und es wanbelt ſich der See in ein Fenn um, ein 
Name, durdy den man ein ftehendes Gewäfler, auf dem eine 
Dede von Moofen und Waſſergewaͤchſen ſchwimmt, bezeichnet, 
Auf dieſem Fenne findet man ſchon Holzpflanzen wachen, 
ſelbſt Birken und Kiefern, aber in der Regel noch Feine Erlen. 
Wenn durch die Ueberreſte der abgeftorbenen Waflerpflanzen 
das Wafler fo weit ausgefüllt ift, daß die Gräfer, welche 
in ihm wachſen, den Boden mit ihren Wurzeln erreichen 
koͤnnen, erfcheinen dieſe und bilden durch ihre Ausfchläge 
nach und nad) die fo genannten Bülten, die fich fortwährend 
vergrößern. Man kann annehmen, daß dies erft dann ges 
fehiehet, wenn der Boben, in dem fie wurzela und ber aus 
ben Ueberreſten abgeftorbener Pflanzen gebildet ift, nicht über 
drei Fuß tief mit Wafler bevedt iſt. Derfelbe beftehet übris 
gend nın in Moder, den aber die langen Wurzeln dieſer 
Gräfer recht gut zu benupen wiflen, fo baß eine aus ihnen 
gebildete Kleine Grasinfel einen ganz feſten Stand barbietet, 
Sn der Mitte derfelben fterben bie Gräfer ab, wogegen fie 
fich durch neue Ausſchlaͤge von der Seite längere Zeit fort 
während vergrößert. Wenn dann auf diefelbe, im bie von 
ben abgeftorbenen Halmen entitandene Humusfchicht ein 
Samenforn der Schwarzerle fällt, oder vom Waffer hinges 
ſchwemmt wird, fo Feimt Died auf ihr, die Wurzeln ber jun⸗ 
gen Pflanze ſenken fich zwiſchen ben abgeftorbenen Gras⸗ 
wurzeln in bie Tiefe und es erwaͤchſt ein Baum daraus, ber 


— 179 — 


ſich auch wohl, wenn er alt und abfländig wird, von ſelbſt 
durch Stodiproffen verjüngt, von benen weiter unten das 
Naͤhere gejagt. werben wird. Es gehören allerdings mehrere 
Jahrhunderte dazu, ehe eine offene Waflerfläche ſich auf diefe 
Weife in einen Erlenwald ummwanbelt, aber die Natur löfet 
Doch zulegt diefe Aufgabe, was dem Menſchen unmöglich 
fein würde. | | | 

Wenn man die Schwarzerle in- gewiſſer Beziehung eine 
bodenjtete Holzgattung nennen fann, indem fie mu da ger 
beihet und vorkommt, wo der Boden den für fie erforderlichen 
Feuchtigkeitsgrad und bie nöthige Tiefgrünkigfeit hat, fo kann 
man fie doch in anderer aud) wieder bodenvag nennen, ba 
fie, wenn nur diefe beiden Bedingungen erfüllt werden, in 
jeden Boden vorkommt. Allerdings ift aber ihr Wuchs und 
bie Größe der Holzerzeugung, bie man von ihr zu erwarten 
- bat, ſehr verfhieden, und felbft bei der Kiefer, die doch bie 
Holzart iſt, die in dem allerverfchiedenften Boden vorkommt, 
findet man kaum eine fo große Differenz in der Holzerzeugung 
als bei ihr in gefchlofienen Beftänben, wie an ben eingehen 
Stämmen. Man fanın in erftern noch bei 40 und 50 jahris 
gen Beftänden, ungerechnet die bedeutende Durchforfung, 
bie fie bis dahin fchon geliefert hat, 60 bis 80 Kubife 
fuß Durchſchnittszuwachs und mehr haben, er kann aber auch 
fchon weit früher uf 8 bis 10 Kubikfuß jährlid finfen, 
Ebenſo ändert fich auch bei ihr nad) dem verfchiedenen Boden 
die Größe, das Alter, welches ſie erreicht, die Ausiching6r 
fähigfeit, fo wie die Samenerzeugung. Da nım aber in 
manchen Erlenbruͤchen fehr oft verſchiedene Bodenklaſſen vor⸗ 
fommen, indem darauf der verſchiedene Feuchtigkeitsgrad, 
mehr ober weniger freie Humudjäure, mehr ober weniger 
mineralische Naͤhrſtoffe Einfluß haben, fo bildet ſich daraus 


die Eigenthünlichkeit der Bewirthſchaftung bed Erlennieder⸗ 
| M2 
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waldes, daß man für ihn nicht immer, wie bei andern Nie⸗ 
derwäldern, alle Schläge eined Blockes in ein und demfelben 
Alter hauen und in bdiefen ein normales Altersklafienver- 
haͤltniß herftellen Tann, fondern jedem Beſtande dasjenige 
Haubarfeitsalter beftimmen muß, welches nad) der Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens und Holzwuchfes für ihn das paffenbfte ift. 

Die Hauptverfchiedenheiten des Erlenbodens, fo wie bie 
bed Wuchſes und Verhaltens der Erlen in ihnen, werben ſich 
in folgender Art bezeichnen laſſen. 

Den beften Erlenboden haben bie feuchten Uferränder 
der Schlick mit ſich führenden Flüffe und Bäche, fo wie ber 
durch ihren Niederfchlag gebildete feuchte oder auch nafle 
Doden. Hier kann die Erle eine Höhe von mehr ald 80 
Fuß, eine Stärke bis zu 20, 30 und mehr Zoll Stamms 
durchmeſſer und ein Alter über 100 Jahre bei voller Ges 
fundheit erreichen. Sie hat hier eine ftarfe Zweigentwidelung, 
obwohl die Aefte nie eine bedeutende Stärke erreichen, indem 
fie zahlreich und ruthenförmig ſich ziemlich weit ausdehnen, 
fo daß fie in Bezug auf die Größe der Schirmfläche bie 
Aspe noch übertrifft. Ihre Ausfchlagsfähigkeit erhaͤlt fich bis 
in das Alter von 60 Jahren fehr gut, die Belaubung ift 
dunkel und verdämmend, auch trägt fie jedes Jahr regelmäßig 
Samen. Mit 60 bi8 70 Jahren giebt fie fchon ziemlich 
flarfe Brettflöge, mit 50 bis 60 gute Wafferröhren, Bauhoͤlzer 
zu Grundpfählen und für ben Wafferbau überhaupt. Aus 
Samen erwachfen hält fie fich ziemlich gefchloffen, wenn auch 
alte Mutterftöde ſich immer mehr oder weniger licht ftellen, 
und fie giebt bier mit der Durchforftung den hohen Durch⸗ 
ſchnittszuwachs von 80 bis 100 Kubiffuß jährlih vom 
Morgen, wenn man einen volllommnen Schluß ber. Beftände 
bat. Dies ift jedoch nur der Fall, wenn der Boden nicht 
mit Waſſer bedeckt und mehr feucht als naß ift, denn in bem 


— 181 — 


erſtern Falle vermindert. fich der Extrag in dem Maße, wie 
dad Waffer ven Boden höher bebedt, fchon darum, weil man 
dann nicht im Stande ift zu verhüten, baß der Beftand lüdig 
bleibt, da man bie fehr naſſen Stellen nicht anbauen Tann. 
Der Wuchs jelbft ift aber auch auf naflem Boden nicht. fo - 
ausdauernd, wie auf feuchtem, wo ber Waflerfpiegel 1 bis 
2 Fuß tief liegt. 

Schon einen etwas ‚geringem Wuchs haben bie gehm- | 
brüche im Diluvio, die frei von Säuren find und nicht unter 
zu großer Näffe leiden, doch -ift ihr Verhalten demjenigen 
im feuchten humoſen Flußboden ziemlich gleih. Das Samen⸗ 
tragen beginnt hier wie dort, jenachdem fie im räumlichen 
Stande oder geichloffen erwächft, bei den aus Samen er 
wachfenen Stämmen etwa mit 20 bis 30 Jahren, bei Stock⸗ 
ausſchlaͤgen natürlich früher, wie das bei allen Xaubhölzern 
ber Ball if. Es Fommen in biefen Lehmbrüchen häufig auch 
Efchen und Ulmen vor, die auch recht .gut mit den Erlen 
vermifcht, noͤthigenfalls im doppelten Umtriebe, zu ſtarken 
Nushölzern erzogen werben Tonnen. . 

Der feuchte humoſe Sandboden, frei von Säuren, hat. 
noch einen guten, aber nicht mehr jo aushaltenden Wuchs, 
als der Lehmboden. Das Alter und mithin die Stärfe, 
‚welche die Erle erreicht, nimmt hier ſchon ab, weniger bie 
Höhe, der Zuwachs finkt früher und ift auch fchon geringer, 
fo daß er felten 60 Kubiffuß vom Morgen jährlich überfteigt. 
Man kann hier nur noch die fchwächern Bauholzfortimente 
mit Erfolg erziehen und der Umtrieb darf nicht über 40 
Sahre hinaus angefeßt werten, wenn man noch mit Sicher- 
heit auf guten Ausfchtag rechnen will. Eine hohe Bedeckung 
mit Wafler wirkt hier noch nachtheiliger ald im Lehmboden, 
fo daß der nafje Sandboden eine bedeutend geringere Holz- 
etzeugung hat als der feuchte. Die natürliche Neigung zur 
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Lichtftellung der Erle tritt Bier flärfer hervor, wie denn auch 
bie Aftmenge eine geringere wird, bie Zweige ſchwaͤcher wer⸗ 
den und bie Belaubung lichter ifl. Die Samenerzeugung 
tritt gewoͤhnlich etwas früher ein, bleibt aber eine regelmäßige. 
Eine weſentliche Berfchiedenheit des Wuchſes erzeugt aber 
die Befchaffenheit des Waſſers, welches den Sandboden bes 
feuchtet und burchziehet. Iſt e8 Quellwaſſer, welches aus 
angrenzenden Bergen, bie einen kalkhaltigen Lehm als Unter- 
grund haben, hervorkommt und den an biefen abgelagerten 
Sand durchziehet, fo erhält diefer in Bezug auf den Wuchs 
ber Erle mehr den Charakter des Lehmbodens. Sammelt 
fich aber das Wafler der atmofphärifchen Niederichläge in 
ven Einfenfungen, die undburchlaffenden Untergeund haben, 
ober durchziehet e8 von ben angrenzenden Seen bie niebrigen 
angrenzenden Ufer, fo ift bie geringere Produltionskraft des 
Sandbobend weit bemerkbarer. 

Se mehr freie Humusfäure ber Veuchboben enthaͤlt, 
was natuͤrlich auf dem Sandboden, dem die Baſen fehlen, 
weit mehr der Fall iſt, als auf dem, wo kalkhaltiger Lehm 
den Untergrund bildet, deſto mehr nimmt der Wuchs der 
Erle ab, Die Humusboͤden, der Torf⸗- und Moorboden 
haben immer nur eine geringe Hofgerzeugung, die Erle erreicht 
bier nur ein geringes Alter und mithin. aud) eine geringe Größe, 
der Zuwachs ſinkt befonders in geichloffenen Beitänden fehr 
früh, oft auf 8 bis 10. Kubikfuß, fo daß man fie häufig auf 
dem fchlechteften Moorboden nur noch als Bufchwerf benugen 
kann, bie Ausfchlagsfähigfeit verliert ſich ſehr frühzeitig, bie 
Samenerzeugung wird geringer. Auch die Gebirgsſuͤmpfe 
haben immer nur einen fehr geringen Wuchs, der oft die 
Erle mehr ſtrauchartig wie als Baum erfcheinen läßt. Ebenfo 
feheint das ſalzige Meereswaſſer nachtheilig auf den Erlen- 
wuchs einzuwirken, denn man findet in ben fogenannten 
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Seebrüchen felten Beſtaͤnde, die mehr als 40 Kubikfuß Durch⸗ 
ſchnitiszuwachs geben. *) 


Bedingung eined guten Wuchjes und felbft ber Moͤg⸗ 


lichkeit der Erziehung der Erle ift, wie fchon bemerkt wurde, 
ein binreichender Feuchtigkeitsgrad. Durch eine Entwäflerung, 
wodurch dem Boden diefer entzogen wird, raubt man ihm 
baher auch die Faͤhigkeit, diefe Holzgattung zu ernähren. 
Bei Lehmboden ift bies Fein Verluſt, da man von ihm eine 
andere und in ber Regel werthvollere Erzeugung gewinnen 
kann; auch felbft ber nafle und feuchte Sandboden wird das 
durch kulturfaͤhiger; aber bei ben Humusboͤden, bie viel 
Säuren enthalten, iſt dies nicht immer der Kal, Befonders 
ber Moorboden wird oft ganz unproduktiv und wandelt fich 
in bie fogenannte Stauberde um, wenn er ganz troden gelegt 
wird. Aber auch felbft dann, wenn bie Verminderung ber 
Feuchtigkeit durch die Entwäflerung yon naflem Boben nicht 


blos im Allgemeinen beffen Fruchtbarkeit vermehrt, ſondern 


auch felbft für den Wuchs der Erle, die auf blos feuchten 
Boden beffer waͤchſt als auf fehr naſſem, vortheilhaft if, 
leidet doch ber vorhandene Beltand in der Regel durch eine 
ſolche Beränderung ded Waflerfiandes, an ben er einmal 
gewähnt ift. Es ſadct ober ſetzt ſich dann immer ber ſchlammige 
Boden, und die Wurzeln der Erle werden dadurch bloßgelegt, 
fo daß fie nur noch mit ihren Endſpitzen in dieſem befeſtigt 
find, und die Stämme ober Mutterftöde wie auf vielen hoben 
Stelzen ſtehend erſcheinen. Es vegetiren biefe zwar mit ges 


*) Es iſt hier die Verſchiedenheit des Wuchſes ber Erle je nad 
den Standorte nur kurz angedeuttt, um Wiederhoͤlungen zu vermeiden, 
fo weit dies möglich war ohne eine Luͤcke zu laſſen, da die Güteflaffen 
des Erlenlandes ſchon im 2. Hefte des 29. Bd. diefer Blätter S. 137 ır. 
beſprochen worden find. 
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ringem Wuchſe noch fort, auf einem  benugbaren Ausſchlag 
ift aber nicht mehr bei ihnen zu rechnen: Dadurch wird man 
- fi) aber nicht von der Entwäflerung gewiſſer Bruͤche abhal- 
ten laſſen, da biefe, wenn fie genügend erfolgt ift, Leicht wie⸗ 
der Fultivirt werden koͤnnen, und dann einen befiern Holz⸗ 
wuchs haben werben als früher. | 

Die Schwaärzerle ift eine Lichtpflanze. Sie kann ſich 
im Schatten nicht entwideln und eimmal darin verfümmert 
auch nicht mehr erholen. Sie ftellt fich demgemäß auch fruͤh⸗ 
zeitig licht, da alle Stämme, welche nicht mit dem Wipfel 
heraus find und dad volle Licht genießen, bald eingehen. 
Da nun auch nur in der Sugend ihr Wuchs ſehr raſch ift 
und frühzeitig nachläßt, fo folgt hieraus, daß bei ihr, bes 
ſonders in gefchloffenen Beftänden, der hoͤchſte Durchſchnitts⸗ 
zuwachs nur bei kurzen Umtriebögeiten erlangt. werden kann. 
Nur wo das Reiferholz nicht gut zu benugen ift, und man 
nur ftärfered Knüppelholz oder Scheitholz abfegen kann, läßt 
man fie deshalb Alter als 20 bis 25 Jahre werben. Die 
jungen Beftände Tonnen fchon frühzeitig, bei gutem Wuchſe 
vielleidyt mit 10 und 12 Jahren durchforſtet werden, wo das 
fchwache Holz, welches man dann erhält, benutzbar ift, denn 
ed muß dies, noch, che ed ganz bürr wird, herausgehauen 
werden, da es fehr raſch verdirbt und troden auch leicht zer⸗ 
bricht, jo daß es ſich nicht einmal in Wellen binden läßt, 
Diefe Durchforftung Kiefern nicht blos geſchloſſene, aus Samen 
erwachfene Beftände, ſondern auch im Nieberwalde die größern 


Mutterſtoͤcke durch Die zurücbleibenden und vertroffnenden 


Ausfchläge. Diefe kommen bei ihnen oft in großer Zahl 
hervor, ‚vermindern fich aber mit dem zunehmenden Alter 
immer mehr, fo daß bei 40 ober mehr Jahren befjelben zu⸗ 
legt nur einige flarfe Stangen übrig bleiben. Bei dieſem 
Alter kann das Ducchforftungsholz bei geſchloſſenen Beſtaͤnden 
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und großen Mutierſtocken leicht 30 Procent ber gefammten 
Holgerzeugung betragen, was bie Ablöfung der Raff- und 
Leſeholzberechtigten, wenn dieſe es bisher bezogen, ſehr koſt⸗ 
bar macht. 

Die Schwarzerle bildet ſelbſt in der erften Jugend keine 
Pfahl- oder Herzwurzel aus. Sie hat bis zum fünften und 
fechften Jahre nur einige, fich nicht weit ausbehnende, ftarke, 
mehr horizontal, aber nicht weit außftreichende Seitenwurzeln, 
bie mit zahlreichen Faſerwurzeln befegt find. Sie läßt fich 
daher auch bis zu diefem Alter leicht und mit großer Sicher⸗ 
„heit verpflangen. Bon da an fenfen fich die Saferwurzeln 
mehr in die Tiefe, fo daß fie zuletzt als zahlreiche ſchwache 
Wurzelftränge, ‘je nad) ber geößern oder geringern Feuchtig⸗ 
feit des Landes und feiner-Loderheit, 3 bis A Fuß tief ein» 
bringen. Man kann diefen Wurzelbau bei Altern Bäumen 
oder Mutterftösten am beften erfennen, wenn der Boben ſich 
in Folge der Entwäflerung eines Bruches gefenft hat und 
die Wurzeln. dadurch bloßgelegt find. Dies fest denn‘ aud) 
biefe in ben Stand, ſich auf einem tröden gelegten Boben 
noch zu erhalten, der in ber Oberfläche zu wenig Seuchtigfeit 
hat,'um darauf durch Saat oder ‘Bflanzung einen neuen 
Erlenbeftand erziehen zu fönnen. Man fann daher nicht 
immer da, wo ſich nach der Entwäflerung ein Erlenbeftand 
noch ganz gutwächfig erhalten hat, biefe Holggattung durch 
Kultur aus der Hand nachziehen, wenn bie alten. Mutterſtoͤce 
eingehen. 

Die Wurzeln koͤnnen die ihnen von der Natur ange⸗ 
wieſene, ſenkrecht in die Tiefe gehende Richtung nicht ändern, 
ebenſowenig eine Horizontale: annehmen, als fich zwifchen 
Stämmen in Biegungen durchdrängen, fie haben daher ſelbſt 
eine geringere Verbreitung als die der ebenfalls nur kleinen 
Schirmfläche ded Baumes. Died macht, daß trotz des Licht: 
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bebürfniffed und der daraus entfpringenden’ Neigung ber 
Schwarzerle zur Lichtftellung, biefe dichter und gefchloffener 
ftehen fönnen, als andere Xichthölger, die eine größere Kro⸗ 
nen⸗ und Wurzelverbreitung haben, was wieder bie große 
Holzmaſſe begründet, welche geichloflen, gut wüchfige Erlen⸗ 
beftände geben fönnen. 

So leicht fich dieſelbe wegen dieſer eigenthümtlichen 
Wurzelbildung jung verpflanzen laͤßt, fo wenig ignet fie ſich 
für die Heiſterpflanzung, da man bei ältern Stämmen bie in 
bie Tiefe gegangenen Burzeln nicht mehr herausnehmen kann, 
und diefe ſich eingeſtutzt oder, abgerifien nicht mehr durch neue 
Ausfchläge wieder naturgemäß herftellen Fönnen. Yür fie 
gilt der Sag nicht: daß der flachgründige Boden ſich noch zu 
Niederwald eignet, wenn auch die Bäume ſich nicht mehr 
barauf ausbilden koͤnnen, denn bie Nieberwalbftöde behalten 
ganz diefelbe Wurzelbildung bei, wie der aus Samen ers 
” wachjene Baum fte bat. 

Die Stodholzrodung ift bei diefer Holzart, wegen bers 
telben, auch ſchwierig und wenig lohnend, ba die dünnen 
Wurzeln zwar zahlreich aber von fehr geringer Stärke find, 
ein fchlechtes Brennmaterial liefern und aus bebeutenber Tiefe 
herausgegraben werden müflen. 

Die Stammbildung der Erle ift eine fehr regelmäßige, 
Sie macht fchon in ben erften Jahren einen bedeutenden 
Hoͤhentrieb und reinigt fih unten am Stamme von Neben- 
äften, fo dag man mit 3—4 Jahren gertenartige, ebenfo viel 
Buß hohe Pflanzen auf gutem Boden hat. Der Stamın ift 
walzenförmig, im Schlufle ftehend, in der Stärke fehr auo⸗ 
haltend, die Formzahl der Erle deshalb doc nur Hein, ges 
wöhnlidy 0,39 bis 0,45, da fie bei einer beträchtlichen Länge 
bed Stammes nur eine fehr geringe Menge ſchwacher und 
furzer Aeſte hat. Darum tft bei BeRänden, die 40 Jahre 
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und darüber alt And und im Schluffe ftehen, auch die Menge 
des Aſt⸗ und Reisholzes im BVerhältuiß zu der Holzmafle 
bes Stammholzes nur fehr gering, oft nicht über 3 bi8 5 
Procent, da, wenn das Holz bei firengem Sroftwetter gefällt 
wird, fich nod) viele jchwache Zweige in lauter Feine Stuͤcke 
zerſchlagen. Nur in dem alle ift der Baum oft an einer 
Seite mit vielen, verhältnigmäßig ftarfen und ziemlich langen 
Heften dicht befegt, wenn cr am Rande eines Fluſſes oder 
Baches fiehet und auf ber andern Seite ein gejchloffener 
Holzbeftand die Ausbildung von Aeften hindert. Bei den 
böhern Umtriebözeiten nimmt natinlid die Reisholzmenge 
Immer mehr ab, aber felbft bei diefen Hat man aus den Aeften 
fein Holz zu erwarten, welches über 2% bis 3 Zoll ſtark 
wird, jo dag man beinahe nur Scheit« und Reisholz erhält, 
wenig ober gar Fein Knuͤppelholz, da nur die Außerfte Spige 
des Stammes die dazu pafiende Stärke hat. 

Da die Belaubung aud) loder ift, fo bat fie einen den Ä 
ringen Blattabwurf, ber wenig zur Verbeſſerung des Bodens 
beiträgt, jo wie auch die Befchattung dem Graswuchſe weni« 
ger hinderlich it, als andere dunkelbelaubte Bäume. Die 
MWeidenugung für Rindvich, aud) wohl für Pferde, die daran 
gewöhnt find, ift daher in den Erlenbruͤchen, die dem Vieh 
überhaupt zugänglich find, eine fehr bedeutende, Dies um 
fo mehr, als diefe Holzart von dem Viehe, wie von dem 
Wilde, bei dem bitten Geſchmacke der Blätter, in der Regel 
gar nicht angegriffen wird, und bie Schläge daher auch ſchon 
behütet werben fönnen, ehe noch das junge Holz dem Maul 
des Viehes entwachfen iſt. Es genügt, wenn dies nur ben 
jungen Samenpflanzen nicht mehr wurd) das Zertreten nachthei« 
lig werben kann, oder die Pflanzen fo weit aus dem Grafe heraus 
find, daß fie nicht mehr mit diefem abgebiffen werden können, 
Dazu ift eine dreijährige Schonung der Schläge gewöhnlich 
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ſchon hinreichend. Rur da, wo im Auguft und September 
befonders Pferde, die fich auf der Weide nähren müffen, großen 
Mangel an Nahrung haben, kommt es wohl zuweilen vor, 
daß fie die jungen Stodauöfchläge verbeißen. Dies ift dann 
allerdings ſehr nadıtheilig, die Schonungszeit der Erle hängt 
daher fehr von ber Gewöhnung des Viehes ab, und ob man 
dies zu fürchten hat. 

Die Erle trägt früh und in ber Regel jedes Jahr Sa⸗ 
men. Die Blüthezeit hängt fehr von der Witterung ab, da 
fie in milden Wintern zuweilen ſchon Ende Januar bes 
ginnt, wenn jeboch die dazu erforderliche Temperatur erft fpät 
eintritt, aber auch wohl erft im März. Die Reifezeit, oder 
wenigftend das Abfliegen des Samend bleibt fid) Dagegen 
mehr gleich, fo daß man im November immer reifen. Samen 
findet. Das Oeffnen der Schuppen und "Abfliegen des Sas 
mens erfolgt aber erft nad) Eintritt ftärkerer Fröfte und erft 
mitten im Winter, wo man ihn häufig auf dem Schnee lies 
gen ſieht. Hier bildet er die Nahrung der Eleinen Sing⸗ 
vögel, die und im Winter nicht. verlaffen und die ſich des⸗ 
halb oft in großen Schaaren in den Erlenbruͤchen zuſammen 
ziehen. Will man ihn ausflopfen, fo thut man wohl, bie 
Zäpfchen erſt zu pflücken, wenn ſie Froſt erhalten haben, da 
fie ſich dann leichter öffnen. Man kann ſich am beſten dazu 
eine eiferne Gabel, in der Form einer gewöhnlichen Stimm» 
gabel, machen laffen, die man auf eine Stange befeftigt und 
mit ber man bie ſehr brüchigen Zweigfpigen, an denen fie 
fipen, ausbricht. Diefe bindet man dann in kleine Büchel 
zufammen und hängt fie auf einem trodnen [uftigen Boden 
auf, wo ber Same von felbft abfliegt oder leicht ausgeflopft 
werben fann. Auch wenn die abgepflüdten Zäpfchen dünn 
auf dem Boden ausgebreitet werben, läßt fich der Same 
durch Schütteln und Klopfen berfelben leicht herauöbringen. 
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Sitten die Zweige hoch, fo müffen Leitern angewandt werben, 
denn dad Befteigen ber Erlen ift, wegen bes fpröden und 
‚ brüchigen Holzes der Aefte, ſehr gefährlih. Da die Schups 
pen größer find als das Samenforn, fo läßt ſich der Same, 
auch wenn die Zäpfchen zerflopft werden, leicht durch ein 
feines Sieb mit engen Löchern ausſcheiden. Der auf biefe 
Weife gevonnene Same erhält ein Jahr lang feine volle 
Keimfähigfeit.. 

Derjenige, welcher gewöhnlich in ben Handel fommt, 
wird felten auf diefe etwas mühfame und Eoftbare Art ge⸗ 
fammelt, fondern gewöhnlich. aus dem Wafler gefifcht. Ir 
ben großen Erlenbrüchen ſchwimmt er nach dem Schmelzen 
bed Schneed immer in Menge auf dem Waſſer. Wenn man 
dann in die Abflüffe deſſelben Pfähfe einfchlägt und vor dies 
fen Zweige jo einlegt, daß der Same fid) vor denfelben fams 
meln muß, fo fann man ihn mit einem kleinen Hamen von 
Leinwand in Menge mit leichter Mühe herauöfifchen. Fließt 
das Wafler in Heine Seen ab‘, oder verbreitet es ſich über 
MWiefen, fo daß diefe ganz überſchwemmt find, fo wirb er 
auch wohl am Uferrande zufammen getrieben oder durch die 
Wellen über diefen herausgeworfen, wo er dann häufig klum⸗ 
penweis zufammen liegt und blos aufgerafft zu werben braucht. 
Er iſt' dann zwar gewöhnlicy mit Grashalmen, Wafferlinfen 
und was fonft noch auf dem Waſſer ſchwimmt vermifcht, 
man braucht ihn aber blos jo weit abzutrodnen, daß bie 
Samenförner nicht mehr an einander hängen, jo läßt er fi) 
durd) Ausfieben leicht reinigen. Diefer Same ift, wenn man 
ihn gleich ausfäet, fo wie er nur fo weit abgetrodnet ift, 
daß die Körner nicht mehr an einander hängen, fo gut wie 
der ausgeklengte, verliert aber bald, wenn er zu ſcharf aus⸗ 
teodnet, feine Keimfähigfeit und kann daher nicht aufbewahrt 
werden. Am beften thut man, wenn man vielleicht die Früh⸗ 
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jahrsſaat wegen zu naffen Bodens erft fpAt vornehmen kann, 
wenn man ihn wieber in ein Gefäß mit Waſſer, ober einen 
kleinen Waſſerbehaͤlter fehüttet und erſt wieder herausnimmt, 
wenn man Yaen will. 

Ob der Same im Waffer gefammelt, oder ausgeklengt, 
frifcy oder alt ift, kann man fowohl bei der Schwarz⸗ wie 
Weißerle daran erkennen, daß, wenn man ihn wiederholt in 
den Händen reibt, indem man eine volle Handvoll nimmt, 
diefe Flebrig werden. Dem Samen, der bei biefer Operation 
feine Spur von Klebrigkeit in der Hand zurüdläßt, if in 
feiner Keimfähigfelt niemals zu trauen. Daun bat ber gute 
feifche Same auch einen Geruch wie Erlenholz, den er ſchon 
im zweiten Jahre verliert, wenn er ausgeklengt wurde, im 
erſten, wenn er im Waſſer gelegen hat. Ebenſo ändert ſich 
dann feine Farbe etwas, indem er etwas bunkler wird und 
nicht mehr jo heil und etwas glänzend if. 

Die Erle hat in ben beffen Bodenklaſſen eine lange 
dauernde Ausfchlagsfähigkeit, die deſto länger dauert, je kraͤf⸗ 
tiger ihr Wuchs und je höher das Alter iſt, das fie in voller 
‚ Gejundheit erreicht, umgefehrt defto früher aufhört, je weni⸗ 
ger ihr der Standort zufagt. So kann man im Lehmbruche 
gewöhnlich noch bei 50 bis 60jaͤhrigen Erlen ficher auf einen 
kraͤftigen Stodausfchlag rechnen, während man auf faurem 
Moorboden fchon deshalb, weil fonft viel Mutterftöde den 
Ausſchlag verfagen, den Umtrieb nicht über 20 bie 25 Jahre 
feſtſetzen darf, 

Die gute Ausfchlagsfähigkeit iſt aber nur auf den untes 
ren Theil des Stammes befchränft und am ftärkiten um die 
Gegend bed Wurzelknotens. Die Wurzeln befigen fie gar 
nicht und der obere Theil des Stammes. nur in geringem 
Maße, fo daß bie Schwarzerle ſich weder zu Kopf» und 
Schneidelholz noch zu Heden eignet. Ob eine ältere Erle 
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noch ficher und gut audfchlagen wird, Tann man fchon im 
Boraus, noch ehe fie gehauen wird, mit ziemlicher Beftimmts 
heit vorherſagen. Man findet nämlich, wenn dies der Fall 
fein wird, unten am Stamme, an der bezeichneten Stelle, 
immer kleine Stodfprofien, oder wenigftens eine Maſerbil⸗ 
dung mit Knospen. Die Stodiprofien wachfen nur einige 
Sahre fort und bilden dünne ſchwache Reifer, welche bald 
wieder abfterben, fortwährend aber wieder durch neue erfeht 
werben. 

Die Art der Ausfchlagsfähigkeit bedingt dann auch bie 
des Hiebes im Riederwalde, wenn nicht ein hoher Waflers 
fand einen höhern Abhieb ded Stammes unvermeidlich macht. 
Die von Samen erwadhjenen Bäume müſſen ftetS fo tief 
gehauen werden, daß die Wurzeln dicht über dem Wurzels 
Inoten heroorfommen müflen, und fi, wo die Beichaffen- 
beit des Bodens es erlaubt, felbftftändig in der Erde bes 
wurzeln koͤnnen, was fie allerdings nicht leicht thun, Selbſt 
bie früher zu hoch gehauenen Mutterftöde haut man nad, 
wenn man an bem alten Stamme nod) eine Ausfchlagsfähig- 
feit von jungen Trieben oder von einer Knospenbildung ent⸗ 
beit. Wo das aber nicht mehr der Fall ift, kann man allers 
dings nur im jungen Holze hauen, führt aber auch den Hieb 
fo tief ald moͤglich. 

Eine unerläßliche Bedingung dabei ift aber, baß ber 
fiehen gebliebene Stod zu der Zeit, wo ber Ausbrudy der 
Knospen flattfindet und überhaupt im Frühjahr, auch bet 
dem hödhften Waflerftande, noch ber dem Wafler fo hoch 
heraus fteht, daß die Ausfchläge noch über dieſem hervors 
-Fommen können, Iſt der Stod bis im Mai ganz von Wafs 
fer bedeckt, oder überfluthet dies auch die neu hervorkom⸗ 
menden Triebe, fo gehet er unfehlbar ein. Dies nöthigt 
beſonders in den Seebrüchen, die oft einen fehr hohen Waf- 
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ferftand haben, wenn ber Wind die Wellen gegen bas Ufer 
treibt, zu einem hohen Hiebe der Erlen-Riederwälder, da dies 
ihrem Wuchs ungünftig, aber bier nicht zu vermeiden ift, 
denn in folden naſſen Brüchen, wo wegen ber hohen Waſ⸗ 
ſerbedeckung ein alter eingehender Mutterftod nicht durch 
einen Pflaͤnzling erfegt werben kann, die überhaupt unkulti⸗ 
virbar find, muß man aͤngſtlich darauf bedacht fein, die eins 
mal vorhandenen Mutterftöde zu erhalten. Deshalb darf 
man hier auch die Umtriebäzeit nicht bis an die Örenze ber 
Ausfchlagsfähigkeit ausdehnen, um dieſe ganz fiher zu er- 
halten. Bei einer richtigen Behandlung bed Niederwaldes 
dauert dies Sahrhunderte hindurch, indem bie neuern Aus⸗ 
fhläge immer wieder an den ftehen gebliebenen Stümpfen 
der legten Triebe hervorfommen, von denen ſich auch wieder 
Wurzeln in die Tiefe ſenken. Dadurch entftehen die großen 
Erlenfaupen, auf denen das Wild in den tiefen Brüchen fein 
Lager aufichlägt. 

Der Einfchlag des Erlenholzes muß gewöͤhnlich im Win⸗ 
ter ſtattfinden, da der naſſe Boden nur in dieſer Jahreszeit 
bei Sroft zugänglich ift, fonft würde man zur Begünftigung 
bed Ausfchlagend das Frühjahr wohl vorziehen. Die Erle 
verträgt den Safthieb fehr gut und felbft wenn man fie haut, 
wenn bie Blätter ſich ſchon entwidelt haben, verholzen die 
neuen Ausfchläge noch vollkommen. 

Senken laͤßt ſich dieſe Holzart ſchon wegen Ihre Baues 
nicht, da ſie ſich unten am Stamme von den Aeſten rei⸗ 
nigt, und das fpröde Holz dad Niederbeugen des Stammes 
zur Erbe hindert, „Auch entwideln fich felbft bei günftigem- 
Boden, den man felten hat, die Wurzeln nur langfam von- 
ber Rinde felbft noch junger Zweige oder Stämme. Gar 
nicht läßt fie fich im gewöhnlichen Forſthaushalte durch Steck⸗ 
linge anbauen, was vielfach in älteren Korftfchriften empfoh⸗ 
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fen worden iſt, unb wozu man in ihnen fogar wohl eine weits 
läuftige Anleitung findet. Wahrfcheinlich ift man zu biefer 
Anficht dadurch verleitet worben, daß, wenn man junge abs 
gehauene Erlenftämme in die Erde eingräbt oder. einfchlägt, 
wie dies 3. B. bei den Klaftern gefchieht, zwifchen denen das 
Klafterholz aufgefett wird, diefe oft noch anfangen zu treis 
ben und kleine Ausfchläge bilden, bie fich bis gegen ben 
Herbft hin grün erhalten. Diefe gehen aber wohl nur von 
dem im Holze vorhandenen Bildungsfaft aus, denn eine Ent: 
widelung von Wurzeln. ließ fich niemald an diefen Pfählen 
bemerfen. Es ift diefelbe Erfcheinung, die man fo oft an 
ansgefchnittenen Ulmenklögen, die im Winter eingefchlagen 
wurben, bemerfen kann, daß fle im Frühjahr anfangen, ſich 
mit einer Menge von Ausfchlägen zu bebeden, die ſich den 
ganzen Eommer hindurch grün erhalten, 

Diefe Holzart ift im Allgemeinen fehr wenig Gefahren 
unterworfen, und ein gut beftodter und behandelter Erlen⸗ 
nieberwald. bildet einen ganz ficheren Beftg, ber auch immer 
diefelbe. Holzmaffe Tiefert, fobald fich Boden und Beflodung 
wicht ändern. Im dieſem Falle ann man denn auch un⸗ 
bedenklich nad) dem bisherigen Ertrage den fünftigen voraus 
beftimmen, Aber freilich ändert fich, in Folge des wechleln- 
ben Wafferftandes , der Erlenboden am allerhäufigiten, und 
damit dann auch der Wuchs des Holzes. Eben fo aud) 
wohl der Beftanb, indem fich bald bie Lüden zwifchen ben 
Mutterföden mit Samenpflanzen ausfüllen ober anbauen 
laſſen, oder audy wohl folche durch das Eingehen von Mut- 


terftöden entftehen, oder die Lebenskraft berfelben bei unzweck⸗ 


mäßiger Behandlung abnimmt, Bon Raturereignifien kann 
der Erle nur ein ftarfer Spätfroft verberblich werben, wenn 
ex eintritt, wenn bie Audfchläge an den im Winter vorher 


gehauenen Stöden.eben herausgefommen find. Dieſe erftieren 
Kritifche Blätter a1. Bd. II. Heft. N 
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dann leicht, und es wird dadurch in der Regel das Leben 
bed ganzen Mutterſtockes mit getoͤdtet, der dann verloren 
geht. Schon darum ift da, wo es thunlic if, nur ein 
etwas fpäter Fruͤhjahrshieb vorzuziehen, weil dann die Aus⸗ 
fihläge fpäter erfcheinen, wo bie Fruͤhjahrsfroͤſte nicht mehr 
zu fürdhten find. Man bat, um biefen Schaden zu verhüten, 
die alte Regel aufgeftellt, daß der Hieb in den Erlenbrüchen 
fo geführt werben fol, daß im Norden und Nordoften, uber 
auch im Oſten die hohe Holzwand vorfteht, um Schub ge⸗ 
gen die Falten Winde zu gewähren. Wo es möglidy' if, 
muß man fle aud) befolgen, ganz kann man aber dad Er- 
frieren ber jungen Schläge dadurch nicht hindern. Die Keims 
linge und bie Erlenfaaten leiden jedoch nicht vom Froſte. 

Von den Infekten werben nur zuweilen Chrysomela 
alni und Curculio Lapathi den jungen Eamenpflanzen der 
Schwarzerle und der Weißerle verderblich. “Der lebtere, der 
Erlen » Rüflelfäfer,, defien LZarve im Innern bed Stam⸗ 
mes frißt, greift die etwas ftärkeren Pflanzen an, die Ehryfo- 
mela dagegen ift den einjährigen und zweijährigen am vers 
derblichſten. Mittel gegen den Schaben, ben fie thun, find 
in der Regel nicht anwendbar, hoͤchſtens kann man die Chry⸗ 
fomela, ehe fie ihre Eier ablegen, auf den Saatheeten ab» 
lejen. 

Die meiften Samenpflanzen gehen durch das Auffrieren bes 
Bodens verloren, was beſonders in den feuchten unbenarbten Hus 
muöböben die Saaten häufig ganz unthunlich macht, wovon 
unten, wo von dent Anbaue ber Erle aud der Hand bie 
Rede fein wird, näher geiprochen werben fol. Aud vom 
dichten Graswuchſe leiden diefe wohl, doch nur im erften 
Jahre, da fie bei ihrem lebhaften Höhenwuchfe bald ber 
Verdaͤmmung durch die niedrigern Orasarten entwachien. Im 
dichten Schilfe ober gar im Rohre kann aber feine Erlen⸗ 
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lange auffommen, und felbft. durch Pflanzung kann man 
ſie nur im erflen, wenn ed -nicht zu hoch wählt, fort 
- bringen. .. 

Die Saat ift nur auf einem Boden anwendbar, ber 1. 
nicht mit Waſſer bedeckt ift, aber doch in der Oberfläche bie 
erforderliche Feuchtigkeit bat, um bie jungen, flachwurzelnben 
Pflanzen ernähren zu Fönnen, auch wenn trodene Witterung 
einfällt. 2. Der nicht zum Auffrieren geneigt ift, fo daß. 
man nicht zu fürchten bat, daß bie Pflanzen im. Winter 
durch Froft ausgezogen werben. 3. Auf .dem. aud fein 
Schilf und feine verbämmenden hohen Grasarten zu finden 
find. Dieſen findet man in ben größeren Erlenbeſtaͤnden 
jelten ‚und, deshalb ift es beinahe unmöglich, fie als Hoch⸗ 
oder Samenwald. zu bewirtbichaften, ber biöher noch in den 
Büchern ftehen geblieben ift und noch nirgends fo eriftirt, daß 
er einer regelmäßigen Bewirthichaftung unterworfen wurde. 
Es iſt aber auch gar nisht erforderlich, um bie Schwarzerle 
als ftarfed Baumholz zu erziehen, was unfere Beduͤrfniſſe 
befriedigt, da dies auf einem Boden, auf dem fie überhaupt 
dad dazu erforderliche Alter in voller Gefundheit erreicht, 
eben jo gut aus Storkausfchlägen erzogen werden kann. 
Selbft dad Ueberhalten von Samenbaͤumen im Niederwalbe, 
um dadurch natürlichen Anflug: zur Ausfüllung ber barin bes _ 
findlichen Lücken zu erhalten, ift immer erfolglos und muß wegen 
der anderweitigen Uebelſtaͤnde, die damit verbunden find, als un⸗ 
-zwedmäßig wiberrathen werben. Da bie Erle jedes Jahr Sa⸗ 
men trägt, fo.liegt davon aud) fletö genug am Boden, wenn 
bie Schläge im Winter ober Trühjahre gehauen werben, um fie 
zu befamen, und wenn ber Boden fonft von einer Beichaffenheit 
ift, daß er aufgehen kann, wird es auch nicht an Pflanzen feh- 
‚ten. So mie er aber frei geſtellt iſt, entwickelt fich ein flärferer 


Graswuchs und ber fpäter abfallende Same findet weit 
N 2 


— 14 — 


weniger ein paſſendes Keimbeit ald berjenige, welcher ſchon 
auf der Erbe lag, als das Holz. aufgeurbeitet wurde. Dazu 
kommt, daß einzelne freigeftellte lange Bäume, wenn fie auf 
loderem Boden ftehen und nicht ſehr gut bewurzelt find, 
leicht umgeworfen werden, daß ihr Nachhicb in den jungen 
Erlenichlägen, da er doch wur bei Zrofte ftattfinden kann, 
bei ber großen Brüdjigfeit des Holzed ſtets mit einer Bes 
ſchaͤdigung berfelben verbunden iſt, und daß bei viel Staͤm⸗ 
men felbft die Beichattung durch dieſelben nachtheilig auf den 
Wuchs der Ausichläge einwirkt. 

So wenig bie natürliche Anfamung der Erlenbruͤche, 
wie fie im nordbeutichen Zieflande gewöhnlich vorkommen, 
ale die Saat aus der Hand, bie man in verfchiedener Art 
sserfucht hat, ift in Großen ausführbar, wenn fie auch auf 
Heinen Höhen Ind Horften wohl flattfinden Tann, und es 
bleibt zu ihrer Kultur nur die Pflanzung übrig, 

Man hat zuerft die alten großen Erlenfaupen, auf denen 
nur noch Holz von fchlechtem Wuchfe erzeugt wurde, oder wo 
Died auch wohl ganz verfchwunden war, zu befäen verfucht. 
Auf denfelden bat fich gewöhnlich von den daſelbſt verfaul⸗ 
ten Blätten, Kräutern und Graͤſern, die darauf wachen, 
nach und nad eine Humusfchicht gebildet, welche dem Sa⸗ 
. men ein ganz gutes Keimbett zu bieten fcheint. Es wachlen 
darauf auch wohl Eherefchen, Birken, Heine Traubenkirſchen, 
Himbeeren u, |. w., jo daß fie einen anbaufählgen Holzbo⸗ 


den zu bilden fcheinen. Das ift aber in Beang auf bie 


Edywarzerle, die nur da wachen kann, wo fie ſtets eime 
“hinreichende Beuchtigkeit findet, burchaus nicht der Fall, 
Diefe dünne Humusdecke liegt Über einem dichten Wurzels 
gewirre oder Ueberreſten der alten Mutterftöde gewöhnlid) 
mehrere Fuß hoch über dem Waffer und trodnet fehr leicht 
vollitändig aus, ſo daß fih darin nur ſolche Pflanzen er- 


— 4197 — 


. beiten Türmen, welche dies vertragen, was bei der Erle nicht 
ver Fall if, Man wirb daher auch niemald auf einer fol 
chen : alten Kaupe Samenpflanzen von ihr finden, obwohl 
gewiß Same genug fehon auf fie gefallen oder an fie heran⸗ 
geſchwemmt worden ift. 

Ein anderer Verfuch iſt in der Art gemacht worden, 
baß man in fehr trodenen Herbften, wo bie Brüche ausge: 
trodnet find, zwifchen zwei Parallel gezogenen Bräben die aus⸗ 
aehobene Erbe zufammengeworfen hat, um dadurch einen 
Heinen Damm zu bilden, der auch noch bei hohem Waſſer⸗ 
ſtande über bie Oberfläche des Waſſers herausſtand umd den 
man dann befäete.. Auch biefe Kultur iſt beinahe immer ers 


folglo& geblieben, da die zufammengeworfene lockere Erde 


leicht wieder auseinander ſchwamm, wenn das Waſſer fie 
durchdrang, auffror, und die Pflanzen nicht den noͤthigen 
Halt darin fanden. 

Die Stellen wo man am n erfien Pflanzen ziehen fann, 
find: z 
1. Die Bruchränder, an denen ber nafle Humusboden 
aufhört, der Mineralboden beginnt, die nicht mehr vom Waſ⸗ 
fer überfluthet inerden, aber auch hinreichende Feuchtigkeit von 
dem flachliegenden Wafferfpiegel erhalten, wie ſie dieſe Holz⸗ 
gattung bedarf, Oft iſt bei etwas fleil anfteigenbem Ufer 
ber dazu geeignete Boden nur wenige Fuß breit, man wird 
aber, wenn man diefen, wund macht unb befäet, längs 
ber jungen Schläge, wo ber angrenzende Beſtand noch nicht 
verbämmend auftritt, den nöthigen Pflanzenbedarf immer er» 
‚ziehen Tonnen. 

2. Die Fleinen Erhöhungen und Hörfte, die oft in den 
Brüchen vorkommen und nur wenig über den Waflerfpiegel 
erhoben find, jo daß fie von ber Serbunftung ſtets feucht 
erhalten werden. - Ä 


R 
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3. Oft gehen auch Pflanzen in Menge auf naffen Bier 
fen auf, bie mit Riedgräfern beftanden ſind, welche feinen 
dichten Grasfilz bilden, und im Frühjahr uüͤberſchwemmt wer» 
den, wenn fie an bie Erlenbeftände‘ grenzen, die man danu 
als natürliche Pflanzfämpe benutzen kann. 

4. Auf Lehmboden, der ſchon für bie Schwarzerle zu 
troden ift, bieten alte verlaffene Kohlſtellen Plaͤße dar, auf 
denen fle bis zum britten unb vierten Jahre ganz gut wächft. 
Die Heinen Kohlen oder die Kohlenſtuͤcke, die hier den Byben 
ziemlich hoch bededen, wenn bie Kohlſtelle mehrere Male: ber 
mußt worden ift, abforbiren fo viel Feuchtigkeit aus. der. Luft, 
baß bie jungen Pflanzen. den Bedarf daran auf Ihnen finden. 

5. Will man ſich einen befonderen Erlenpflanzkamp ans 
legen, fo wählt man fich hierzu am beften nafle Einfenkun⸗ 
gen ober Niederungen aus, wenn man nicht etwa fchon von 
Natur dazu geeigneten Boden hat, die man mit Erde fo 
ausfüllt, daß man darin den paflenden Feuchilgkeitsgrad er⸗ 
hält. Um dieſen zu beftimmen, marfirt man durch einge: 
ftedte Stäbe den höchften ımd den mittleren Waſſerſtand und 
füllt dann fo viel Erbe auf, daß auch bei dem hoͤchſten Waſ⸗ 
ferftande die Oberfläche nicht ganz vom Wafler bedeckt Wird, 
Bis zu der Höhe des mittleren Waflerftandes kann man ben 
ſchlechteſten Sandboben zur Ausfülung verwenden, zu ber 
oberen Bodenbede verwendet man dann aber die obere nahrs 
bafte Dammerde. Sefbft wenn ber Untergrund Torfs oded 
Moorboden ift, kann man auf biefe Weife einen Pflanzkamp 
herftellen, den man eine fängere Zeit zur Erziehung ſehr 
[höner Pflanzen benutzen kann.) Was bier in Bezug auf 
bie Schwarzerle gefagt wurde, gilt auch für bie Weißerle, 


5 Auf dieſe Weife ift in dem Neuftädter Forfigarten ein früher 
ganz unproduftiver Sumpf in einen Grienpflanzfamp ungeumnbelt 


— 19 — 


Die. MWirthichaftäeinrichtung unterſchtihet ſich. eben fo, 
wie bie ganze MWirthfchaftsführung in den Erlenbruͤchen, in 
vielen Dingen wefentlih von derjenigen in anderen Schlag» 
Holzbeftäuden, . Schon bei ver. Eintheilung in Schläge muß 
vorzüglich darauf gejehen werben, daß ınan aus jedem Schlage 
das Holz bequem und auf bem fürzeften Wege herausrüden 
ann, ahne andere Echläge, mit jungem Holze beftanden, zu 
berühren, da dies fehr leicht befchädigt wird, indem 28 ges 
froren ſehr fpröde ift und bricht, fo wie es nur etwas ges 
bogen wird. Man läßt daher nicht einmal .gern bei firens 
gem ‘Blattfrofte Menfchen durch zwei⸗ und dreijährige Schläge 
arhen, wenn darin junge. Samenpflanzen kurz aus dem Eile 
heraußftehen,. da dieſe Leicht mit dem Fuße abgeftoßen ober 
eingelmickt werben, wenn man darauf tritt. Grenzen ‚daher 
Brühe an Höhenzäge, auf denen das Holz, nachdem es 
herausgerückt worden ift, aufgefeht wird, fo müflen Die Schlag 
linien wo möglich von biefen ausgehen, fo daß alle Schläge 
an fie grenzen, Eben das gilt von den Hörften, bie oft 
mitten in den Brüchen liegen und zu denen man einen 
Damm binfchüttet,. ober einen Kanal ausgräbt, auf dem man 
im Sommer dad Holz zu Kahne abfahren kann, indem bie 
Schlaͤge dann fternförmig von dieſem, als bein Hauptpunkt, 
auslaufen. 

Dann geftattet auch der qufgefrorne Boden oft nicht, 
daß man überall, jelbft mit dem Schlitten, durch den Bruch 
fahren kann. Es bilden vielmehr die mit glatten feitem Eis 
bedeckten Waſſerablaͤufe die.natürlichen Abfuhrwege. Durch—⸗ 
ziehen ſolche den Bruch, ſo ſind ſie als natürliche Grenzen 


worden, der durch den Pflanzenverkauf die daran gewandten Koſten 
mehr als zehnfach erebi he hat und fortwährend eine fehr hohe Rente ger 
währt. FE 
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ber Wirthſchaftofiguren anzuſehen, an bie man ſich fo viel 
ald möglich mit der Eintheilung anlehnen muß. 

Die reine Schlageintheilung kann nicht immer eingehalten 
werben, weil wir bald Furze, bald lange Winter haben ; neben 
folchen, in denen ber Zroft den Bruch zugänglich macht, auch 
wohl folche vorkommen, in denen bied gar nicht der Fall iſt 
Wo daher die Erlenbruͤche große Blächen einnehmen, bat 
man nicht immer Zeit, mit dem Abtriebe eines Schlages 
fertig zu werben, und muß das in einem andern Jahre nach⸗ 
hauen, was man in einem kurzen weichen Winter hat ſtehen 
laſſen. Man ziehet deshalb die Abtheilung von etwa 5jähe 
rigen PVeriodenflächen häufig vor, oder vertheilt bie einzelnen 
Barcellen da, wo ber Erlenbruch Feine geichlofiene Fläche 
bildet, nach ihrer Größe und der Holzmaffe, bie fie liefern, für 
mehr oder weniger große Zeitabfchnitte bed Umtriebed. 

Bei der Unficherheit hinſichts der Zeit, in welcher bie 
Brühe zugänglich find, muß man fehr darauf fehen, bie 
Schläge in möglichft Fürzefter Zeit zu beendigen. Es barf 
nicht mehr Holz gefällt werben, als in einem Tage aufge⸗ 
arbeitet werden Tann, und das in Klaftern geſetzte oder auf- 
gebundene Holz muß fortwährend fogleich herausgerüdt wer⸗ 
den. Kann dies nicht fogleich geichehen, fo muß «8 auf 
lange und fturfe Unferlagen gefebt werden, die fpäter wieber 
aufgearbeitet werben Fönnen, um das Einfinken des Holzes 
zu verhüten, wenn Thauwetter eintritt. 

Das Erlenholz ſchwindet mehr, als beinahe alle andere, 
und werben die Klaftern erft wenn es ganz ausgetrocknet ift 
verkauft, ober abgegeben, fo muß, man ihnen ein ſtarkes 
Schwindemaß geben, wenn fie dann noch den richtigen Rauıns 
gehalt haben follen. Ein Zoll auf jeden Fuß Höhe der 
Klaftern ift das Wenigfte, was man geben kann, wenn fie 
nicht umgefegt werden. Sollen fie aber verfchifft und. ums 
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gefetzt werden, fo reicht man auch damit noch nicht aus, 
weil ſich dann die kleiner gewordenen Scheite dichter zuſammen⸗ 
ſetzen laſſen und gewoͤhnlich auch viel Rinde verloren geht. 
Geſpaltenes Hal; laͤßt ſich auf trocknen luftigen Stellen, 
wenn es nicht zu dicht zuſammen geſetzt iſt, mehrere Jahre 
im Freien aufbewahren, ohne daß es an Brenngüuͤte verliert, 
Meisholz dagegen verftort fehr bald und muß wo möglid 
ſchon im nächften Sommer nach dem Einfchlage abgegeben 
werden. Roͤhr⸗ und Wafierbauhölger, auch Brettflöge, werben 
am beften im Wafler aufbewahrt, da fie fehr leicht Ipringen 
und dadurch unbrauchbar werden, wenn fie zu Röhren vers 
wandt ober.befchnitten werden ſollen. Daſſelbe gilt von dem 
Holze, weldyes zu Schnibarbeiten, wie zu Bordüren u. |. w. 
verarbeitet wird, 

Ber Aubau der Erle aus der Hand erfolgt vorzugsweiſe 
durch Pflanzung und häufig nur durch diefe. Die Pflanzen 
merden aus dem natürlichen Anfluge aber aus den Saatbeeten 
genommen, wenn fie bie verlangte Größe haben, da bie natürs 
liche Wurzelbildung, fowohl der Schwarze wie der Weißerle, 
feine Berjegung derfelben aus diefen in bie Bflanzbeete verlangt. 
Die gewöhnliche Pflanzzeit ift ber Herbft, da dann ber Waſſer⸗ 
fand in den Brüchen am niebrigften ift und dieſe dann am 
erften. zugänglich find. So wie bad Laub einen Rachtfroft 
befommen bat, alſo ſchon im Dftober, fann man mit ihe 
beginnen, wenn auch die grünen Blätter noch an ben Pflanzen 
hängen. Auf blos feuchten Boden und wenn in ben Pflanz⸗ 
löchern kein Waſſer zufammenläuft, kann man die Schwarzerle 
wie jede andere Holzgattung behandeln, Iſt er aber fo naß, 
daß dies zu fürchten, fo darf das Pflanzloch erft geftochen 
werben, wenn man bie Pflanze einfegen will, um dies zu ver⸗ 
hindern. Das Ausichöpfen des Waſſers ift nicht blos zeit 
raubend, man befonmt ed auch nicht vein heraus und es bildet 


ſtch dann aus ber eingeworfenen Erbe ein lockerer Schwamm, 
in welchem bie Pflanze keinen genügenben Halt bat. Hat 
man das Auffrieren des Bodens ober auch das Aufſchwem⸗ 
men befielben im Frühjahre zu fürditen, jo muß das Pflanz⸗ 
loch dicht mit ftarfen Rafenfüden, ober in Ermangelung 
derfelben mit barüber geworfener, wo möglich durchwurzelter 
Erde bededit werben. . 

Iſt der Boben ſehr naß, body aber nicht mit Waller 
bededt, fo pflanzt man obenauf, indem man den Boben 
bios eiwas auffrapt, bie Pflanze darauf ſetzt und einen Fleinen 
Erdhügel darum anhäuft, der bie zu einem. Fuß Hoͤhe erhält, 
und ver Pflanze den erforberlichen Halt giebt. Dies ift ein 
erfahren, welches man ſchon lange vorher mit gutem Ex 
folge in den Erlenbrüchen angewendet hat, ehe Herr von 
Manteuffel feine Hügelpflanzung befannt machte. 

Unter biefer verftand man früher bled. die Art der Erlen⸗ 
pflanzung, wo man in Brüchen, die ben größten Theil bed 
Jahres, oder auch in naſſen Jahren fortwährend mit Waffer 
bedeckt waren, in fehr trocknen Jahren Erphügel von mehreren 
Buß Döhe, fo Daß fie auch bei dem hoͤchſten Waſſerſtande 
aus dem Waller berausftanden, und zwei.bis drei Fuß untern 
Durchmeſſer, von ber daneben ausgeflochenen Erde zuſammen⸗ 
warf, fie mit Rafen deckte, und bie Erlenpflanze oben auf 
fie einſetzte. Dies ift aber eine ſehr koſtbare Kulturmethode 
unb bie auf biefe Art gepflanzten Stämme zeigen in ber 
Kegel nur einen geringen Wuchs. Erft wenn ſie abgehauen 
werben, verbefiert fich biefer bei ben Stodansichlägen. Es 
iR aber .allerbing$ die einzige, mittelft welcher man einen 
ſolchen ſtets mit Waſſer bedeckten Boden in Beſtand bein» 
gen kann. | 

Selbit wenn man nod) fo viel Sorgfalt angewendet at, 
um ben Pflanzen den nöthigen Halt. zu geben, werben biefe 


doch oft vom Waſſer oder Yrofte aufgehoben, beſonders wenn 
fie in das Eis frieren und dieſes fich hebt. oder ſenkt, und 
die frifchen Pflanzungen müffen daher im Frühjahre oder 
Eommer, fo. wie ber Bruch irgend zugaͤnglich iſt, nachgeichen 
werden, um die Pflanzen, bei denen es ſich nothig aeg 
aufzurichten und wieder zu befeſtigen. 

Die nordiſche Weißerle gehoͤrt, wie ſchon ihr Rame 
andeutet, einem kaͤltern ſtlima an als die Schwarzerle. Im 
deutfchen Tieflande kommt fie von Natur gar nicht vor, und 
erft in den ruffiſchen Oſtſeeprovinzen findet man fie In größer 


. rer Menge, von wo fie bis nad) Südpolen, in bad sur 


vernement Wolhynien, nach Süden zu berabgeht. Dagegen 
fommt fie fehr weit nach. bem Norden zu vor, in Norwegen 
bla zum 70°, und begleitet bier die Birke. In Deutichland 
if. fie nur in dem Hochgebirge einheimiſch und gehet nad) 
Sendtner 4300 bis 4800 Fuß hoch. Sier.gehet jeboch 
auch bis in bie. Flußthaͤler und bis in des Borland. der Ges 
birge herab, und man findet ſie häufig in dem aufgeſchwemm⸗ 
ten Bohen laͤngs der aus dem Hochgebirge kommenden Fluͤſſe. 
Ihre Vollkommenheit kann fie aber in einer höhern mittlern 
Jahresſstemperatur als etwa 6 bis 7° R. nicht mehr er⸗ 
reichen, und ſich dann nicht mehr zu ſtarkem Baumholge 
ausbilden, erlangt daſelbſt nur ein geringes Alter: und . läßt 
fehr früh im Wuchſe nach, fo daß fie dann nur noch im 
Niederwalde mit Furzem Umtriebe benutzt werben kann. Am 
beften fcheint ihr Wuchs in den Alpen, in einer Höhe von 
etwa 3000 Fuß zu fein. Im norböftlichen Deutfchland und 
Preußen bat fie fchon einen befjem Wuchs, als in ben tief 
gelegenen Flußthaͤlern Sübbeutichlanks. 

Im Gebirge ſcheint ihe ber Kalk am meiften zuzufagen, 
da fie auf dieſem am häufigften if. Man findet fie bier oft 
auf Schutthalden und Rolfteinen und auf. ſehr flachgruͤndi⸗ 
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gem. Boden. In den Flußthaͤlern kommt fe häufig auf zus 
fammengefchtwennintem Kalfſande, Gefteinfchutt und Kies⸗ 
bönfen vor. Im norbdeutichen Tieflande wächft fie nur gut 
auf einem lodern, feuchten, nicht zu Humusarmen Lehmboden. 
&inen naflen Boden, beionderd wenn er Säuren ‚enthält, 
erträgt fie gar nicht, und Fanın baher auch auf dem eigents 
lichen Humusboden, Torfs und Moorboden nidyt mit Erfolg 
gezogen werden, Auch ein fehr ftrenger Lehmboden, wie man 
ihn in den Flußthaͤlern der Oder umd Elbe findet, fcheint 
ihr nicht zuzufagen, da fie hier zwar in ber erften Jugend 
einen ziemlich Ichhaften Wuchs hat, diefer aber. jehr frühe 
zeitig nachläßt, wenn bie ziemlich weit auöftreichenden Seiten» 
wurzeln fich nicht leicht verbreiten koͤnnen. 

Man hat fie auch auf feuchten Sanbboben, beionders 
an den Oftfeefüften anzubauen verfucht, und fie kann bier 
auch vegetiren, wird aber im Wuchſe von der Schwarzerfe 
überholt. Wenn fie aber, ba fie fih in Dünen noch erhält, 
auch zum Anbau auf dem Flugſande im Binnenlande empfoh⸗ 
len worden ift, fo zeigt dies von einer großen Unkenntniß 
ded Bodens, den dieſe Holzart verlangt. 

In der eigentlichen Heimath der Weißerle, ſowohl im 
Hochgebirge als im Norden und Oſten, legt man wenig 
Werth auf fie, da fie nur ein fchlechted Brennholz und gar 
fein Nutzholz giebt, auch immer nur im Furzen Umtriebe als 
schwaches Holz mit Bortheil gezogen werden fann, Ja in 
den Aipenthälern wird fie wohl gar als forftfiches Unkraut 
angefehen, weil fie hier leicht bie. beffern Holzarten, wie 
Ulme, Eiche, Eiche, die bier wohl wachen Fönnten, leicht 
erftift, da fie in der erften Jugend ſehr uͤppig emporfchteßt, 
umd doch wieder fo früh im Wuchſe nachläßt, daß fie nur 
als ſchwaches Reis⸗ oder Knüppelholz benugt werben Fann, 
welches hier gewöhnlich keinen Werth hat, - - 

' 
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Demohnerachtet iſt fie aber ſchon ſeit laͤngerer Zeit viel⸗ 
fach, wegen ihres raſchen Wuchſes und der großen Holz⸗ 
maſſe, die ſie allerdings auf ganz paſſendem Standorte liefern 
kann, den man ihr aber felten anzuweiſen im. Stande iſt, 
zum Anbaue in Deutichland empfohlen. Schon Burgs— 
dorf war fehr für fie eingenommen, fpäter empfahl fie wie- 
der von Ball in einer befonbern Scheift, und noch gegen 
wärtig wird fie vielfach oft auf einem für fie nicht paſſen⸗ 
den Boden angebauet.*) Sie Hat auch in- ber That für 
holzarme Gegenden, wo man auch das ſchwache Holz von 
geringer Brenngüte gut benupen kann, fehr große Vorzüge, 
und es giebt beinahe Feine Holzart, von der man, immer 
einen für fie paflenden Boden vorausgefeßt, in fo kurzer Zeit 
fo große Maſſen an Holz und felbft fo viel Brennfloff er 
ziehen fann, als von der Weißerle. Dabei hat fie den Vorzug, 
daß fie fih von ſelbſt durch zahlreiche Wurzelbrut ficher und 
leicht verfüngt, daß fie weher vom Wilde noch vom Viehe 
angegriffen. wird, und überhaupt wenig oder gar feinen Ge⸗ 
fahren unterworfen ift, daß fie bei ihrer. dunfeln Belaubung 
und dem ftarfen Zaubabfalle den Boden fehr werbeffert, daß 
fie an Berghängen auch durch ihre vielen ſchwachen Wurzeln, 
welche dieſe durchichlingen, das Abflögen und Abrutfchen 
teffelben verhindert, weshalb fie auch von Kafthofer**) 
zum Anbau an abbrüchigen Ufern der Gebirgsflüffe empfoh⸗ 
fen wird. — 
Man kann von ihr anf gutem, feuchten Lehmboden 
fhon bei 15 bis 20 jährigem Umtriebe wohl 100 und mehr - 
Kubikfuß Durchſchnittszuwachs, und _mit 20 und 25 Jahren 


*) Aus dem Korfigarten ber Forft-Lehranftalt in Neuflabt werben 
jährlich einige taufend Schock Weißerlenpflanzen abgegeben und oft in 
fehr entfernte Gegenden Deutfchlands verfendet. 

*+) Der Lehrer im Walde, 1. Bd. ©. 10. 


ſchon ſpaltiges Anüppelholz erziehen, und wenn auch bie 
Brenngüte eine ſehr geringe iſt, fo giebt dies Doch eine Menge 
von Brennftoff, wie fie nicht leicht ein anderer Niederwald liefert. 
Dabei ift fie ein Sthattenholz, welches geftattet, auch noch 
Ulmen, Eichen, Eichen als Oberholz in ihr zu erzichen, 
wenn dann auch ber Zuwachs nicht mehr fo groß iſt als 
da, wo fie den vollen Lichtgemuß hat. . 

Die Weißerle bildet nur flachlaufende Wurzeln, bie fich 
auch bis zum Alter won 5 bis 6 Jahren nicht weit vom 
Stamme verbreiten, fo daß ſie fich jung fehr leicht und ficher 
als Wildling verpflangen läßt. Später freichen fie ziemlich 
weit aus, weshalb ihr auch ein- jehr binbender Boden zu⸗ 
wider ift, und haben das Vermögen, fich in die Felſenſpalten 
zu drängen und ihnen zu folgen, um barin Rahrung aufs 
zufuchen, und die Stammbilbung ift eine regelmäßige, ba 
der Hoͤhenwuchs bis zu 30—40 Jahren bei ihr vorbersfchend 
it und fie fi am untern Theile des Stammes von felbft 
von Aeſten reinigt. Später tritt dann eine Kronenabwölbung 
ein, wo dann aber auch der Wuchs bedeutend nacläßt. 
Man kann mit Sicherheit aud dem. längern Aushalten ober 
frühern Nachlaſſen des Hohenwuchſes auf das bed Zuwachs 
ſes ſchließen. Die Aſtmenge iſt bei ihr größer als bei ber 
Schwarzerle, fie kann aber ebenfalls nur ruthenförmige Zweige 
ausbilden, was jedoch vorzüglich darin zu Tiegen frheint, aß 
fie zu feinem ftarfen Baume auswächft, indem fie, wenigſtens 
im beutfchen Zieflande, Fein hohes Alter erreicht. Dies hängt 
allerdings fehr von dem Boden ab, body dürften wohl 80 
bis 100 Jahre das höchſte fein, das fie felbft auf einem 
ihr ganz zufagenden zu erreichen vermag, gewöhnlich beträgt 
es aber nicht mehr wie 50 bis 60 Jahre. Die Belaubung 
ift weit dunkler ald bei der Schwarzerle, da fie auch noch 
im Innern ber Baumfrone belaubt ift, und an ben Xeften 
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fich Feine belaubte Nebenzweige erhalten, wie dies bei allen 
Sthattenpflanzen der Fall ift. 

Sie fcheint viel Nahrung, aus der feuchten Atmofphäre 
aufnehmen zu Fönnen, da fie innerhalb der Wolfenregionen 
felbft auf ſolchem Feldboden, der ihr wenig Rahrung barbies 
ten kann, noch einen ziemlich guten Wuch8 bat. Auch daß’ fie 
fih noch in der unmittelbaren Seenähe auf dem trodenen 
Dünenfande erhalten kann, berechtigt zu dieſer Vermuthung, 
wenn man fie barin mit der Schmwarzerle vergleicht. 

Sie Hat eine gute Audfchlagsfähigfeit am Stamme, 
vorzugsweife verjüngt fie fich jedoch durch Wurzelbrut, auf 
bie man, wo der Boden nicht zu feft ift, mit Sicherheit 
technen kann, weshalb ber Hieb bei ihr aud) fehr tief geführt 
wird. Diefe Wurzelbrut erfeheint fehon während der Stamm 
noch ungeftört fortwaͤchſt, fie ift aber ein Zeichen, baß er 
ſchon nicht mehr ganz fräftig ift und bie ihm durch bie 
Wurzeln zugeführte Nahrung nicht mehr verwenden fann, daß er 
fich daher zu verjüngen ſucht und Nachkommen erzeugt, welche 
ben Ueberfluß davon zu benugen im Stande find. Je früher 
ſtch dieſe Wurzelbrut zeigt, deſto Fürzer ift das Leben des 
Baumes und beflo. früher läßt der Zuwachs nad), weil ber 
Boden Fein ganz paffender if. Wenn ber Baum forwaͤchſt, 
fo gehet fie nad) einigen Jahren, nachdem fie in fchlanfen 
Gerten ziemlich rafch emporgefchoflen ift, wieder ein, es ers 
fheint dann aber wieder neue, die ebenfalls fih nur 
einige Sabre erhält. Rur erfi wenn ber Baum, ber fie er- 
zeugt, in Folge zunehmender Kraͤnklichkeit Lichter belaubt und 
dann wipfeldürr wird, wächft fie fort, und es erwachfen neue 
Bäume, fo weit fie den nöthigen Wachsraum haben, daraus. 
Wird der Baum gehauen, jo entftehen aus ihr ziemlich dicht 
ftehende Horfte, von denen fich oft acht bis zehn dicht zu⸗ 
fammen ſtehende ftarfe Stämme erhalten, bie bei 30— 40 
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jährigem Alter mehr ald eine preußifche Klafter Holz geben 
koͤnnen. Wollte man die Holgmaffe, die ein Morgen geben 
kann, fo berechnen, daß man die Schirmfläche, Die ein folcher 
Trupp einnimmt, ermittelt, und danach die Zahf der Horfte 
beftimmen, welche bei einem vollen Schluffe darauf ftehen 
fönnen, fo würde man eine ſo große Holzmafle erhalten, 
wie man niemald in der Wirflichfeit erwarten, fanrı, da ſich 
diefe Baumgruppen immer mehr oder weniger ifofiren, wenn 
man fie died Alter erreichen läßt. Ber 15 bis 20 jährigen 
Umtriebe häft fi aber der Weißerlen⸗Niederwald jchr ge— 
fchloffen. — Gute, tiefe, ganz gefunde Wurzelbrut laßt fich 
zwar verpflanzen, man ziehet aber doch fletd Samenpflanzen, 
bie leicht zu erziehen find, vor. Diefe Wurzelbrut dient 
übrigens, bei etwas höhern Umtriebszeiten, wo die Beſtaͤnde 
ſchon anfangen fic licht zu ftellen, fehr gut zur Dedung des 
Bodend und vermehrt ben Blattabfall nicht unbedeutend. 

Die Samenerzeugung tritt frühzeitig ein, indem oft 
ſchon 12 — 15 jährige Stänme reichlich guten Samen tragen, 
und ift auch regelmäßig, da ed felten ganz daran fehlt, wenn 
er auch in manchen Jahren reichlicher, in andern weniger 
vorhanden iſt. Er reift früher ald ber Schwarzerlenfame, 
fliegt auch früher ab, und die Zäpfchen zum Ausklengen müffen 
fhun Ende DOftober und Anfang November gefammelt wers 
den. Ihre Behandlung bei dem Ausflengen ift biefelbe wie 
bei der Schwarzerle. 

WIN man fih einen Saatkamp zur Erziehung von 
Pflänzlingen in der Art bereiten, wie fie ſchon oben bei der 
Schwarzerle gelehrt worden ift, fo kann die aufgefarrte Erde 
etwas höher fein ald bei biefer, und jedenfalls muß ſie fo 
hoch fein, daß dad Waffer niemals die Oberfläche bebedt, 
Das befte Keimbett für die Weißerle ift ein recht humus⸗ 
reicher Sandboden, ber von den auffteigenden Waflerbämpfen 
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fortwährend friſch erhalten wird. Dielen kann man basn 
fo dicht mit Samen überfireuen, Daß die jungen "Pflanzen 
ganz gefchlofien aufgehen. Zeigt fih ein Graswuchs zwi⸗ 
fen ihnen, fo fehneibet man das Gras nur fo hoch ab, 
bag es diefelben nicht überlagern und befchatten Tann, denn 
ein Ausjäten würde fo wenig möglich als vortheilhaft fein. 
Schon wenn fie zwei Jahre alt find, kann man bie größten 
Pflanzen aus dieſem dichten Stande fo zur Berpflanzung 
herausnehmen, daß man fie mit dem Spaten unterflicht und 
aus dem emporgehobenen Boben herauszichet, biefen aber 
dann wieder antritt, damit die andern auf dem emporgebobenen 
Erdballen ſtehenden Pflanzen wieder anwachſen. Dies Fann 
man drei, vier und bei fehr bicht fiehenden Bilanzen auch 
wohl fünf Mal wiederholen, denn felbft die Kleinen, anſchei⸗ 
nend ganz unterbrüdten, erholen fich wieder, wenn fie freiges 
ftet werben und wachfen ſich ſehr gut aus. Auch durch dichtes 
Gras kommen fie durch, man muß died nur, wenn es fie übers 
wächft, fo hoch abfchneiben, daß man die Pflanzen nicht verlebt, 
bamit es ich im Winter bei Schnee nicht über fie hinweg lagert, 

Da der Boden, auf dem man Weißerlen anbauet, auch 
im Fruͤhjahre zugänglich ift, fo iſt dies die befte Pflanzzeit. 
Selbſt noch wenn bie Knospen aufbrechen, kann man fie ver- 
pflanzen, wenn man nur bafür forgt, daß die Wurzeln nicht 
troden werben.  Selbft zu Anlage von Niederwald braucht 
man nicht dicht zu pflanzen und kann eine Pflanzweite von 
5 bis 6 Fuß wählen, da fich der Beftand doch bald durch 
bie zahlreiche Wurzelbrut verdichtet. Das befte Alter der 
Pflanzen ift 3 bi8 5 Jahr, bei gutem Wuchſe Eönnen aber 
auch fchon 2jährige Pflanzen mit Sicherheit verfegt werben. 
Die Pflanzlöcher müfjen zwar gut gelodert werben, man 
pflanzt fie aber darin nur flach und bededt die Wurzeln 


nicht hoch mit Erde, 
Kritifche Blätter 41. Bd. II. Heft. O 
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Finden fh auf ben Suatbesten Chryſomelen ein, fo 
mäflen biefe-abgelefeht werden, bevor fie ihre Gier ablegen. - 
Zu Koepf⸗ und Schneidelholz eignet ſich. die Weißerle 
nicht, ebenſo nicht zu Alleebͤumen oder Hecken, wozu fie 
auch wohl. empfohlen iſt. Vortrefflich iſt fie aber zur Anlage 
von Heinen:Belabüfchen auf. quelligen Stellen von. Lehmäden, 
wodurch man ſich zugleich ſehr gute Wildremiſen bilden: kann, 
Im Parkanlagen zeichnet. fie ſich durch ihren ſchoͤnen vaub⸗ 
ſchlag und die "weiße Farbe ihrer Rinde vortheilhaft aus, 
auch orhaͤlt man burch ſie bei ihrem ſehr raſchen Wuchſe bald 
— und dichte: Baumgruppen in ihnen. 
GEGs IR viel von ihrem zaͤhen Holze gefabelt worden und 
206 man bie ſchlauken Schoͤßlinge gut zu Faßreifen benugen 
koͤnne, das if aber wenigſtens bei ben in Norbbeutichlant 
vorkommensen Weißerlen durchaus wicht der Fall, da das 
Holz cher. fpröde-ald zaͤhe ift. Das ‚einzige. Rugholz, wel⸗ 
ches die Kärkeen Stämme ettva geben Können, iſt das, was 
- zu groͤbern Schnitzarbeiten, wie. jur Fertigung der hoͤlzeruen 
Bandimen (Pautoffeln mit Holzſohlen) verbraucht wird. 


Im. Manderlei. 
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Die. Forderungen, bie der Forſtwirth bei ber Anlage 


von Eiſenbahnen machen muß. - 


‚ . Die Eifenbahnen mögen für den Landwirth,. ven Handel 
und die Gewerböthätigfeit vortrefflich fein, für die Forſten, 
welche von ihnen durchzogen werben, find. fie aber jehr unan⸗ 
genehm und nachtheilig. on 

Die Hoffnungen, die man vielfach) ausgefprochen Hat, 
daß fie vortheilhaft für den Holztransport und ben Abſatz 
bed Holzes in größere Ferne fein würden, haben fich wenig⸗ 
ſtens im nördlichen. und norböflichen beutfchen Tieflande, 
weldyes fo vielfach von Eifenbahnen durchkreuzt wird, nicht 
bewährt, da der Transport des gewöhnlichen, Brennholzes, 
fa wie des Iangen und ſtärkern Bauholzes darauf zu Foftbar, 
für letzteres zu fehwigsig wird, Blos für den Brettertransport 
und ben ber werthoollern Heinen Nutzhoölzer haben fie ſich bes 
nupbar gezeigt. Zuerft muß das weniger werthvolle Holz 
oft erft aus größerer Ferne an die Eiſenbahn herangerüuͤckt 
werben, ed müflen an ihr Ablagepläpe eingerichtet werben, 
und bie Koften des Aufladens und der Abfuhr vom Eiſen⸗ 


bahnhofe find nicht unbedeutend. Dann find aber bie Be⸗ 
02 
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trieböfoften biefer fo beträchtlich, daß auch bier bei dem 
Transport nach Berlin gemachte Erfahrungen fie nur auf 
dad Brennholz geichlagen werden können, wenn die Entfer- 
nung nicht über 7 Meilen beträgt. Die Eifenbahn Fanız 
daher wenigftend in keinem alle mit dem Waflertrandporte 
konkurriren. 

Die Unannehmlichkeiten und Nachtheile, welche eine 
durch einen Wald ziehende Eiſenbahn herbeiführt, ſind folgende: 

1. In Nadelholzforſten die Herbeifuͤhrung von Wald⸗ 
feuern, die bei trockner Witterung durch die der Lokomotive 
fortwaͤhrend entfliegenden gluͤhenden Kohlentheile ſo leicht 
entfiehen, daß es wohl feine Eiſenbahn in Kieferforſten giebt, 
durch die nicht Waldbrände entftanden wären. 

2. Die Hemmung der Paſſage, da außer ben Ueber⸗ 
gängen die Eifenbahn nicht überfchritten oder noch weniger 
überritten und. überfahren werden darf oder kann. 

3. In Fichtenforfien auch wohl die Erzeugung von 
Windbruch, wenn geſchloſſene, hechnammige Orte durchhauen 
werden. 

4. Eine oft unpaſſende Theilung der bisherigen Wirths 
fchafte- und Betrieböfiguten. 

5. Die Anfteblung der Bahnwaͤrier mitten im Walde, 
bie in: Bezug auf Holy und Wilddiebſtahl Mi ſchwet zu 
lontrolliren ſind. 

Die Vermehrung der Feuersgefahr R, wenigftens ii 
Kieferforften, der größte Nachtbeil, und die Yorberungen, 
welche der Forftmann machen muß, um fie fo viel als es 
überhaupt möglich if, zu vermindern, mögen baber hier dus 
erft aufgeftellt werben. 

Die Röhren, aus benen bie Tunfen und glühenden 
Kohlentheile hervorkommen, mit einem feinen Drathnetze zu 
überziehen, fo baß bies verhindert wird, iſt verfwcht ‚worden, 


— 43 — 


bie Eifenbahnverwalturigen wollen aber in ber Regel: nicht 
barauf eingehen und es müfen folglich wohl‘ Hinderniffe 
vorhanden fein, die fih ber Anwendung dieſes Sicherungs⸗ 
mitteld entgegenfeßen, fonft wuͤrde e8 wohl wuͤnſchenswerth 
fein, daß die Behörden bei folchen Eifenbahnen, die durch 
Gegenden ziehen, wo biefe Bunfen zünden können, biefelbe 
unbedingt vorfchrieben. 

Als erſtes, unerläßfihes Sicherungsmittel ift zu ver- 
fangen, daß da, wo Waldfeuer zu fürchten find, die an bie 
Eiſenbahn grenzenden Ränder wenigſtens 3 Ruthen breit auf 
jeder Seite von leicht feuerfangendem Material und Holze 
abgeräumt werden, denn wenn auch hohes Holz daſelbſt 
ſtehen kann, fo kann doch wenigſtens Fein junges Rabelhofz 
bafelbft angebauet werden, und der Boden muß felbft noch 
in den an biefe kahlen Streifen grenzenden Holzbeftänden 
fortwährend vom Laube, von Moofen und Flechten gereinigt 
und ‚umgehadt werden. Die Eiſenbahn muß daher das 
Terrain in der dazu erforderlichen Breite erwerben, und die 
Reinigung befielben, wie der angrenzenden Beftände, auf ihre. 
Koften übernehmen. Es ift dies auch Feine für fie zu laͤſtige 
Bedingung, da diefe Holzleeren Ränder in der Regel zu 
Rartoffelland an die Bahnmwärter wieder verpachtet, ober 
auch, wo ſich der Boden nicht dazu eignet, für ihre Rech⸗ 
nung räumlich mit Birken bepflanzt werden können, wenn man 
biefelben nicht unbenutzt liegen lafien will, Dann ift aber 
ein folcher holzleerer Rand auch darum ſchon wünfchenswerth, 
damit nicht Bäume über bie Eifenbahn geworfen werben. 

Eine andere Forderung, die man machen muß, ift, daß, 
wenn dad Wetter von einer Beichaffenheit ift, daB man das 
Ausfommen von Feuer zu fürchten hat, kurz nach dem Durch» 
. gehen eines Zuges und fpäteftens eine Viertelftunde nachher, 
die Eiſenbahn von den Bahnmwärtern ober zuverläffigen Arbels 
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tern revidirt wird, um zu ſehen, ob irgend wo ſich Spuren 
von Bewer im Holze zeigen, um bied gleich im Entſtehen er⸗ 
ftidlen zu Einen. Sind died diefe Reoiforen wicht allein im 
Stande, fo müffen fie fogleich die nöthigen Signafe geben, 
wozu bie Vorrichtungen fihon vorhanden find, um bie ers 
forderliche Hütfe herbeizurmfen. Ueberhaupt muͤffen die Bahn⸗ 
waͤrter angewieſen werden, daß dieſelben, wenn fie irgend 
Feuer Im Walde bemerken, dies ſogleich nach dem nächften 
Bahnhofe fignalifiren, damit von dort aus es weitet bekannt 
gemacht wird, und wenn es die Anordnung der: Guüge ge⸗ 
ſtattet, ein Eetrazug zum Transport der Löͤſchmannſchaft bereit⸗ 
gehalten und koſtenfrei geſtellt wird. 

Daß die Eilſendahn verpflichtet fein muß, den Schaben 
voliſtaͤndig zu erfegen, der durch ein Waldfeuer entſtehet, welches 
durch Die Lokomotive oder durch die Unvorſichtigkeit der Efien- 
bahnarbeiter entſtanden iſt, verſtehet ſich von ſelbſt. 

Die Hemmung ber Paſſage, bie dadurch entftehet, daß 
die Eiſenbahn nur an den Uebergaͤngen überſchritten werben 
Darf, iſt für die Inſpicitung des Waldes, die Blbfuhre des 
Holzes, die Ausübung der Weide oft fehr binderlih, Es 
muß dies dadurch weniger nachtheilg gemacht werden, baß 
die Uebergaͤnge hinreichend zahlreich und im nicht zu großer 
Sntfernung angelegt werden. Die Eifenbahngefelffchaften 
fuchen aber darin fo viel als möglich zu fparen, weniger 
um ber Koften der Anfegung der Mebergänge willen, als 
wegen ber dadurch nöthig werdenden größern Zahl yon Bahn⸗ 
‘wärtern, da bei jedem Uebergange eigentlich ein folcher ſta⸗ 
Hlonirt fein fol, um die Schläge, welche die Eifendahn ab⸗ 
fperren, zw fehließen und Unglüdöfälle zu verbäten. 

Die Forftbeamten müffen dann ferner das Recht haben, 
zu Fuß die Eifenbahn an jeder Stelle zu paffiren und den 
Bahnkoͤrper zu betreten, da fie dadurch Teinen Schaben ans 
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xichten, as ſonſt auch leicht kommen Tünnte, daß cin Holz⸗ 
ober. Wilddieb ungebindert anf ber einen Seite fein Weſen 
sreiben, Könnte, wen der Schutzbeamte auf :der andern Srike 
ſtehet. Ebenſo muß dem Forftperfonale die Befugnis, zufichen, 
Bie ‚Schläge, an beusn fein Bahnwaͤrter Retionkt. ift, der fic 
öffnen kann, ſelbſt zu öffnen, ‚um. bie Asbergänge für ſich 
oder die, weiihe Waldprobufte abfahten, zii benutzen.: Dan 
kan. vom ihnen wohl annehmen, daß: fe ſich nicht muth⸗ 
willig ber. Grfahr ausfetzen, von einem. Bahnzuge übsrfahnen 
zu. werden, ben man ja weit: genug fehen, und hören. faun, 
und daß fie den Schlag auch gehoͤrig wieder ſchließen werden, 
wenn ſie dazu verpflichtet. worden ſind. Auf ſehr fregienten 
Straßen und bei. einem lebhaften Eiſenbahnverkehr ift. auch 
wohl zu verlangen, wie. dies ia England überall der. Fall if, 
daß. die Anlage jo gemacht wird, dab bie Paſſage unier der 
Eiſenbahn hindurch gehel, wo die Terrainbaldung diesirgeud 
geſtattet. 

Gegen einen Durchhau von Beltänden, bei denen in 
Folge deſſelben Windbruch zu fürchten iſt, fo wie gegen eine 
unpafiende Theilung der Wirthfchaftsfiguren durch die Eijen- 
bahn Haft fich nichts thun, denn darum baun ‚Die. Bahnlhinie 
nicht verlegt werden. Auch iſt der Uebelſtand, der dadurch 
entſteht, nur ein vorübergehender, und die Grenzen der Wirth⸗ 
ſchafib figuren werben: ſich dieſer ſpaͤter doch enföliehen 
müſſen. 

Sur Inlereſſe ber Enenbahn sehir wied es „Ann io 
daß fie als Babmwiänter nur zunerläffige Leute anſtellt, dit 
fh nicht des Holz⸗ und Wilddiebſtahls wegen von bet 
Eiſenbahn entfernen, body find folgende Fordetungen in bleſet 
Beziehung wohl zu rechtfertigen. + - 

.1. Daß jeder Bahnwaͤrter aus dem Walde untfeit 
werben muß, gegen den ein begruͤndetér Verdacht entftcht, 
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daß er entweder ſelbſt ſich dieſes Vergehen zu Schulden fommen 
läßt, ober auch Anbere, beſonders Wilddiebe, burch Deren 
Beherbergung ober Berbergung des gefichlenen Wildes ober 
Holzed unterflüßt. 

2. Das dem Forſtbeamten zu jeder Zeit freifichen muß, 
die Bahnhäufer danach zu renibiren. 

3. Daß die Bahnwärter verpflichtet find dem Forſt⸗ 
beamten Anzeige zu machen, wenn fie Kenntniß von einem 
Holzs oder Wilddiebſtahle erhalten und die Frevler und Diebe, 
bie fie kennen und bie bei ihren Bahnhaͤuſern durchpaſſiren, 
namhaft zu machen. | 

4. Schafe und Ziegen bei ihren Stetienshäufen zu 
halten, was fie fo gern thun, muß ben Bahnwärtem gänz- 
lich verboten fein. Auch muß ihnen von der Gifenbahnvers 
waltung das nöthige Holz geliefert werden, wenn auch Lefes 
bolz genug in der Nähe ber Bahnhaͤuſer zu finden wäre. 


Die Wertbberechnung bes als Entſchaͤdigung für eine 
Holzberechtigung abzutretenden Forſtgrundes. 


Wenn Brennholzberechtigungen abgelöfet werben follen, 
jo kann dies nach dem preußifchen Ablöfungsgefege Durch Ab⸗ 
fretung yon Forſtgrund gejchehen, vorausgefegt, daß die Horfts 
fläche groß genug ift, um forſtwirthſchaftlich behandelt wer⸗ 
ben zu Fönnen. Daß dieſe Iehtere Bedingung eine fehr un- 
beſtimmte ift, wurde ſchon früher in dieſen Blättern beipros 
hen, wir wollen nun hier aber noch einige andere bei bies 
fer Art der Entſchaͤdigung zu löfende Aufgaben erörtern. 

Auf den erften Blick fcheint der Yorftwirth, der bie 
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Oeiſße der Flaͤche, weiche als Eutichäbigmg für Aufgabe 


einer Brennholgberechtigung feſtzuſtellen ift, nur noͤthig 


3a haben, zu beflimmen, wie viel Holz der Morgen durch⸗ 
ſchnittlich bei einer regelmäßigen Behandlung jührtich erzeu⸗ 
gen kann und enweder bad dazu erforberfiche Materialkapi⸗ 
tal mit zu übergeben, oder die Gntſchaͤdigung für das feh⸗ 
lende für fo lange feftzußelten, bis es erzeugt und heran⸗ 
gewachſen ſein kann. — Einige Beiſpiele werden dies leicht 
darthun. | | 

Kin Berechtigter fol für dad Recht, feinen wollen Be⸗ 
darf in trodnen Bäumen, Windbrud und Abraum aus dem 
Walde entnehmen zu können, entfchäbigt werden, und biefes 
iR zu. 20 Klaftern jährlich feſtgeſetzt worden. 

Ein. anderer hat zwar benfelben Bebarf zu fordern, kann 
dazu aber blos gewoͤhnliches Raff- und Lefehotz in Auſpruch 
nehmen,. welches er ſich in.ben dazu⸗ beſtlannten Holztagen 
einſammeln muß. 

Nimmt man an, daß ein Morgen der abzutretenden 
Fläche jährlich eine halbe Klafter Durchſchnittszuwachs ges 
ben Tann, fo muß alfo jeder dieſer Berechtigten, ‚wenn ınan 
weiter gar nichts berüdfichtigt ; als daß er die Ihm gebüß- 
sende Holzmaſſe auf dem abzutretenten runde alljährlich 
einfchlagen Tann, 40 Morgen und das dazu erforderliche 
Materiallapitat erhalten, ober wenn dies nicht voll vorhans 
ben ift, bis dahin, wo «8 nachgezogen ſein kann, eine Ent⸗ 
ſchadigung empfangen. 

Bei der Annahme einer Holzerzeugung von 40 Kubikfuß 
oder einer halben Klafter jaͤhrlich vom Morgen iſt vorausgeſetzt 
worden, daß alles erzeugte Holz, auch die erfte Durchforſtung 
und. alles abfterbende trockene Reiferholz volftändig benußt 
wird und es genügt dann .bie dritte Siiefernbodenklafle, um 
dieſen Durchſchnittszuwachs ficher zu gewähren, wenn man 
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einen Umirieb von 40 Jahren wählt, was der gewöhnliche 
auf ben Heinen Sorkkgrünben der Bauetn und kleinen Grund⸗ 
befiger if, wobei eine Schiaggröße von einem Morgen flati⸗ 
findet. Es ift dann ein Matetialvorrath von 16834 Kupif- 
fuß erforderlich, da dieſe Holzmaſſe gleich bem: Normalvor⸗ 
rath bes 40jaͤhrigen Umtriebes ift, oder den Fandus im- 
structus deſſelben bildet, Was mehr vorhanden if, kann 
weggenommen werden, was fehlt, muß entnieder begahlt wer- 
den, ober ed kann auch nad) den Grundfägen ber öfterreisgi- 
ſchen Komeraltaxe ber Giat für bie erſſen AD Jahre ver⸗ 
hoaͤltnißmaͤßig vermintert umd für biefe Zeit entweder eine 
Natural⸗ oder Geldrente für das Fehlende gezahlt werben. 
Damit fcheint nun der Forſtwirth feine Aufgabe hei der 
Abloͤſung und Feſtſtellung ber zu gewähsenden Entichäbigung 
fir Aufgabe der Brennholzherechtigung vellſtaͤndig gelöfet zu 
haben. Bet einer näheren Pruͤfung des Verfahrens wirk 
ſich aber ergeben, daß dies noch keineswegs der Fall iſt. 
Der Umtrieb,. oder bad Haubarkeitsalter der Beftände 
it bei den abzutreienden Kiefernbeſtänden im Intereſſe beä 
Waldhbeſigers auf nur AO Jahre fſeſtgeſetzt worden, 
. einmal weil, were man alles erzeugte Holz ohne Ausnahme 
in Rechnung ſiellt, hierbei auf Kieferboten dritter Klaſſe der 
größte Durchſchuittszuwachs erfolgt, und dann 
weil bei einem höheen ein ‚großes werthvolles Materinhiapts 
tal zum nadbaltigen Betriebe mit abgetreten werben würde, 
was der Empfänger wahrfcheinlich bald in Geid verwandeln 


würde, um es befper zu benuben, als «6 burch den baran | 


ſtattfindenden Zuwachs der Fall ift. 

Der Berechtigte kann auch gegen die Annahme eined 
ſolchen Eurzen Umtriebes um fo weniger einen Einwand 
machen, ald man nachzuweiſen im Stande ift; daß das Holz 
auf dieſen Sorfigründen. der kleinen Grundbeſttzer ſelten ein 
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hoͤheres Alter erreicht. Auch wuͤrde es ſchon darum unans⸗ 
fahrbar ſein, das Holz 100 Jahre alt werden zu lafſen, 
weil dabei ber nachhaltige Einſchlag einer fo kleinen Holz⸗ 
maffe und die Herſtellung eines dazu erforderlichen normalen 
Altersklaſſenverhaͤltniſſes ſeine großen Schwierigkeiten haben 
würde, on : 
Kun wird aber der Bedarf, welchen ber Berechtigte 
ganz ober theilweiſe fordern kann, une für welchen er ent 
ſchaͤrigt werden muß, ſtets in Scheit« oder Klafterholz feſt⸗ 
geſetzt, da man nur für dieſes eine fefte, ſich gleichbleibende 
Maſſe in einem befiminten Raum von einer beftimmten 
Brenngäte annehmen fan. Auf einer im A0jährigen Um» 
triebe zu bemugenden Flache zichet ber Befitzer aber fein 
Baumbols mehr, fondem erhält die davon jaͤhhrlich zu be⸗ 
nusende Holzmaſſe in Reifer⸗ und Knuͤppelholz. Der äftere 
Hartig ſetzt für 100jähriges Kiefern-Baumholz 887 Bremt- 
einheiten, für 4A0jaͤhriges Stangenhofz nur 687 an, Liebhaber 
gar für erſteres 760 und für letzteres nur 370. Der jimgere 
Th. Hartig nimmt an, daß, wenn ein Rubtlfaß von erſterem 
2,25 Ser. wert if, das legtere nın 1,47 Sgr. Toften darf. 
Dieſe Verhaͤlmißzahlen mögen unziditig und.ber Brennwerth - 
des jungen Holzes mag zu wiehrig beſtimmt ſein, jedenfalls 
iſt er aber. geringer, als ber des ausgewachſenen Kiefern⸗ 
Baumholzes. Wein daher ber Berechtigte wirklich fo viel 
Brennftoff zu fordern bat, als in: einen Klafter 100jaäͤhrigem 
Kiefern Baumholze von 80 Kubitfuß feſter Maſſe enthalten 
#t, fo erhält er diefen nicht, wenn er auf ber ihm als Ent⸗ 
ſchaͤdigung überwiefenen Alädye wur biefelbe Holzmafle in 
Etangen- und Reiſerholz einichlagen fann, weil dieſe eine 
geringere Brenngüte hat. Es würde demnach, das durch eine 
größere Menge von Holz erfegt werben müflen, was er an 
Vrennſtoff wegen ber geringeren Brenngüte. bed ſchwachen 
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Holzes zu wenig erhält. Nehmen wir dabei ben einfacher 
Sap an, daß dies 25 Procent beträgt, fo muß folglich auch 
bie abzutretende Yläche um fo viel mehr Holz geben, und es 
möflen ſtatt 40 Morgen 50 abgetreten werben, oder wenn 
wie bie Verhaͤltnißzahl des Altern Hartig zum Grunde 
legen, etwa 51%. Morgen. 

Dann muß ſich aber der Berechtigte die größeren Ge; 
winnungakoſten, welche ihm erwachſen, wenn er feinen Holz⸗ 
bedarf auf Grund ſeiner Berechtigung im Walde ſuchen muß, 
gegen die, welche ihm der Einſchlag deſſelben auf eigenem 
Grunde verurſacht, in Abzug bringen laſſen. Dieſe ſind 
aber für die beiden oben angeführten Säle nicht gleich und 
meüflen für jeden berfelben beſonders ermittelt werben. Der⸗ 
jenige, welcher das Hecht hat, trockene Bäume zu hauen, bie 
. vorkommenden Windbruͤche zu benugen, ben Abraum auf den 
Schlaͤgen bis zu 3 oder 5 Zoll Stärfe an fich zu nehmen, 
braucht, um ſich feinen Brennholzbedarf zu verfchaffen, weni⸗ 
ger Ürbeit und Zeit, ald der Raff« und Leſcholzſammler, wel⸗ 
her ihn in troden werdenden Reifern und unterbrüdten ſchwa⸗ 
den Stämmen mühfem zuſammenſuchen fol. Ein Fuber 
Windbruch ober Stochholz von einem troden gewordenen 
Stamme, was vielleicht in einem halben Tage von einen Ar⸗ 
beiter bereitet und aus dem Walde abgefahren wird, enthält im 
der Regel doppelt und breimal fo viel Brennftoff, als ein 
uber bürrer Reifer, die von zwei und drei Perſonen in eis 
nem ganzen Tage mühlam zufammengefucht worden find. 
Dann find die Gewinnungskoſten wieder danach fehr vers 
ſchieden, ob das Holz, welches der Berechtigte an fich neh» 
men darf, in größerer oder geringerer Menge im Walde vor⸗ 
handen ift, ob er näher oder entfernter vom Walde wohnt, 
ın welcher Jahreszeit dad Holz gefammelt und in welcher 
Art: es abgeholt, ob dazu Mannes⸗ oder Frauenarbeit ver⸗ 
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wendet wird u. f. w. Dies wirb genügen, um baruthun, 
Daß in jebem einzelnen Falle bie vom Reinertrage einer Holz, 
berechnung in Abzug zu dringenden Gewinnungskoſten ers 
mistelt werben. müflen. 

Um tiefe mit den Koften des eignen Einſchlags kom⸗ 
penfiren zu Eönnen, müflen nicht blos die Schläger und bie 
Tuhrlöhne ‚in. Rechnung -geflelt werden, fonbern auch bie 
Unterhaltungsfoften bed. Waldes, vor Allem die Kultusfoften, 
da man bei fo kurzem Umtriebe in Kiefen annehmen muß, 
daß der Wieberanbau der abgetriebeuen Slächen jedesmal aus 
der Hand erfolgen muß, 

Wenn eine Forftfläche zum vollen Gigenthum als. Em⸗ 
ſchaͤdigung für eine. Holzberechtigung abgegeben wird, muß 
fich felbftredend derjenige, welcher fie empfängt, auch alle 
Erträge derfelben anrechnen lafien. Dazu gehören nun auch 
die Rebennubungen. Allerdings werben biefe bei einem als 
von beftodt angenommenen Holzbeftande, ber fchon fung be- 
nutzt wird, nicht von großer Bedeutung fein, doch Fönnen fie 
deshalb nicht unbeachtet bleiben, 

Zueft fommt dabei das. Jagdrecht zur Sprache, welches 
in Folge der neuen Geſetzgebung mit dem Grunde zugleich 
abgetreten werden muß. Zur Beſtimmung bed Werths deös 
jelben wird an Orten bad Bachtgeld, welches fremde Päch- 
ter durchichmittlich für die Jagd in der betreffenden oder nicht 
zu fernen Gegend für den Morgen zahlen, zum Grunde ge⸗ 
legt. An verpacdhtesen Jagden fehlt e& "ja jebt nicht, und 
wenn man bei jedem, Kreis eine Zufammenftellung des Pacht⸗ 
gelded für die Gemeindejagden macht, und auf bie Kläche 
vertheilt, die überall leicht zu ermitteln ift, fo läßt fi) wohl 
ein Maßſtab zur Beftimmung bed burdyfchnittlichen Jagd⸗ 
werths erlangen. Daß man dabei nicht auf die Eigenthüm- 
licykeiten der Lage, die Nähe an wilpseichen Revieren, die zus 
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faͤllige Konkurrenz von Jagdliebhabern u: f. w., in jedem ein» 
zeinen Halle Rüdkcht nehmen kann, weil dies nichts Bleiben⸗ 
des ift, braucht wohl kaum erſt erwähnt zu werden. 

Allerdings kann ber Einpfänger des Grundſtücks in ben 
meiſten Faͤllen den Eimvand gegen bie Anrechnung bes Jagd⸗ 
rechts machen, daß er den Erttag beffelben gar nicht erhält, 
indem er es nicht ausüben Darf und es Der Gemeinde zufällt, 
ba bie Jagd mit derienigen des Gemeindebezirks vereinigt wich, 
das kann aber fein Grund fein, den Walbbrfiker, ‚weicher 
das Forſtiſtuck abtritt, verhindern zu mollen, ben vollen Ertrag, 
ben es liefern kann, dem, der ed empfängt, in Anrechnung 
zu bringen. 

Auch die Weibenuhung wird in manchen hallen noch 
beeiichfichtigt werden. muͤſſen. 

Wenn man alle biefe Dinge beachtet, ſo wird man wohl 
zu der Ueberzeugung gelangen, daß es eine ungemein ſchwie⸗ 
tige Aufgabe iſt, die Größe der Flaͤche richtig zu beſtimmen, 
weiche für Aufgabe einer Holzbereehtigung. abzutreten if, 
damit der Berechtigte diefelbe Holzmaſſe darauf alliährlic 
einfchlagen kann, die er früher aus dem. belafteten Walde 

auf Grund feinste Berechtigung entnahm, wie. ed im Sinne 
Des Geſetzes liegt. 

Ja man kann: fogar fagen, daß wenn wirklich der Be: 
rechtigie nur im Verhältnis. zum Reinertrage ober Nutzungs⸗ 
werthe ſeines Rechts entiehäbigt werben fol, bie Holzmaffſe, 
welche er auf Grund defielben aus dem belafieten Walde 
bezog, gar nicht einmal entſcheidend uͤber die Groͤße her Fläche 
WR die er. als Gitſchaͤdigung in Anfpeuc nehmen. kann, da 
darüber ja nicht der Bruttos, fondern der Netto⸗Ertrag ent⸗ 
ſcheidet. 

Beachtet man, daß außer der gingen Schwierigteit, die 
Entſchaͤdigung in Holzbohen her Gerechtigkeit usb. Billigfeit 
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gemäß richtig zu beſtimmen, im der Hegel barbei auch ber eigents 
liche Zweck, dem Berechtigten feinen Holzbebarf nachhaltig 
zu fichern, ganz verfehlt wird, ba die Meinen Grundbeſitzer 
Die Fläche, die fie erhalten, felten nachhaltig bewirthichaften, 
fo ergiebt fi} daraus wohl von felbft die Schlußfolge, daß 
bei der Ablöfung von. Holzberechtigungen die Gurſchädigung 
in Forſtgrund möglichft vermieden werben muß, wenn dieſer 
wicht in größern Flaͤchen, die zu eimer felbhiftändigen Bewirth⸗ 
fhaftung mehr geeignet find, abgegeben werben muß, obes 
einem andern Reviere bed Berechtigten - angefqhiefen wer⸗ 
den kann. 


Ueber die Safteirfulation in ben Pflanzen. *) 


Die Phyſtologen nehmen, um das Auffteigen der. Flüͤfſig⸗ 
“feiten und die Safteirfulation zu erklären, zwei phyſiſche 
Kräfte an: die Endosmofe und die Kapillarität; fie erfennen 
jedoch an, daß biefe beiden Kräfte ohne die Verdunſtung / 
welche durch. He Blätter vor fich gebet, nicht im Stande 
find, die Btüffigfeiten in unfern. großen. Bäumen bis in bie 
hoͤchſte Spitze empor. zu heben. Herm Traͤcul zufolge iſt 
dieſe Theorie unvollſtaͤndig. Die Botaniker, welche ihr huls 
digen, haben außer Acht gelafien, daß der auffteigende Saft, 
der weniger bicht :ift als der abfleigende, won dem letztern 
angezogen werben müßte, da bie Wände ber Gefaͤße, in denen 
der Saft cirfulirt, nicht undurchbringlich find, daß Folglich 
entlang des ganzen Stammes eine horizontale, centrifugale 


*) Aus einem Berichte über die am 28. Septbr. und 5. Dftober 
1857 gehaltenen Sigungen ber Parifer Akademie der Wiſſenſcheften. 
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Strömung ſtattſinden müßte, bis die mittlere Dichtigkeit bed 
Eaftes fi hergeftellt Hätte,. und daß dann die boppelte 
Strömung, die aufwärts und abwaͤrts gehende, nicht flatts 
finden könnte. Endlich müßte, wenn die Verdunſtung das 
Emporfteigen der Fluͤſſigkeiten bewirkte, vieeibe auch das Hin⸗ 
abfteigen verhindern. 

Eine von ber Enbosmofe verſchiedene Kraft muß es be⸗ 
wirken, daß die Pflanzen bie Flüffigkeiten aus ber Erbe 
aufſaugen. Außerdem giebt es in der Pflanze noch andere 
Bewegungen, als die des hinauf⸗ und des herunterſteigenden 
Saftes. Derſelbe bringt in alle Theile der Pflanzen die zur 
Ernaͤhrung derſelben noͤthigen Stoffe; die Zellen der ver⸗ 
ſchiedenen Theile aſſimiliren ſich diejenigen Elemente, bie 
ihnen konveniren, und fcheiden diejenigen aus, die zu ihrer 
Emährung nicht tauglich find. Die ausgefchiebenen Stoffe 
werben ausgeathmet oder fammeln fi, wie die Oele, in 
befondern Gefäßen, ohne daß in biefen eine bichtere Fluͤſſig⸗ 
feit vorhanden if, von welcher die Dele angezogen würben. 

Herr Trecul tritt. audy derjenigen Anſicht entgegen, 
der zufolge. die Außeriten Enden der Wurzeln als Heine 
Schwaͤmmchen zu betrachten find, welche fich mit Släffigleiten 
anfuͤllen. Seine anatomifchen. Unterſuchungen haben ihn: zu 
der Entdeckung geführt, daß über ben jüingften Wurzelzellen 
eine Art Haube liegt. Die Fähigkeit Feuchtigkeit aufzufatigen, 
die, bei manchen Pflanzen wenigftens, an den Außerftien Enden 
ber Wurzeln ſtaͤrker iſt, als an ben übrigen Theilen derſelben, 
barf nicht der Kapillarität zugefchrieben werben, welche bie 
Säfte emporbebt.. 

Alſo die. Unzulänglichkeit der Urfachen behauptend, auf 
bie man bis jet die Bewegungen in den Pflanzen zuräds 
geführt hat, ziehet e8 Herr Trecul vor, dieſelben als 
Wirkungen ber Lebenskraft anzufehen., Die . Ylüffigleiten, 
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fagt er, bie von ben Wurzeln aufgefogen werben, wittelft 
ber Kraft, die wir nur in ihren Wirkungen erfennen, werben 
in diefe Organe und von ba in ben Stamm gebracht. Die 
Säfte fteigen hierauf bis in die Blätter, von bier aus wieder 
abwärts bis in die Wurzeln, und vollbringen alfo eine Art 
von Kreislauf. Da fie die ganze Ausdehnung der Pflanze 
durchziehen, fönnte man diefe Eirfulation den großen Kreis» 
fauf nennen und mit dem Namen ber venöfen Cirkulation 
diejenige bezeichnen, welche die von ben Zellen nicht affimis 
lirten Stoffe in die eigentlichen fo genannten Gefäße führt. 
Außerdem ift bei manchen Pflanzen noch eine Bewegung 
des Safted innerhalb der Zellen bemerkt worden. Diefe 
Bewegung ift Rotation genannt worden, weil der Saft mit 
mehr ober weniger Negelmäßigfeit fich freisförmig in ber 
einzelnen Stelle bewegt. 

Die aufwärts gehende Strömung der großen Cirfulation 
findet in ven Gefäßen ftatt, welche die duch Die Wurzeln 
aufgefogenen Säfte aufnehmen und verarbeiten. Wenn ber 
Saft hinauf zu fteigen anfängt, find alle Zellen in Thätig« 
feit. Die Rahrungsftoffe, welche in ihnen enthalten find, 
bereiten ſich für die Affimilation vor. Die in Zuder umge⸗ 
wandelte Stärke wird bahin geführt, wo die Vermehrung 
der Zellen vor ſich gehen fol. Dieje Vermehrung der Zellen 
findet im Anfange ohne Hülfe des ſpaͤter durch die Blätter 
bereiteten Saftes ftatt, denn bei manchen unfrer Bäume wird die 
Schicht der neuen Zellen recht Diet, bevor bie Blätter erfcheinen. 

Der Saft erfährt, indem er auffteigt, eine Ummwanblung, 
deren Natur noch wenig erkannt iſt. Er enthält ſchon wäh 
rend feines Auffteigend Stoffe, die zur Ernährung der Knospen 
und Blätter beitragen können. Aber vorzugsweiſe verbanfen 
dieſe Organe ihre erfte Entwidelung den in den benadhbar- 


ten Zellen aufgehäuften Stoffen. 
Kritifhe Blätter 41. Bd. IL. Heft. P 
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In die Blaͤtter gekommen, erfaͤhrt der Saft durch die 
Berührung mit ihrem grünen Parenchhym neue Umwandlun⸗ 
gen, Die. Kohlenfäure der Luft wird unter dem Einfluß 
des Lichtes Zerfegt, der Koblenftoff wird feſt, der Sauerftoff 
entweicht; burch den Athmungsproceß verändert, nimmt der 
Saft. feinen Lauf quer durch hie Zellen der Oberhaut und 
ernährt dieſelben. Er trägt dann auch zur Vermehrung ber 
Bellen der erzeugenden Schicht bei. Diefelben entſtehen im 
horizontalen Reiben. Ein Theil diefer in horizontaler Rich⸗ 
tung vermehrten Zellen bildet eine neue Rindenfchicht, bie 
Holzfafern und das Mark, bie übrigen verwanbeln fih in 
folgender Weiſe in Gefaͤße. Der Ueberſchuß des Saftes, 
ber nicht verbraucht wird, um bie neugebildeten Zellen zu 
ernähren ober bie fräher entwädelten ſtaͤrker zu machen, fleigt 
durch einen gewiflen Theil dieſer neu entftandenen Zellen 
hinab, erweitert fie, dimchbricht fie und wandelt fie in Ge⸗ 
ßaͤße um, fo daß diefe Zellen, die währen. ihrer erfien Ent⸗ 
vickelungsphaſe allen übrigen Zellen gleichen, fpäter in ganz 
anderer Beichaffenheit erfcheinen. 

Alſo nach der Anſicht bes Herm Tr sul entftehen bie 
Gefaͤße aus ber Cirkulation ſelbſt. Die durch ben herab 
feigenden Saft gebildeten Gefäße dienen im folgenden Sabre 
ben. Säften zum Aufwärtöfleigen. Sie find in ben Maße 
gefüllt, als die Vegetation gebeihet, fie werben nach und nach 
feer, werm bie aus dem Erdboden gefchöpften Slüffigkeiten 
ſpaͤrlich werben oder ganz fehlen. 

Meber bie venöfe Girkulation ift Folgendes zu bemerken. 
Der von den Zellen aufgenommene Saft wird durch das 
Wachsthum der Zeilen und durch die Erzeugung ber Stärke, 
ber eiweißhaltigen Stoffe fluͤchtiger Dele und bergl. nicht ganz. 
verwendet. Das noch Uebrige feheidet ſich als Harz, flüch⸗ 
tiges Del und bergl. aus und fammelt fich in befanden 


Gefaͤßen. In anderen Fällen wird Died Reſiduum wieder 
yon ben Gefäßen aufgenoinmen, wo es ſich umbilbet, unk 
dann auch noch für die Alfimilation geeignet wird, Aus 
der Oxydation biefer Stoffe gehet die Kohlenfüure hervor, 
weiche die Pflanzen während der Nacht aushauchen. Die 
am Tage von berfelben Urfache hervorgebrachte Kohlenfäure 
befindet fi in Solge der Wirfung der Lichiftrahlen zerfegt 
in dem Parenchym ber Blätter, 
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Zweck und Begriff der Forftwirthſchaft. 


Obwohl Jeder, der ein Lehrbuch der Forſtwiſſenſchaft 
ſchreibt, ſich zuerſt klar machen ſollte, welche Zwecke durch die 
von ihm vorgetragenen Lehren ber Schüler erreichen zu 
fönnen in den Stand gefegt werden fol, jo bat man doch 
oft von diefen Zweden felbft noch keinen feftbeftimmten Bes 
griff, noch viel weniger aber genügen immer die vorgetrages 
nen Lehren deinjenigen, ben man davon aufgeftellt hat. 

Cotta ‚erkennt in feinem Grundriſſe an, baß die Forſt⸗ 
wirthichaft verfchiedene Zwecke verfolgen Fönne: 
1. Den vollkommenſten Zuſtand des Waldes herzuſtellen, 
bei welchem derſelbe nachhaltig Dad meiſte und brauchbarſte 
Holz liefert; 

2. den größten Geldgewinn von ber Waldflache zu er⸗ 
langen, ohne das allgemeine Staatswohl und den lanftigen 
Zuſtand des Waldes zu beachten; 

3. daß man Danach ſtrebt, das allgemeine Staatowohl 
zu erhoͤhen, ohne Ruͤckſicht auf die Geldeinnahmen, welche der 
Forſtlaſſe unmittelbar zufließen. 

Was aber Cotta unter dem allgemeinen Staatswohl 
begreift, fagt er vicht. In der Regel wird un ven Forſt⸗ 
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wirthen angenommen, baß die dadurch am alfermeiften bes 
fördert wird, wenn ber Wald in den Stand gefebt wird, 
worin er das meifte und braudhbarfte Holz liefern Tann. 

Hundeshagen giebt den Begriff der Forſtwiſſenſchaft 
in feiner Metbobologie in der Art, daß er fagt: fie bes 
greift die wiffenfchaftlichen Grundfäge zu einer moͤglichſt voll- 
fommenen Befriedigung unferer Bebürfniffe an Waldproduk⸗ 
ten. Der Zwed ber Forftwiflenichaft würbe demnach fein, 
den Wald in einen Zuftand zu bringen und in einem Zus 
ftande zu erhalten, daß er unfere Bebürfnifie an Waldpro⸗ 
buften am beften befriedigen Tann. 

Wiedemann dagegen bezeichnet in feinem Grundriſſe 
ald den Zwed der Forftwirtbfchaft: Die der natürlichen 
Beichaffenheit der gegebenen Waldungen angemefjene Er- 
zeugung ber den Zweden und Bebürfniffen des Waldbeſitzers 
entfprechenden nutzbaren Gegenftände der Walbungen, bei 
gleichzeitiger vollftändiger Erhaltung des Waldes, in größerer 
Menge herzuftellen. 

Herr Profefier Preßler würde ihn dagegen wohl fo 
bezeichnen: Die Behandlung des Waldes fo zu ordnen, daß 
fid) dabei ber Geldwerth des Bodens und Holzwerthes am 
hoͤchſten ‚verzinfet und das höthfle Geldeinfommen gewährt, 
was ziemlich mit dem zweiten Cottaſchen Sape überein- 
ftimmt. - 

Fragt man fich, welche Bewirtbfchaftung ber Forſtmann 
wohl im Allgemeinen als die vortheilhaftefte anerfennen muß ? 
jo wird fi darauf nur erwiebern laffen: eine foldye, bei ber 
dem Boden überhaupt das größte nachhaltige Einkommen für 
das Land oder Volk abgeivonnen werden fann. Dabei han⸗ 
belt es fich aber Feineswegs um den Wald oder um ben 
Forftgrund allein, denn man kann dieſen nicht gleichfam aus 
der Vollswirthſchaft herausreißen und für fi allein bes 
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handeln. Das erkennt auch Hundeshagen an, wenn er 
verlangt, daß der Wald fo bewirthfchaftet werben fol, daß 
er alle unfere Bebürfniffe am vollfommenften befriedigt, 
Diefe konnten fich aber ebenfo gut auf Weide, Streu, Maft 
u. f. w. ausdehnen, wie auf Holz. Offenbar faßt Wiede⸗ 
mann ben Begriff auch ganz unrichtig auf, wenn er blos 
das Einfommen des Waldbefigers im Auge hat, da für 
ben Staat ald ſoſchen das Einfommen, welches Berechtigte 
oder Arme daraus beziehen, die gleiche Wichtigkeit für das 
Rationaleinfommen hat, wie die Einnahme ber Forſtkaſſe. 
Dann darf man aber auch nicht vergefien, Daß, wenn 
. man ben Zwed ber Forſtwiſſenſchaft in dieſer Art bezeichnen 
wid und ben Begriff der Forſtwiſſenſchaft demgemaͤß alfo 
fo giebt: daß fie die wirthichaftliche Anleitung zur Behand- 
fung des Waldes geben fol, um von ihm das größte Ein- 


fommen für die Bolföwirthfchaft erlangen zu Fönnen, man 


ſich nicht darauf befchränfen darf, blos die direkten Einnah⸗ 
men, welche er gewährt, in das Auge zu faffen, fontern daß 
dabei auch die indirekten Beziehungen, in benen er zur ge- 
fammten Volkswirthſchaft ftehet, nicht unbeachtet bleiben dürfen. 

Am beftimmteften faͤllt dies bei den fogenannten Schuß» 
waldungen in das Auge, welche erhalten werden müflen, um 
das Herabftürzen des Schnees, ber Yelfen und Eisjchollen, 
das Ablöfen des Bodens an fteilen Hängen, dad Vertrock⸗ 
. nen ber Duellen, die Meberfchwenmungen zu verhüten, an 
den Küften die Bewohner gegen Stürme und Sandivehen 
zu fchügen, in ben Slußthälern den Eisgang zu brechen 
und bie Dämme zu ſichern. Hier bilden die direkten Ein» 
nahmen oft einen ganz untergeordneten Gegenftand, ber Haupt⸗ 
zwed der ganzen Bewirthſchaftung muß die Erhaltung dieſes 
Schutzes ſein. 

Dann kann man aber auch die reine Bodenrente nicht 
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immer von ber Arbeitsrente trennen. Es fann fehr leicht 
der Fall fein, daß die Haſel im Niederwalde fi in Bezug 
auf Geld- und Holzertrag ungünftig zeigt, und Nadel⸗ 
holz in Bezug. auf beides vortheilhaft zu fein verſpricht. 
Wenn bie benachbarte Bevölkerung zum Theil vom Korbs 
flechten lebt und ihre Exiſtenz gefährdet fein würde, wenn 
ihr ver Wald nicht mehr das dazu erforderliche Material lie- 
ferte, fo wuͤrde es gewiß den Grundjägen einer nationalen 
Forſtwiſſenſchaft entgegen fein, wenn man hier alle Nieder⸗ 
waͤlder in Nadelholz umwandeln wollte, Oder es kann ein 
Hadwald, wenn man die Koften feiner Bearbeitung nach dem 
landuͤblichen Tagelohne vom Ertrage in Abzug bringt, viel⸗ 
leicht einen geringeren Reinerttag geben, als ein gut mit 
Baumholz beftodter Waldboden. Wenn er aber Gelegenheit 
giebt, in einer ſtarkbevoͤlkerten Gegend Arbeit nutzbar zu ver⸗ 
menden, bie fonft Feine Verwendung finden würde, fo recht⸗ 
fertigt fich feine Grpaltung ſelbſt in forftlicher Beziehung voll⸗ 
kommen. 

Sogar politiſche Ruͤckſtchten bürfen bei der zu führenden 
Forſtwirthſchaft nicht immer ganz unbeachtet bleiben. Es 
kann fehr viel dafür fprechen, alle Servituten abzuloͤſen und 
ben Eigenthümer in den Stand zu fepen, den ihm verbleis 
benden Forftgrund beliebig benugen zu können, bie nachthei⸗ 
lige Ausdehnung der Berechtigungen ganz zu Befeitigen. 
Wenn aber dadurch. unausbleiblich eine Menge Holjgründe 
in Hände kommen werden, in welchen ſich Fein irgend nutz⸗ 
barer Holgbeftand erhalten wird, bie fie nicht wieder anbauen 
und nicht zweckmäßig benugen werden, wenn man ber aͤrme⸗ 
ren Vollksklaſſe das legte unveräußerliche Befisthum raubt 
und fie in das Proletariat recht eigentlich hinein brängt, fo 
kann doc) eine ſolche Maßregel in nationalökonomiſcher Be⸗ 
ziehung leicht ſehr verderblich werden. 
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Diefe Anführungen werden genügen, um darzuthun, 
daß, wenn man den Zwed ber Forftwirtbichaft fo bezeichnet, 
daß der Wald in einen Zuftand gebracht und darin erhalten 
werden fol, worin er am vortheilhnfteften für die gefammte 
Volkswirthſchaft benutzt werden ann, diefer Zuftand ein fehr 
verfchiebener fein Tann, und deshalb auch die Wirtkfchaft, 
wenn alle Babei zu beachtenden Berhältniffe und Beziehungen 
‚gehörig gewürdigt werden, nicht Immer nad) ganz gleichen 
Gruribfägen geführt werben kann. Es ift auch in der That 
ganz unbegreiflich, ‚wie bie Forſtgelehrten auf die Idee haben 
fommen fönnen, daß es einen ganz beftimmten Normalzu⸗ 
fand bed Waldes gebe, den man überall gleich hetzuftellen 
ſuchen müffe, wie fie ſich die Köpfe Aber bie Kormeln Haben 
zerbrechen koͤnnen, durch beren Anwendung biefer Normalzu⸗ 
fand herzuſtellen if, während auch ſelbſt eine fehr oberfläcdh- 
liche Betrachtung unferer beutfchen Sorften leicht erkennen 
läßt, daß bei ihm fehr verfchiedenartige Zuftände verlangt 
werden müffen und ebenfo die Behanblungsweife auch eine vers 
fehjiedene fein muß. Große Alpenwälder können nicht jo be= 
wirthfchaftet werben wie Fleine Landforſten, die Wirthſchaft 
in ausgedehnten Staatsforften würde nicht bei dem Heinen 
Grundbeſitzer paflen, der nur wenige Morgen Land hat und 
von dieſen alljährlich einen Ertrag beziehen will. Auch ſelbſt 
in den Staatäforften wählt man bald die eine bald die andere 
Behandlungsweife, ziehet bald bie eine bald die andere Holz. 
art vor, je nachdem bie Stanbortöverhältniffe und die Anfor⸗ 
berungen, bie an ben Wald gemacht werden, verfchieben find, 
Das Richtige zu wählen, die Wirthichaftsführung den Ver⸗ 
hältnifjen anzupafien, bad ift Die Aufgabe, die ver Forſtmann 
zu löfen hat, und daß er died fönne, dazu ſoll ihn die Wiſ⸗ 
fenfchaft in den Stand feßen. 
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Ungewöhnliche Witterung de8 Sommers von 1858. 


Herr Brofeflor Dove hat in einer Situng der geogra= 
phifchen Geſellſchaft in Berlin über die ungewöhnliche Witte- 
sung im Sommer 1858 einige Mittheilungen gemacht, welche 
ein allgemeines Intereſſe haben und von denen audy Einiges 
hier angeführt werden fol. 

Bekanntlich traten im Auguft die unerhörten Ueber⸗ 
ſchwemmungen ein, weldye in vielen Gegenden fo große Zer⸗ 
flörungen anrichteten. Die außerordentlihe Regenmenge, 
welche fle verurfachten, erftredte fich vorzügfidh auf den Harz, 
das Erzgebirge, dad Laufiter- und Riefengebirge, und bes 
fchränfte fich überhaupt mehr auf das deutjche Mittelgebirge. 
Im Riefengebirge, auf der Strede von Warmbrunn bis zur 
Fofephinenhütte, betrug die Regenhöhe in der Zeit von zwei 
Tagen 5 Zoll. Obwohl ed weder im Harze noch im Rie- 
fengebirge entwaldete Hänge giebt, an denen dad Wafler uns 
gehindert herabftrömen fonnte, und die Bewaldung fehr gut 
erhalten ift, fo fohwollen doch alle Gebirgswäſſer fo an, daß 
befonders im Rieſengebirge alle Wege zerftört, die neue fchöne 
Kunftftraße nad) der Iofephinenhütte von Grund aus wege 
gerifien, und eine Menge Brüden, Wehre, am Wafler lie: 
gende Mühlen und Werke weggeſchwemmt wurden. Auch im 
Harze erreichten die Gebirgsbäcdhe eine bisher noch kaum bes 
merfte Höhe. Hier trat der Regenfall aber auch fchon etwas. 
früher ftarf ein, denn im Juli fiel auf dem Broden ein und 
einhalbmal jo viel Regen, als durchſchnittlich in einem ganz 
zen Sahre in Berlin. Bon den großen Verheerungen, welche 
die Gewäffer, die aus dem Erzgebirge und dem Lauſitzer Ges 
birge herabftrömten, anrichteten, haben bie Zeitungen vielfach 
Nachrichten gegeben. 
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Die Urſachen diefer großen Regenmaflen ſucht Herr 
Dove in der vorausgegangenen großen Wärme. Die Tems 
peratur der Tage vom 20. bis 24. Juli war durchfchnittlich 
in Memel und Tilſit um 5 ©rad höher, als die durchfchnitt- 
liche an denfelben Tagen in den lebt vorgegangenen 10 Jah⸗ 
ven. In Weftpreußen betrug bie Temperaturerhöhung für 
biefelbe Zeit A Grab, in der Marf Brandenburg 2 Grad, 
am Rhein aber nur 1 Grad. ES fcheint alfo die größere 
Wärme ſich mehr auf die norböftlihe Zone Deutichlands 
ausgebehnt zu haben, weshalb hier auch die größere Menge 
von Waflerdbampf von der Luft aufgenommen wurde und ſich 
dann wieder nieberichlug. 

Hiernach würbe alfo bie Iofale Temperaturverfchiebenheit 
in Bezug auf die Regenmenge diefelbe Wirkung haben, wie 
bie, welche in der geographifchen Lage begründet ift, da be> 
kanntlich auch die Regenhöhe mit der zunehmenden Tempe⸗ 
ratur wädhlt: und die Menge des in einer gegebenen Zeit‘ 
herabfallenden Waſſers mit der größern Luftwärme in einem 
gewiſſen Verhältnig fteht. 

Was aber der Grund der über Deutfchland im Som⸗ 
mer 1858 fo ungleich vertheilten Wärme fein mag, ift nicht 
angegeben worden. Er Tann wohl nur in verfchiedenen Luft⸗ 
firömungen liegen. 


Die verjehiedene Lage der Kommunal» und Privat- 


forften. 


Die Lage der Hleineren Kommunal» und Brivatforften 
ift in Deutfchland in dem nordöftlichen Tieflande eine fehr 
verfchiebene von derjenigen im weftlichen, ſuͤdweſtlichen und 
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ſüdlichen Hochlande. Died iſt nicht ohne Einfluß auf die 
Art der Berirthichaftung berfelben und befonderd von denen 
noch zu wenig beachtet worden, welche eine fpeciele Bevor⸗ 
munbung ber Privatforſtwirthſchaft durch die Regierung und 
eine Beförfterung dieſer Forſten durch dieſelbe verlangen ober 
für zweckmaͤßig halten. 

Es hängt died mit ber Anftedelung der erften Bewoh⸗ 
ner des Landes und der Art und Weiſe der Urbarmachung 
des Kulturbodens zuſammen, weshalb wir darauf zuerſt einen 
Blick werfen wollen. 

Im Süden und Süuͤdoſten Deutſchlands und fo weit 
in Rorboften der Hochboden geht, nahmen bie jeßhaften Bes 
wohner zuerft bie Tchäler, den Thalboden am Buße der Berge, 
ober auch die nicht hodhgelegenen Bergebenen in Beſitz, um 
diefen beften Boden zu roden und ald Kulturland zu ber 
bauen. Die Berge blieben mit Wald bebedt, aus dem bie 
Anwohner ihr Holzbebürfniß bezogen. Das Innere berfel- 
ben blieb entweder Markwaldung, welche die benachbarten 
Ortſchaften gemeinfchaftlich benugten, oder ed wurde auch 
wohl -zeitig ald Reichs oder Staatöforft in Beftt genom- 
men, da man «d ald berrenlofen Wald betradytete, den bis 
dahin Niemand benußt hatte. An ven Rändern ber Berge 
nahmen aber die zunädhft gelegenen Anbauer fo viel Yorft- 
grund für fi in Belt, entweder ald Kommunalgut, ober 
auch wohl ald Privatbefig des einzelnen Gehöftes, wie fie 
für fich bedurften, da8 Mebrige nahm der Staat für fh, ober 
fchenfte e8 auch wohl den Klöftern und geiftlichen Stiftungen. 
Später wurden die Marfwaldungen größtentheild getheilt, wo- 
bei in ber Regel die Fürften und Fleinen Dynaften ald Marf- 
oberften ben größten Theil erhielten, die Markgenoſſen ein⸗ 
zelne Heine Theile, bie entweber ald Kommunalwald ober 
als Eigenthum einzelner Grundbeſitzer vielfach mit dem 
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Staatsforſte und unter ſich im Gemenge lagen. So kam 
es, daß der Waldbeſitz der Kommunen und Privaten vft in 
großer Entfernung von dem Wohnorte derſelben ſich befand 
und felten blos innerhalb ber eigentlichen Flurgrenzen 
einer Ortfchaft, da biefe fich nicht bis in die Berge hinaus 
ausdehnte, fondern fi) auf den ald Kulturland benutzten 
Boden befcehränfte. Selten oder nie bildete der einzelne 
Grundbeſitz ein gefchlofienes Ganzes, fo daß der Holzgrund 
mit dem Kulturboden zufammen lag, fendern die Hölzer 
einer Gemeinde oder eines einzelnen Gutsbeſitzers Tagen oft 
vereinzelt weit ab von beren Wohnung, um welche alles gute 
Land als Aders, Wieſen⸗ und Weidegrund benutzt wurde. 

Ganz anders geſtaltete ſich dies in dem norböftlichen 
Tieflande Deutſchlands. Hier war die Benutzung des Bo— 
dens als Kultur⸗ oder als Holzland nicht duch die Terrain⸗ 
bildung, und in vielen ausgedehnten Landftrichen auch nicht 
durch die Beſchaffenheit des Bodens, fo ſpeciell vorgefchries 
ben, wie in dem Berglande, wo man nur die Thäler, den 
Thalboden und etiva eine Hochebene ald Aderland benugen 
fonnte, Große Flächen ganz gleicher Boden Tagen zufams 
men, auf denen man die Anftedelungen ganz willfürlich abs 
grenzen Fonnte, wo dann aud) bie einer Gemeinde oder einem 
Gutsbeſitzer gehörende Flaͤche ſtets ein gefchloffened Ganzes 
bildete, in welchem fowohl das Kulturs wie Holzland lag, 
was man hedurfte. Da, wo ber Boden von folcher Bes 
ſchaffenheit war, wie in vielen fandigen Landſtrichen, 
bag er fih nicht zu Kulturlande eignete‘, fanden gar Feine 
Ainfiedlungen ftatt und es blieben hier Die großen wenig bes 
nugbaren Waldmaſſen unberührt, welche der Staat, oder bie 
Feudalherren für fih in Belt nahmen. Da, wo ber 
Boden eine wilfürliche Benutzung erlaubte, dehnte man 
ben Grunbbefib fo weit aus, daß man. aud den Holz 
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bedarf innerhalb der Gemeinde⸗ oder Gutsgrenze erziehen 
konnte. 

Dazu kam, daß hier eine ganz andere politiſche Bildung 
des Grundbeſitzes ſtattfand, als in jenen Gegenden, wo die 
urſpruͤngliche freie deutſche Bevoͤlkerung dieſen durch Urbar⸗ 
machung des Bodens erworben hatte und auch nie darin geftört: 
worden war. Das ganze deutſche Tiefland öftlich der Elbe 
wurde von den Deutfchen erobert, welche die flavifchen Ein- 
wohner, die im Beſitz deſſelben waren, unterjochten und ihnen 
den freien Grundbefig raubten. Died ganze Land wurde, 
nach den Grundfägen des Lehnsſyſtems, in lauter geſchloſſene 
Güter mit feiten Grenzen getheilt, auf denen ber Yeubalbes 
figer oder der Lehnstraͤger ber alleinige eigentliche Grundbe⸗ 
figer war, Dies galt ſowohl von den Domänen, welche ſich 
der Landesherr vorbehielt, ald von den adligen Gütern, 
Die großen gefchloffenen Waldmaſſen behielten fih in ber 
Kegel die Fürften vor und nur ausnahmsweiſe wurden auch 
Bafallen mit ihnen belehnt. Diefe nahmen aber allen Wald 
innerhatb ihrer Gutsgrenze in Anfpruch und überwielen nur 
einen Theil des Kulturlanded den Gutsunterthanen zur Nutz⸗ 
nießung und Bearbeitung, wofür diefe Zinfen entrichten und 
Dienfte leiften mußten, Natürlid) mußten fie ihnen aber ges 
ſtatten, daß fie ihr Holzbevürfniß aus den herrichaftlichen 
Wäldern befriedigten, ihr Vieh darin weiden fonnten, benn 
Faufen fonnten fie das erftere nicht und ohne die Waldweide 
würden fie ihre Wirthſchaft nicht haben fortführen und dem _ 
Gutsherrn Abgaben zahlen und Dienfte leiften koͤnnen. Erft 
fpäter, ald e8 den Fürften darum zu thun war, den Städten 
aufzuhelfen, um an ihnen eine Stüge gegen ben übermädh- 
tig gewordenen Adel zu erhalten, traten fie diefen Wald von 
ben Domänenforften zum eigenen Beſitze ab, damit fie ihr 
Holzbedürfniß daraus befriedigen Eonnten. So kommt es, 
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baß in biefen Gegenden Feine andern Kommunafforften erifti» 
ven, als die Stadtforften, Fein Dorf oder Flecken Wald befitzt, 
wie dies im Weften von Deutichland fo häufig ift, 

Auch die Heinen Grundbeſitzer, welche urfprünglichen 
Wald befigen, fehlen hier beinahe ganz, und nur den foges 
nannten Lehnjchulzen (Erbfehulzen) iſt zuweilen ein folder 
vom Staatöforfigrunde zugetheilt. Was jebt von Bauers 
haiden oder Bauerforften vorkommt, find nur mit Holz bes 
wachfene ehemalige Aecker oder ſumpfige Wiefen, die von 
dem Eigenthümer liegen gelaffen find. Fruͤher fielen dieſe 
dem Grundherrn auch wieder zu, wenn fie nicht bearbeitet 
und ald Kulturland benugt wurden, dies ift jedoch ſchon 
feit längerer Zeit abgeändert worden, und in ben fandigen 
Landftrichen findet man oft ausgedehnte Blächen, die mit dieſen 
fogenannten Adertannen bewachfen find. 

Diefe Art der Bildung des Orundbeflged hat nun eine 
weit größere Trennung der Staatöforften von den Privat⸗ 
und Kommunalforften im öftlichen deutſchen Tieflande her⸗ 
beigeführt ald im weftlichen Deutfchland und im deutjchen 
Hochboden. In diefen haben ſich der Fiskus, die Kommus 
nen, felbft die Heinen, fo wie die einzelnen Grundbefiger 
in die größern gebliebenen Waldflächen in ber Regel fo ges 
theilt, daß. die einzelnen Antheile eineö jeden, wenn auch in 
der Größe oft fehr verfchleden, doch nicht weit getrennt von 
einander liegen, wohl aber oft fehr weit von den Wohnorten 
ihrer Eigenthümer, Diefe find daher oft nicht im Stande, 
fie ſelbſt zu befcehügen und zu bewirthichaften, wenn bie Fläche 
nicht groß genug ift, um darauf einen befondern Horftbeams 
ten halten zu Eönnen. Es ift nichts bequemer für die Eigens 
thümer berfelben, ald daß dies die Yorfibeamten ded Staats 
oder der großen Grundbefiger mit übernehmen, zwifchen deren 
Forſten diefe feinen Vrivatgründe liegen, oder mit denen 
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fie vo wenigſtens grenzen. Daraus entwickelt fh dann 
ſehr leicht der allgemeine Grundfag, daß der Staat Durch feine, 
oder doch duch von ihm angeftellte und ihm verantwortliche 
Beamte die Kommunal- und Heinern ‘Brivatforften verwalten 
und nachhaltig bewirthfchaften läßt, und nur die größern 
Grundbefitzer, die in der Regel früher ſelbſt reichsunmittelbar 
und ımabhängig waren, ibre felbitftändige, regelmäßig ge» 
orbnnete Verwaltung haben. Es giebt viel Gegenden, wo die 
kleinen Borfibefiger in ber größten Verlegenheit fein würden, 
wenn bie Regierung fi) gar nicht um ihre Forſten kuͤmmern 
wollte, und wo man an die Beförfterung berfelben durch 
biefe fo gewöhnt ift, daß man ed fid) gar nicht anders denfen 
kann. — Daß der Wald: fich dabei beſſer befindet, ald wenn 
jeder Bauer und jede Eleine Dorfgemeinde damit machen 
fönnen, was fie wollen, liegt in der Natur der Sache. 

In dem Tieflande oͤſtlich der Elbe ift nun aber bie 
Bage und Vertheilung der Privatforftgründe eine ganz andere, 
In den beſſern und fruchtbarern Gegenden hat der Stant 
pft gar Feine Forſten und mithin auch Feine Forftbeamten, 
höcgfiensd noch eine Domäne, Der Boden ift ganz in Ritter- 
güter oder an die Stäbe vertheilt. So hat Nieberichlelten 
auf ausgebehnten Slächen wenig ober gar. keine Stantöforften, 
in ber Mark Brandenburg, fo wie in ber Priegnitz und 
theilweife in ber Uckermark fehlen fie, da dieſe Bezirke bei⸗ 
nahe gang unter die daſelbſt wohnenden adligen Familien 
vertheilt waren. Dagegen liegen wieder große gefchloflene 
Waldmaſſen, die dem Staate verblieben find, zuſammen, 
zwiſchen denen man feine Privatforſten findet, Diefe liegen 
fietd innerhalb ber Flurgrenze zufammen und in Verbindung 
mit den „Rulturlänbereien ber Kigenthümer, bie fie deshalb 
and Feicht von ihrem Wohnſitze aus beauffichtigen und .bes 
mirsbichaften koöͤnnen. 
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» Dabei ift ein weientlicher Unterfchied zwiſchen ben eigents 
lichen Butsforften und den Bauerftüden zu machen. Die 
erftern bilden oft bedeutende Waldfomplere, für bie befondere 
Beamte angeftelt find, und werben bald beffer bald fchlechter, 
oft auch fehr gut bewirthichaftet. Bon jeher find aber die 
Butöherren unabhängig darin geweſen, denn wenn auch bes 
ſchraͤnkende Geſetze eriftirten, fo find fie doch niemald beach» 
tet worden. Die. Benußung umd. Bewirthfehaftung - diefer 
Forſten ſtehet auch vielfach in einer folchen engen Verbindung 
mit der Landwirthichaft, in Bezug auf Viehweide, Wechſel 
mit dem Kulturholzlande, Streunugung, Einſchlag und Kul⸗ 
tur, daß es nicht thunlich fein würde, fie immer nach ben 
in der Staatsforftwirthichaft befolgten Grundfägen zu ber 
handeln. 

Die Bauernftüde bilden aber lauter einzelne kleine Par⸗ 
cellen, für die ſich gar kein regelmäßiger Betriebsplan mit 
vorausgeſetzter nachhaltiger Benutzung entwerfen läßt, und 
wo dad Holz oft in ſehr verfchiedenem Alter benugt wird. 

Dann liegen aber auch in den fruchtbarern Gegenden 
bie einzelnen Heinen Waldflächen fo zerftreut, daß fich eine 
Revieroerwaltung oft mehrere Duabratmeilen erfireden müßte, 
wenn fie felbft nur eine jehr mäßige Fläche umfaffen wollte, 

Wollte man nun hier die Privatforften von Staatöwegen 
jo beförftern, wie es z. B. im Herzogthum Braunfchweig 
oder auch wohl in andern Ländern im weſtlichen Deutſchland 
fehr gut und zur Zufriedenheit der Eigenthümer geichehen 
fann, fo würde man zuerft ein zahlreiches, eigenes Forſtper⸗ 
fonal anftelen müffen, denn die vorhandenen Staatsforftbe- 
amten könnten dies -nach Lage der Sache nicht übernehmen. 
Dies würde mit fehr bedeutenden Koften verbunden fein, da 
jest die Beſitzer vielfach felbft und ohne ober mit wenig 
Kosten ihre Forſten verwalten. Wer fol diefe tragen? Kür 
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. ven Staat wären fie eine große neue Laſt und den Eigen‘ 
thümern Eönnten fie leicht einen großen Theil des Einkom⸗ 
mens von ihren Forſtgründen rauben, | 
Dann würden Kolifionen zwifchen diefen und den Bes 
amten fo vielfach eintreten, daß den obern Behörden, die das 
bei entjcheiden follten, daraus eine ungeheure Gelchäftslaft 
erwachſen würde, denn nothiwendig müßte doch auch auf die 
Wünfche ver Eigenthümer in Bezug auf die Bewirthichaftung 
und Benutzung fo weit Rüdficyt genommen werden, wie ed 
thunlid), nur ohne die Erhaltung des Waldes zu gefährden; 
man Könnte dabei nidyt allgemeine Grundſätze rückſichtslos 
befolgen. Zwifchen einem nachhaltigen 120 jährigen Umtriebe 
und einer Devaftation ift aber noch ein großer Spielraum! 


Die Forftflächen Frankreichs und ihr Ertrag. 


Nach der neueften ftatiftifchen Weberficht ber Benugung 
der Bodenfläche Frankreichs Hat dies 7 Millionen Hekta⸗ 
ren*) Borfigrund, worunter aber auch die ausgedehn⸗ 
ten Haiden gerechnet find, auf denen Hin und wieder 
nugbared Strauchholz aufwaͤchſt. Wahrfcheinlich liegt hierin 
die Berfchiedenheit früherer ftatiftifcher Angaben, wonach die 
Horftfläche Branfreich® bedeutend kleiner angegeben wurde, 
weil nur ber eigentliche Waldboden, nicht das Haideland 
dazu gerechnet, fondern dies befonders aufgeführt war. Das 
von find über 6 Millionen Heftaren Mittels und Niederwald 
und nur 370,000 Heft. Hochwald. Da die jährlichen Holz⸗ 
ſchlaͤge 350,000 Heft. Fläche betragen, fo würde ınan etwa 


*) 1 Heftare=3,sıse preußifchen Morgen, 1 Stere enthält 29,1738 
Barifer Kubikfuß. 
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en Jahre als die burchfchnittliche Umtriebözeit annehmen 
fönnen. Der Bruttowerth des jährlidhen Holzeinſchlages 
wird zu 170 Millionen Franken berechnet und der Materials 
ertrag zu 20 Millionen Stered, was, mit Weglaffung der 
Brühe, etwa 7 Kubiffuß Durchſchnittszuwachs für ben 
preußifchen Morgen giebt, und ſchon allein zeigt, daß unter 
biefer Horftfläche viel Räumden und Blößen fein mülffen. 
Bon dieſem Einfchlag verbraucht Parid allein jährlich 1 
Million Steres als Holz und 2 Millionen ald Kohlen. 

Bon ber jährlich abgeholzten Fläche liefen 226,000 
Het. Nutzholz, 124,000 Heft. nur Brennholz. Bei der 
überwiegenden Maffe des Niederwaldes Täßt fich dies mur 
daraus erklären, daß in Frankreich viel Heine Nutzhoͤlzer, 
Weinpfähle, Neifftäbe, Heine Wagnerhoͤlzer u. |. w. gebraucht 
werben, auch viel Eichen-Schälwaldungen vorfoınmen. 

Die holzreichften Departements bed Kaiſerreichs find die 
vier Bezirke der Cote dOr, ber Bogefen, der Steppen und 
der Meurthe, von denen jedes über 200,000 Heft. Wald 
bat. Denfelben ftehen die Departements La Manche, Le 
Siniftere, La Correze, Le Morbihan und Le Rhone als foldye 
enigegen, welche am wenigften Wald haben, da ihre bewal⸗ 
bete Oberfläche noch nicht 20,000 Heft. beträgt. 

Man theilt bie verfchiedenen Holzgattungen, weldye in 
Frankreich vorfommen, in fünf Klaflen: in harte Hölzer, in 
weiche oder weiße Hölzer, im Wildhölzer, in Gruͤnhoͤlzer und 
in Haidehoͤlzer. Unter den harten Hoͤlzern ftehet bie Eiche 
oben .an, erſtlich weil fie in Frankreich für ſich allein die 
Häffte alled Waldbodens einnimmt, und dann weil fie das 
theuerfte und gefuchtefte Malerial liefert. Ihr folgen 1. bie 
Buche, ‚welche ihre ftärffte Verwendung in ber Marine, in 
ber Tifchleret und andern Holy verarbeitenden Gewerben findet, 


2, bie Ulme, welche vorzüglich von Stellmachern gefucht wird⸗ 
Kritifche Blätter. 41. Bd. II Heft. Q 
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3. ber Ahorn, defien Holz zu ben geffhästeften Nuhzhölzern 
gehoͤrt, 4. die Eſche, deren Holz vorzüglich wegen ſeiner 
Elaſticitaͤt und Biegſamkeit geſucht wird, 5. bie Hainbuche, 
wegen der großen Brennkraft fehr geſucht, 6. bie Kaſtanie, 
welche Frankreich den größten Theil feiner Faßreifen liefert, 
7. die Akazie, 8. die Platane, 9. der Maulbeer⸗ und Feigen⸗ 
baum (Sykomore). Zu den weichen Hoͤlzern gehören vor allen 
bie Aspe, die Bappel, bie von den Tiichlern in großer Menge 
verwendet wird, die Erle, welche man als Waflerbauholz 
ſchaͤtzt, die Birke, die Weide, die Achte Kaftanie und die Linde. 
Zu den Wildhölzern rechnet man in Frankreich fonderbarer 
Weife die meiften Fruchtbaͤume und dann noch den Lotus⸗ 
baum, den Kreuz, Schlee⸗ und Weißdorn, fo wie auch ben 
Elzbeerbaum. Zu den Grünhölzern gehören ſaͤmmtliche Nadel⸗ 
hoͤlzer einfchließlich der Lärche, der Tarus, die Stechpalme, 
der Delbaum, die Eteineiche. Unter den Haidehölzern be⸗ 
greift man das Strauchwerk, welches von feldft nur auf den 
fteppenartigen Landſtrichen, aber daſelbſt oft in Menge waͤchſt. 

Auffallend hierbei ift, daß man das Nabelholz, welches 
bei uns bie größte Menge von Rutzholz Fiefert, gar nicht 
als ein in Sranfreich geſchätztes Holz erwähnt, Wahrſchein⸗ 
lich erreicht e8 in dem fchon wärmern Klima biefed Landes 
nicht die erforderliche Stärke, um es zu Bauholz und Brettern 
benugen zu Tönnen, und iſt das Holz auch son einer ſchlech⸗ 
tern Beſchaffenheit als in unſerm Klima. 

VFuͤr die hier mitgetheilten Zahlen möchten wir keine 
Bürgfehaft übernehmen, denn es ift ſchwer zu begreifen, wie 
bie Statiftifer in einem fo großen Lande, in dem der Walb 
zum bei- weitem größten Theile in lauter Heine Privatgründe 
zerftüdtelt ift, deren Eigenthümer die Holzerzeugung felbft 
fonfumiren, alfo wohl darüber Feine genaue Rechnung 
führen werben, Die Thatſachen alle feftgeftellt haben, aus 
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denen biefe allgemeine Uebetſicht gebildet worden if. Wahr⸗ 
ſcheinlich bat es mit disfen. Zahlen dieſelbe Bewandiniß, wie 
mit vielen andern in den ſtatiſtiſchen Handbuͤchern und Tas 
been, Man braucht fie und nimmt foldye, wie fie fich aus 
ben vorhandenm Notizen ohngefaͤhr ermitteln: Iaflen, und fie 
werden dam auch anerkannt an. nachgeſchrieben, meil Nie⸗ 
mand ihre Uncichtigkeit nachweiſen kann. Gie konnten bier 
“um fo eher mitgetheilt werben, als ſie einem officiellen Blatt, 
dem Preußiſchen Staatsanzeiger Ro«. ”a vom Jahre 1858, 
eninommen worben ſind. ...:, 
Der Ertrag ber franzoͤſtſchen Grnaktforhen mar na 
den. Annales Forestieres 1843:.30,312,346 Francs; 1844: 
31,803,481 Ft.; 1845: 39,929,588 Fr.; 1846: 38,389,870 
Fr.; 1849: 29,373,595 Fr. Während. ber lebten drei Jahre 
von 1855 bi6 1857 ſchwankte der Ertrag zwiſchen 86 und 
38 Millionen Sranfen. Trotz der wielen Beräußerungen hat, 
ber Ertrag ber Staatsforſten Frankreichs in den Ießten 20 
— bis 25 Jahren fortwährend zugenommen. 


Jagden und Thierkaͤmpfe der alten Römer. 


Ueber bie Jagden der Griechen giebt und Xen ophon 
Auskunft, die der Egyptier ſind in alten Bilderwerken ziem⸗ 
lich vollſtaͤndig dargeſtellt, auch die der alten Perſer ſind 
mehrfach beſchrieben und haben ſich zudem bis in die neueſte 
Zeit wohl ziemlich underändert erhalten, aber über bie Jagden 
ber alten Römer tft wenig aufzufinden. Demohnerachtet 
müſſen ſie für und ganz unerllarbare Jagden angefeüt haben. 


*) Nach dem Auslande 1857. Nr. 28. ©. 654, 
| D2 
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In dem kultivirten Theile Ztaliens, ber Ebene, Etrurlen, 

der Umgebung von Rom u. f. w., konnte fich wohl bei der 
ſtarken Bevoͤlkerung und der großen Zerftüdelung bed Bodens 
wenig oder gar Fein Wild erhalten haben, es war hier alfo 
auch feine VBeranlaffung vorhanden, ſich mit der Jagd zu bes 
ſchaͤftigen. Den Bedarf an Haarwild für die fehr Iururiöfe 
Tafel der reichen Römer, lieferten die mit Mauern umgebe⸗ 
nen Thiergärten, in denen Roth⸗ Dam-, Schwarnvild, Rebe, 
Hafen und Kaninchen, mehr als Haustbiere im gezähmten 
Zuftande gefüttert wurden, wie als eigentlihes Wild leb⸗ 
ten, benn fie waren nur fehr Hein. Dies gehet ſchon dar⸗ 
aus hervor, daß der Thiergarten des Hortenflus, ber. eine 
Größe von 50 Morgen erreichte und zahlreih mit Wild 
befegt war, wegen dieſer außergemöhnlichen Größe beſonders 
erwähnt wurde. Gin ſolcher großer Thierſtall war aber bei 
jedem größern Landgute reicher Römer, und man machte audy 
wohl Bäften, die man ehren wollte, das Vergnügen, daß 
fie das für ein Baftmahl beftimmte Wild felbft darin erfegen 
fonnten. Ä 

In den Gebirgen, welche damald noch dicht bewaldet 
waren, bielten ſich noch Bären, Rothwild, Sauen, Rebe und 
Wölfe auf; die Jagd auf dieſe größeren Wildgattungen und 
Raubthiere war aber Regale und gewöhnliche Jagden, um 
fie einzeln zu erlegen, wurben gar nicht auf. fle gemacht. 
Sie wurden hier gehegt, um fie für die Thierhegen und Kampf⸗ 
jpiele, bie beinahe in jeder größeren Provinzialftadt regel- 
mäßig ftattfanben, einzufangen, und bazu an bie fläbtifchen 
Behörden abzuliefern. Auch für die Bevölkerung Roms, um 
diefer ein Iagbvergnügen zu verfchaffen, wie es faft niemals 
ftattgefunden hat und auch wohl niemald mehr ftattfinden 
wird, wurde eine große Menge biefer Thiere eingefangen und 
nad Rom gebracht. 
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So ließ Kaifer Probus zur Feler feines Triumphs bie 
ganze Bahn ded großen Circus mit dicht neben einander 
eingegrabenen Bäumen, bie eine undurchdringliche Palliſaden⸗ 
reihe bildeten, einzäunen, und in dieſen eingefriebigten Raum 
1000 Strauße, 1000 Hirfche, 1000 Eber, 1000 Dambirfche, 
Steinböde, wilde Schafe und andere geasfreffende Thiere 
eintreiben, dann wurde dem Wolfe freier Zuiritt geſtattet, 
und Jeder Tonnte mit Pfeilfchüflen und Spießen erlegen was 
von ihm zw erreichen war und dann auch fein Eigenthum 
blieb. Tauſende von Menfchen ftürzten fich unter dieſe Thier⸗ 
haufen, wo dann natürlich auch viel Menſchen durch bie 
umberfliegenden Pfeile und Wurfſpieße getöbtet wurden, 
Die Jagd aber eben dadurch erſt recht intereflant wurde, Das 
gegen And die fpätsın Megelsien in Deutfchland in den eins 
geftellten Zeugiagden immer nur ein Kinderſpiel. 

Das große Dauptvergnügen ber Bevölferung Roms 
bildeten aber die Thierhetzen und Thierfämpfe, welche im 
Circus zur Beluftigung des Volkes, theild von fiegreichen 
Feldherren und zurückkehrenden Statthaltern, theild auf 
Staatsfoften und in fpätern Zeiten befonders von den Katfern 
gegeben wurden. In allen Provinzen bed weiten römifchen 
Reiches fuchte man die feltenften Thiere dazu einzufangen, 
und die rüdfehrenden fiegreichen römifchen Feldherrn führten 
diefe mit in ihren Triumphzügen auf, um fie dann für Diefe 
Thierfämpfe an die Uedilen, welche fie anzuorbnen hatten, 
zu übergeben. Zumeilen wurben fle aber auch gleich an bie 
Untertanen verfchenft, wenn bie Zwinger gefüllt waren. 
Dies that Aurelian, der feinem Triumphzuge einen mit 
4 Hirfchen befpannten Wagen, 20 Efephanten, 4 Tiger, 
einige ©iraffen und Elennthiere und 200 gezeichnete wilbe 
Thiere verfchiedener Art aus Afrika folgen ließ. Gordian 
ber Dritte hatte angeordnet, daß feinem Triumphzuge 32 
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Elephanten, 10 Elennthiere, 10 Tiger, 60 zahme Löwen, 
30 Leoparden, 10 Hyänen, 1 Hypopotamus, 1 Rhinoceros, 
10 wilde Löwen erſter Größe, 10 Giraffen, 20 Zebras, 10 
wilde Pferde*) und unzählige ander Thiere folgen follten, 

Sever veranflaltete im Jahre 300 ein Fe, bei dem 
700 Thiere verfchiedener Art, Löwen, Panther, Bären, Auer- 
ochſen, Zehras, Strauße c., mit einem Dale in das Amphi⸗ 
theater getrieben wurden, von benen jeben Tag etwa 100 
getödtet wurden, fo daß das Feſt 7 Tage dauerte, 

Man kann nun wohl mit Recht Sie Arage aufwerfen, 
wie &8 möglich war alle dieſe wilden, zum Theil unzähms 
baren: Thiere, wie das Rhmmoceros und nod) mehr das Hypo⸗ 
potamus, in ſolcher Menge zu fanger, zu zähmen ober auch 
nur zu tandpertiten, bie jebt in Eurecha ˖ nur als große 
Seltenheit vorfommen. So fit das einzige Rilpferd ober 
Hypopotamus in Europa, das im z00logifchen Garten in 
London, welches ald Kalb mit großen Koſten in Egypten 
eingefangen und in einem befonders dazu eingerichteten Schiffe 
transportirt worben iſt. Die Konfumtion berfelben war bei 
ben ſich fo oft wieberhofenden Thiethetzen ungeheuer, da bie 
dabei vorkommenden Thiere jedesmal getöbtei wurden. Blos 
bei der Einweihung des Marcellus⸗Theaters wurden 600 
Manther tobt gehetzt, bei den Spielen bes Pompejus 17 
Elephanten mit Lanzen getoͤdtet. Ste wurden allerbings in 
ihrer Heimath inmerhalb des römifchen Reiche gehegt, fo 
daß 3. B. im Atlasgebitge dei Arenger Strafe Fein Loͤwe, 
außer zur Selbfivertheibigung, getöbtet werben burfte, aber 
wie man fich diefer Thiere bemächtigte und fie in folcher Menge 
nad Rom brachte, bleibt ein ſchwet zu Töfendes Raͤthſel. 
In Negen Eonnte man fie nicht fangen, denn Strauße und 


*, Dfpigitai, die es much jebt in der Mongolei giebt. 
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Giraffen Fonnte man nicht einftellen und ein Rhinocervs ober 
einen Elephanten würde Fein folched gehalten haben. 

Jedenfalls waren aber bie römifchen Schaufpiele koſt⸗ 
barer al& die unferigen, felbft die große Oper. nicht auöges 
nommen, . und fchon ein einziges Hypopotamus muß Höher zu 
ftehen gefommen fein als unfere theuerften Schaufpieler und 
Sänger, die Sprünge eined Zigerd mögen theurer gewefen fein 
als die unferer Ballettänzer, ein Giraffe mehr geloſtet haben 
als ſelbſt Pepita. 


Der Fuchs als Jagdhund. 


Ein Jaͤger*) hatte einen noch ganz jungen Fuchs zu 
einer ſaͤugenden Jagdhuͤndin gelegt, welche ihn auch annahm 
und groß ſäugte. Er wurde ganz zahm und gewoͤhnte ſich 
an ſeinen Herrn, der ihn mit andern Hunden zur Jagd auf 
Haſen abführte. Hier zeichnete er ſich durch ſeine gute Naſe 
und Ausdauer aus, ſo daß er dem beſten Jagdhunde gleich 
fan, Merkwürdig war, daß er auf ber Faͤhrte auch fein 
heißeres Gebell ertönen ließ, welches aber freilich unange⸗ 
nehmer Hang ald das Geläut ber Meute. | 


Die Waldfläche de8 Regierungsbezirks Potsdam. 


Rad dem Preußiichen Stantsanzeiger No. 256 von 
1858 enthält der Regierungsbezirt Potsdam, bei einer Ges 


*) Nach einer Mittheilung der Zeit Nr. 472 von 1858. Name 
des Jägers und Aufenthaltsort deſſelben And nicht angegeben. 
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ſammiflaͤche von 7,861,632 Morgen, eine Flaͤche von 
2,178,685 Morgen Wald oder zur Holzzucht beſtimmtem 
Boden. Davon betragen die Staatsforften 849,073-Morgen, 
die Borften der Landgemeinden 312,561 Morgen, die ber 
Stadtgemeinden 176,010 Morgen, die Inflitutöforften 9,946 
Morgen, Brivat- und Interefientenforften 831,068 Morgen. 
Es ift folglich hiernach etiva der vierte Theil der Geſammt⸗ 
fläche Wald. 

Der Herausgeber bemerkt dazu, daß die Yorften ber 
Zandgemeinden wohl Feine eigentlichen Kommunalforften fein 
fönnen, fondern ebenfalls Privatforiten den Bauern gehörig, 
und unter ben Privatforften wahrfcheinlich wohl bie ben 
größern Grundbeſitzern, Rittergütern ꝛc. gehörigen Forſten 
verftanden werben. 


Bebentfamkeit einer bißher wenig beachteten Wald⸗ 
nebennußung. | 


Es ift eine Eigenthümlichfeit der Selehrten in England, 
daß fich jeder derfelben weniger mit der Wiflenfchaft im 
Allgemeinen als mit befondern Specialftudien befchäftigt. 
So hat ein Dr. Bradham den eßbaren Schwämmen feine 
befondern Studien gewidmet, weniger in botanifcher Beziehung 
als in Bezug auf ihre Benupbarkeit als Nahrungsmittel, 
und ein befonberes Buch darüber gefchrieben.*) Er wurde, 
wie er fagt, durch die Theurung der gewöhnlichen Nahrungs⸗ 
mittel der ärmern Volksklaſſen angeregt, die Rahrhaftigfeit 


*) The Esculent Funguses of Great Britain by Dr. Bradham. 
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und Eßbarkeit der in Großbritannien in forgroßer Menge 
vorfommenden Schwämme näher zu unterfuchen und dabei 
zugleich Verſuche über bie beſte Art ihrer Bereitung anzu⸗ 
ſtellen. 

Als beſonders wohlſchmedend empfiehlt er Fistulina 
hepatica, an Eichen wachſend, dann Agarica fusiceps, den 
er das natürliche Zuckerbrod nennt, Hydra, ber in Geſchmack 
der Aufter nichts nachgeben ſoll, wenn er zweckmaͤßig berei= 
tet wird, Agaricus delicasus, zart wie Lammsniere, den fchönen 
‚gelben Cantarelle, den nußartigen Boletus edulis, die zarte 
Orcella, den Agarieus heterophyllus, wie gebratene Krebfe 
fhmedend. Das Verzeichniß der eßbaren, in Großbritannien 
wachfenden wilden Schwämme füllt im Buche acht Seiten 
enggedrudte Namen, und der Verf. behauptet, daß dieſelben 
hinreichten, eine zahlreiche Bevoͤlkerung einen großen Theil 
des Jahres hindurch zu ernähren, und ihr eine weit gefundere 
und Fräftigere Nahrung zu liefern, ald die Kartoffel. 

Auch in unfern Wäldern und befonderd in den Gebir⸗ 
gen, wo fo oft die Bevölkerung Mangel an Nahrung hat, 
wachlen eine Menge eßbarer Schwärnme, die unbenutzt bleis 
ben, weil die Bewohner nit an ihren Genuß gewöhnt find 
und nicht willen, daß fie eine gefunde und auch wohl nahır 
bafte Koſt geben. In Polen und Rußland ift das ſchon 
anders, denn die Bewohner diefer Gegend find weit ftärfere 
Schwammeſſer ald die deutfchen. Selbft in Schlefien und 
Oftpreußen werden fchon mehr Schwaͤmme gegeſſen, als in 
Suͤd⸗ und Mitteldeutſchland. 

Es waͤre wünſchenswerth, daß die Forſwwirthe neben 
den botaniſchen Schwammſtudien auch das kulinariſche trei⸗ 
ben, nicht blos die wenigen giftigen Species beſtimmt unter⸗ 
ſcheiden koöͤnnten, ſondern auch die verſchiedene Nahrhaftig⸗ 
keit und Zubereitungsart kennen lernten, um ber ärmern 
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Volksklaſſe die noͤthige Anweiſung geben zu. koͤnnen, wie ſie 
dies wohlfeile Nahrungsmittel am beſten benutzen koͤnnen. 
Wenn auch ein Hirſch oder ein Schwein davon etwas weni⸗ 
ger vorfindet, fo wird es ſelbſt ein vernünftiger Jaͤger darum 
nicht den hungernden Armen entziehen wollen. 

So viel wir wiſſen iſt das ganz neu erſchienene Buch 
noch nicht in das Deutſche uͤberſetzt. Sollte eine Ueberſetzung 
erſcheinen, ſo werden wir nicht verfehlen dies anzuzeigen. 
Vorlaͤufig wird es ſchon genügen, wenn man mur bie eß⸗ 
baren Schwämme von ben nicht eßbaren unterfcheiben kaun, 
und bie wohlfeileren Zubereitungsarten kennt. 


Die Berminderung des Dienfteinfommend ber Preußi⸗ 
fchen Forftbeamten. 


Die Nothwendigfeit, die Befolbung. der gering befoldes 
ten Beamten bei ben gefunfenen Werthe des Geldes. zu er⸗ 
höhen, ift überall anerfannt. Die Exfahrung. lehrt, daß es 
Kein ſicheres Mittel giebt, eine Berwaltung zu demoraliſtren, 
als das, die Beamten fo niedrig zu beſolden, daß. fie nicht 
im Stande find, von dan ihnen rechtlich gebührenden Ge⸗ 
halte die Bebürfnifie zu befriedigen, die fie nach ihrer bür⸗ 
gerlichen Stellung wirklich haben, und die man als folche 
anerfennen muß, ohne daß dabei Anfprüche über ihren Stand 
hinaus von ihnen gemacht werden. Daß man ohne dies 
gu gewähren Feine tüdytigen, zuverläffigen und treuen Beamten 
haben kann, weil nicht viele Menſchen bie Charafterfeitigfeit 
haben, lieber zu darben, als Unterfchleife zu machen ober fich 
beftechen zu laflen, davon liegen aus mehreren Zänbern Bei- 
fpiele genug vor. Die prenßifche Verwaltung hatte biäher 
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in dieſer Beziehung einen guten Ruf im Inlande wie im 
Auslande, weil die Beamten im Allgemeinen ausreichend und 
befier bejoldet waren, als in den meiften andern Ländern, 
Shre Stellung in biefer Beziehung ift aber, bei fortwährend 
gefteigerten Anfprüchen binfichts ihrer Ausbildung und amts 
lichen Thaͤtigkeit, weit ungünftiger als früher geworben und 
wenn feine Aenderung erfolgen foßte, dürfte es fehr zweifel⸗ 
haft fein, ob fie fid) ihren alten guten Ruf auch noch ferner 
wird erhalten Tonnen. 

Der geſunkene Wert) des Geldes und bie größeren Ans 
fprüche Die gegenwärtig von dem Beamten hinſichts der Er⸗ 
ziehung der Kinder und feiner Stellung gegenüber dein Ges 
werbetreibenden und dem Landmann gemacht werden, ift es 
nicht allein, wodurch der Forſtbeamte, ber früher ‚mit feinem 
Gehalte recht gut auslommen Tonnte, es jeht nicht mehr 
fann, fondern es liegt auch barin, daß fein Einfommen ges 
gen dad, was er früher genoß, aud) wefentlich vermindert 
worden if, Wir wollen dies nur bis zu der Zeit, wo in 
Preußen die Gehalte der Borfibeamten neu tegulirt wurden, 
zuruͤckverfolgen. 

Damals waren die Beamten ſteuerfrei, denn man kannte 
feine direkte Perſonalſteuer. Sept haben ſte Klaſſen⸗ ober 
Einkommenſteuer, und neben dieſen noch oft die eben ſo hohen 
oder gar hoͤhern Kommunalſteuern zu zahlen, welche natuͤr⸗ 
lich vom Gehalte abgerechnet werden müſſen. Fruͤher hatten 
alle Lokalbeamten, Oberfoͤrſter wie der Schutzbeamte, in der 
Regel freie Dienſtwohnung und auch wohl hinreichende Dienſt⸗ 
laͤndereien neben ihrem Baareinkommen, jetzt iſt dies beſon⸗ 
ders bei der zahlreichen Klaſſe der Gchülfsjäger oft nicht der 
Tal, ohne daß fie dafür hinreichend entfchädigt werben. Es 
find den Forftbeamten, und das mit Recht, denn es verträgt 
fi) nicht mit einer geordneten Verwaltung, daß der Forſt⸗ 
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beamte auf dieſe angemjelen if, bie Pfandgelder, das 
Stamm: und Anweifegeld entzogen, ohne daß fie dafür voll⸗ 
fländig durch ein höheres firirtes Gehalt entichädigt 
worden wären, Fruͤher benusten fie die Dienftlände- 
teien unentgeldlih, jetzt müflen fie einen Zins dafür 
zahlen. Die Entfchädigung für den Amtsaufwand, den bie 
Haltung von Dienftpferden, Haktung eined Schreibgehülfen 
und Büreaufoften, Dienftreifen u. ſ. w. verurſachen, war vor 
40 Jahren vielleicht richtig und genügend berechnet, jebt 
reicht fie niemald mehr aus, um ihn zu decken und ber Bes 
amte, der einen ſolchen zu machen bat, muß flet® dabei von 
feinem ‘Berfonalgehalt zufchießen. 

Die Gewerbetreivenden und ber Landmann, felbft der 
Zaglöhner, haben mit dem Sinfen des Geldwerthes auch 
den Preis ihrer Produfte und Arbeit nicht blos verhältniß- 
mäßig, ſondern felbft wohl mehr noch, als dies es rechtfers 
tigen würbe, erhöht, jo daß der Handwerker jo wenig wie 
der Landbauer und felbft der Tagloͤhner darunter gelitten 
hat. Der Beamte muß Alles höher bezahlen, feine Einnah⸗ 
men haben fi) aber nicht vermehrt, bei den Forſtbeamten 
vielfad) fogar vermindert. So ift es denn gelommen, daß 
ein geſchickter Gehülfe (Gefellen wollen fie nicht mehr heißen) 
eined Handwerker ſich befier ftehet, als ein Borftgehülfe oder 
Hülfsjäger; ein Tifchler, Schuhmasher, Schneider u. f. w. 
eine viel höhere Einnahme hat als ein Förfter, und ein Werks 
meifter oder Disponent und Buchhalter in einem größeren 
Geſchaͤfte weit höher bezahlt wird, als ein preußifcher Ober⸗ 
förfter oder Forſtinſpektor. Daffelde gilt von den Wirth- 
ſchaftsinſpektoren größerer Güter, die fich ebenfalls befier 
ftehn als dieſe. Ebenfo von den Eifenbahnbeamten, wes⸗ 
halb auch die gefchickteften Baubenmten den Dienft bei Privat⸗ 
eiſenbahnen dem Staatsdienſte vorziehen. Gerade aber bie 
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Forſtbeamten find eine Klaſſe von Beamten, die nad) ben 
Orundfägen, nach denen die Gehalte berfelben geregelt wers 
ben müflen, und von ben Privaten, bie folche bedürfen, auch 
wirflich geregelt werben, am erften eine volllommen genuͤgende 
Beſoldung in Anfpruch nehmen koͤnnen. 

Bei diefer find folgende Rüdfichten zu beachten: 

1. Se mehr ein Beamter Gelegenheit hat, ohne große 
Gefahr der Entdedung, fich unerlaubte Nebeneinnahmen zu 
verfchaffen, deſto weniger muß man ihn dadurch der Vers 
ſuchung ausfegen, dies zu thun, indem man ihn nit 
ausreichend befoldet. Darum hat man fehon immer bie Zoll 
und Steuerbeamten verhälmnißmäßig hoch bezahlt, benn man 
bat die Erfahrung vor Augen, daß der Schmuggel defto aus⸗ 
gebehnter ift, je fchlechter Die Beamten bezahlt find, bie ihn 
verhüten follen. Auch bei Kaffenbeamten hat man ben Grund⸗ 
fa, fie fchon darum ausreichend zu bezahlen, damit man fie 
nicht durch Noth der Verfuchung ausfegt, daß fie die ihnen 
anvertrauten Gelder angreifen.. 

Nun ift aber der Forſtgehuͤlfe, der Börfter, ein Beamter 
ber beinahe gar nicht, oder doch fehr ſchwer zu Eontroliren 
ft, oder Unterfchleife macht und ſich beftechen läßt. Man 
fann einen folchen in Verdacht haben, daß er nicht treu iſt, 
und ihm doch vielleicht Nichts beweifen können, wenn nicht 
ber Zufall ober eine Denunciation den Beweis davon liefert. 

So kann man einen Schugbeamten nicht dafür verant- 
wortlid machen, daß, wenn Holz; geftohlen wird, er jeden 
Holzdiebftahl zur Anzeige bringen muß. Er fann nicht Tag 
und Nacht im Walde liegen, nicht überall zugleich fein, hat 
Gefchäfte, die ihn oft längere Zeit von einer Stelle abhalt 
ten, fo daß dem thätigften Foͤrſter wohl ein Holzdieb ent» 
witchen kann. Wer aber kann wiffen, ob er ſich mit biefem 
vorher darüber verftändigt hat, daß berfelbe vecht gut vorhe⸗ 


- 
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weiß, wo ber Foͤrſter zu einer beſtimmten Zeit ſich aufhält, 
ob ihn dieſer ſehen ober unbeachtet laſſen will, ob er ded⸗ 
balb vorher beſtochen iſt oder nicht. Wer iR dann im Stande; 
bei den großen Revieren in Preußen, ben Forſter fo zu kon⸗ 
troliren, daß man ihn zwingt, alle feine Geſchaͤftspflichten 
getreu zu verrichten, wie e& fein foll, wenn ex es nicht aus 
eigenem Antriebe that! Dem VBürenubeamten kann man zur 
Pflicht machen, eine beftimmte Zeit auf dem Büren zu fein, 
eine beitimmte Arbeit zu verrichten, und daß ed gefchiehet, 
auch Eontroliren, bei dem Foͤrſter iſt dies aber nicht moͤglich. 
Bei dem Kaflenbeamten find die Gelder, die er in ber Kaſſe 
hat, wenigftend gezählt, Die Bäume im Walde find, nad 
einem alten Spruͤchworte, aber nidyt gezählt, und wenn fie 
es wären, fo fönnten fie doch bei Resifionen nicht fo nach⸗ 
gezählt werden, wie bie Thaler in ber Kaffe. 

2. Die Bezahlung ber Beamten wird bann auch ferner 
danadı geregelt, daß fie deſto größer ift, je mehr berfelbe 
durch feine Gefchidlichkeit und. Thätigkeit einbringen und für 
den, dem er bient, erwerben Tann. Wenigſtens gilt biejer 
Grundſatz im Privatleben, wo man ben Wirthſchaftsbeamten, 
ben Forftwirth, den Berg- ımd Hüttenbenmten unb noch) mehr 
den Werkführer und Leiter ber Gewerbo⸗ und Fabrifthätig- 
feit in dem Maße hoͤher bezahlt, wie ber Ertrag des Boden“ 
ober des Gewerbes mehr durch ihn gefteigert werben kann. 
Betrachtet man in. diefer Beziehung nur den Förfter in ben 
großen preußischen. Rewieren, wo der Verwalter bexfelben oft 
30,000 und mehr Morgen zu bewirthfchaften hat, oder auch 
bie Slächen wohl fo zerftreut liegen, baß es ihm geradezu 
unmöglich, ift, jeden Schutzbezirk fo oft zu befuchen, als es 
nöthig fein würde, wenn er bie Ausführung ber Kulturen 
und Hauungen ſpeciell überwachen wollte, oder wohl gar 
felbfithätig einen guten Forſtſchutz erzwingen koͤnnie, fo wich 
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man. zugeben müflen, daß dies Alles fehr in ber Hand der 
Foͤrſter und der dabei 'angeftellten Forſtgehülfen Liegt. Das 
geigt ſich auch gleich,. wenn man bie, Rultueen, bie Außs 
nubung. und die Aufarbeitung bed: Holzes, den Zuſtand der 
Polizei, in jeder Beziehung. in ein und bemfelben Reviere 
auf. verſchiedenen Schußbezirfen vergleicht, wo auf dem einen 
. ein thätiger und .umfichtiger Foͤrſter, auf dem andern ein 
nacjläfftger oder ımbrauchbarer if. Sehr leicht kann bei 
den großen Echupbezirken von 4 bid 6000 Morgen ber 
Werth eines folchen durch erſtern um Tauſende von Tha- 


lem erhöhet, durch Teptern um eben fo viel vermindert _ 


werden. 

Bei dem Revierverwalter iſt das natürlich i in einem noch 
viel größern Maße der Fall, wie es denn auch laͤngſt ans 
erfannt ift, daß es von der größten Wichtigfeit ift, bei ber 
Auswahl berfelben mit der. größten Sorgfalt darauf zu fehen, 
dag man immer für diefe Stellen gut ausgebildete, thätige, 
tüchtige und zuwerläffige Männer erhält. Diele koͤnnen dann 
aber auch wohl verlangen,. daß ihr Gehalt mit dem, wat 
fie Iefften und für. den Staat erwerben Fönnen, in einem 
richtigen Verhältniffe ftehet. Died um ſo mehr, ald ihr Amt 
mit Beichwerben und. Mühen verbunden tft und eine fo. ans 

geftrengte Thätigfeit verlangt, wie wenig andere Beamten 
ftellen und der. Sorftwirth oft auf viele Lebensgenuͤſſe ver⸗ 
zichten muß, die andere Beamte beauem und ohne große 
Opfer haben koͤnnen. 

Der Forſtmann, der einſam im Walde wohnt, der auf 
jeden andern Genuß als den, welchen ihm der Wald und 
das Familienleben bietet, verzichten muß, der bei Tag und 
Nacht, bei jedem Wetter im, Walde fein ſoll, der oft im 
Zufimimentreffen mit Hole und: Wilddieben fetbft in Lebens⸗ 
gefahr kommen kann, ift darin wohl nicht mit dem Büͤreau⸗ 


— 256 — 


beamten zu vergleichen, ber feine beftimmte Zahl von Stuns 
den am Schreibtifche ſitzt, Abends feine Geſellſchaft befucht, 
bie Sonn» und Feiertage als fein betrachten fanı. Dazu 
fommt noch, daß man in einen großen Irrthum verfallen 
würde, wenn man glauben wollte, daß die Förfter im Walde 
wohlfeller lebten als Subalternbeamte in einer gleichen bürs 
gerlihen Stellung in ber Stadt. Die Erziehung der Kin⸗ 
ber, Arzt und Apotheker, die doch auch zuweilen gebraucht 
werben, die Herbeifchaffung der nöthigften Lebensbeduͤrfnifſe, 
welche die Wirthfchaft nicht Liefert, machen einen folchen ein- 
famen Aufenthalt Foftbarer al8 in einer Landſtadt oder einem 
größern Orte, in dem man died Alles findet, felbft wen man 
als Einftedfer leben will, wie Died der Verf. aus eigener Er- 
fahrung hat kennen lernen. 

Was nun bie verfchiedenen Klaſſen der preußifchen Forſt⸗ 
beamten betrifft, fo fann man von ben Forftgehülfen wohl 
mit Recht behaupten, daß gegenwärtig ihre Beſoldung un- 
bedingt zu gering ift und durchweg erhöhet werben muß, 
wenn fie als ehrliche Leute follen leben Finnen. Died um 
fo mehr, als fie, wenn fie in Orten leben, wo fie fein Unter⸗ 
kommen finden Finnen, beinahe gezwungen find zu heirathen, 
da fie, wenn fie effen wollen, Iemanden haben müffen, ber 
ihnen das Eſſen bereitet, ihre Wäfche beforgt und für bie 
unentbehrlichiten DBebürfniffe der Häuslichkeit Sorge trägt, 
fie auch unabhängig von der Laune jedes Dorfbewohners 
macht. 

Die Hörfter haben nur dann eine ausreichende Eriftenz, 
wenn fie Dienftwohnung mit einer folchen Wirthfchaft haben, 
welche ihnen die nöthigften Lebensbebürfniffe gewährt und 
die Frau darin miteriwerbend auftreten kann, fonft find fe 
in feiner befiern Lage als die Forfigehütfen, oder miedifkn 
es in Preußen nennt Gehuͤlfsſaͤger. Auch die Oberfürfter 
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ober Revlerverwalter haben nutiieit ſehr befchränftes' Ein⸗ 
kommen, ſobald leine Dienſtwohnung und keine dazugehöͤ⸗ 
tenden: gemigenben Dienſtlaͤndereien zu der Stelle. gehören. 
Die Befoldung der Oberförfter ift übrigens fo ungleich) daß 
manche: fehr. gut, andere wieber aicht ſo beſoldet ind, wie 
fie. e8 wohl verlangen Fünnten.. el. 

Die Forftinfpeftoren: find in der Regel ungenögend. bes 


- foldet, oft .fogar, wenn ſie in -theuren Stäbten  Ieben unb 


viel reifen muͤſſen, ſchlechtor als die ihnen vntergebenen £ Ober⸗ 
foͤrſter und Revierverwalter. 

Der Verf. gehört: nicht uñter⸗ die" Beamten, die eine 
Gehaltserhoͤhung beanſpruchen oder erwärten koͤnnen, er kann 
daher dieſe ſeine Ueberzeugung von der unerlaͤßlichen Erhoͤhung 
des Gehalts vieler Forſtbeamten deſto eher ausſprecheu. 


ori, 


Die Jagd in China. *) 


In den bebaueten und fo ftark bevölkerten Ebenen fön- 
nen fih in China natürlich ‚Feine, größeren Jagdthiere halten, 
zumal. ha die, Chineſen feine, Jagdliebhaber find und, Teing, 
Wildfchonung um des Jagdvergnügens willen fennen., Doc: 
ift die Jagd guf den bebauten Feldern zu der Zeit verboten,. 
wo biefe durch bie Jaͤger beichädigt werben: koͤnnten. Auch 
fcheint bie, Jagd ‚den Grundeigenthuͤmern vorbehalten zu ſein, 
da nach dem Jagdberichte eines Reiſenden im Binnenlande 
von Shanghai es dort viel Wilddiebe giebt, ‚Die, doch nur. 
ba fein koͤnnen, wo bie Jagd nicht Jedem freiſtehet.Die 
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Schonzeit faͤllt zwiſchen März und Auguſt mie bei ums, und 
eö wagt dann fein. Chineſe in den Stähten Wild zum Ver⸗ 
kaufe quszubieten, weil ex dann unfehlbar gefaßt. werden 
Würde... 

Am reichften .ift bie Wafferlagd, da China yon einer 
Menge Fluͤſſe und Kanäle durdggagen wird, wo Waſſerge⸗ 
fügel brütet, Auf ben Feldern werben als Ingbeögel vor- 
Biglih Brachvoͤgel und Faſanen erwäͤhnt. Leptere find unſe⸗ 
sen Faſanen ahnlich, nur haben de einen weißen Ring um 
den Hals. 

. Aus frühern Berichten her Miſſionaire iſt aber belannt, 

Vai der Kaiſer große Jagdgehege im Gebirge, gegen. bio 
Tariaten hie, beſitzt, wo Jagdſchloͤſſer find, bie abwechſebud 
vom Hofe heſucht ‚werben, und wa alle. möglichen Thiexe in 
Menge in fo großartigen Jagden erlegt werben, wie wir fie 
in Europa nicht Fennen, 


Zngpiiee im Ural, 


⸗ 
t D 


"Der Ural, dieſer ſchmale und kanggeflicdie Gebigeig 
war in feinem noͤrdlichen Theile biäher wenig bekannt. Die 
ruffifehe geographifche Geſellſchaft veranlaßte daher 1846 eine 
Erpedittion zus nähern Unterfuchung dieſes noͤrdlichen Theiles, 
an deren Spitze der Oberſt im Bergkorps Herr Hof fmann 
fiand, die aber ihren Zweck nicht ganz erteichte und daher 
im Jahre 1848 und 1850 wiederholt wurde, um weiter nach 
dem Norden vorzudringen, mas auch bis zum 68° 30 N. B. 
gelang. 
Die vielen Quellen und Flüſſe, welche überall dieſen 
nicht hohen Gebirgen eutäirämen (bie bücher Spiten er⸗ 
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reichen kaum 5000°), haben am Fuße deſſelben ausgedehnte 
Tundern oder Suͤmpfe gebildet, auf denen nur Weiden und 
Zwergbirken vorkommen. Die mittlern Regionen des Ge- 
birges find vom 61° ab mit Fichten bewachſen, die oberen, 
fo wie die weiter nach Norden zu gelegenen, find ganz Fahl, 
So weit die Berge bewaldet find, lebt dad Elchwild in großer 
Menge In ihnen und. gehet auch in die angrenzenden Tun: 
dern herunter. Ebenſo find auch Bären, Wölfe und andere 
Pelzthiere In den Wäldern Häufig, in den fahlen Bergen 
findet man aber nur Vögel. Auch die Waͤlder, die in "ber 
Ebene vorfommen, enthalten viel Vielfraße, Marder, Zobel, 
Hermeline, Eihhörnchen und Fuchſe. Im Sommer find abet 
Diefe Begenben, wegen ber ungeheuren Menge von Muͤcken, 
faum zu befuchen, und ba dann auch der Pelz der Thiere, 
dem ber Jäger Borzüglich nachftelt, Feinen Werth Hat, fo 
find fie vereinfant, Im Winter dagegen unternehmen bie 
nicht zahfreichen Bewohner des Ural, gleich‘ den nordanserifas 
nifchen Jaͤgervoͤlkern, ausgebehnte Jagdzlige, befonders um 
Pelzthiere zu erlegen, und deingen hoch nach dem Nox 
den vor. 

Es wäre wohl zu wunſchen, daß din folcher Jagdzug 
einmal beſchrieben würde, da die Jäger in dieſemn rauhen 
Klima und fehr dünn ober gar nicht bewohnten Lande mit 
geoßen Befchwerlichfeiten zu kaͤmpfen haben. Es würde bies 
ficher intereffanter fein als bie Befchreibung der in Deutſch⸗ 
and erlebten - Jagdabentheuer. Vielleicht entſchließt ſich Herr 
Gerſtäcker dazu, einen ſolchen Sagdzug mitzumadjen und 
ihn dann zu beſchrellen— 
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Die Berbrängung, Bertilgung und Berreitung ber 
Thiere. .. 


Das Handbich ber Phyftſchen Geographie, 4 has 8 Here 
von Kloeden 1859 in ber Weidmann'ſchen Buchhandlung 
in Berlin herausgegeben bat, enthält zwar wohl nichts Neues; 
man ‚findet. darin aber doch eine vollſtaͤndige Darftellung -deö 
Wiſſens in Bezug:auf hiefen Gegenſtand, wie fir der, wel⸗ 
eher Sich, für. dieſe Wiffenfchaft interefftrt, ohne fie. gerade zu 
feinem Haupiftubio zu machen; verlangen kann. Den Jäger 
wie den Forſtwirth wird vielleicht Einiges aus dem Abfchnitt 
intereffiren, welcher von ber Verbrängung, Bertilgung und 
Verbreitung der Thiere handelt; und wir thellen dire daher 
daraus mit. 

Die Waldbienen, die fonft 0 achlreich in den Waͤldern 
lebten, haben ſich mit den hohlen Bäumer, in welchen fie 
ſich aufhielten, verloren, ebenſo wie. die Boͤgel ans ihnen 
verſchwinden, denen dieſe zur Wohnung angewieſen ſind. 

Der Biber wurde ſchon im 9. Jahrhundert in England 
ausgerottet, der letzte Baͤr wurde daſelbſt im Jahre 1075 
getöbtet, das letzte Wildſchwein unter Heimrich II., der letzte 
Wolf in Schottland im Jahre 1680, in Irland 1710. Bon 
ben früher in Oftpreußen fo. häufigen Auerochfen-oder Biſon 
wurde der letzte 1757, das letzte Elennthier, welches urfprüng- 
lid) in ganz Deutſchland häufig war, 1746 in Sachſen getoͤdtet. 
Seithem iſt es nur in Folge, forgfältiger Schonung. noch in 
preußifch Litthauen und in wenigen Forften Oftpreußens erhal⸗ 
ten worden. Der Schafal war früher in Italien vielfach 
verbreitet, kommt jest aber nur noch felten auf einigen Infeln 
an der Küfte Dalmatien. vor Der Bär iſt erft in Der 
neuften Zeit aus Deutfchland verfchwunden, nachdem bie 
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festen. in der Herrſchaft Krummau in ahnen, wo of gehegt 
werden, :getöbtet ſind. | | 
Der Scelf ..oder. das Rieſen⸗Elennthier, welches im 
Nibelungenliede erwähnt wird, iſt ſeit hiſtoriſcher Zeit nicht 
miehr in Deutſchland gefunden worden. Der eigentliche Auer⸗ 
achs, der noch im Kaukaſus leben ſoll, war in Deutſchland 
und Burgund ſchon zur. Zeit Karls des Großen nicht mehr 
vorhanden. Der Steinbock iſt in Deutſchland ebenfalls aus⸗ 
gerottet. Der wilde Eſel lebte früher zahlreich. an den Süd» 
kuͤſten des mittellaͤndiſchen Meeres, ift. aber jetzt daſelbſt nicht 
mehr vorhanden. Daß Roth⸗ und. Rehwild früher in, der 
gemäßigten Zone Europas. überall: vorhanden. war, in den 
melften Ländern jest aber. außerhalb ber Wildparfe nicht. mehr 
vorkommt, ift wohl als befannt vorauszufegen. :. In außer» 
europaͤiſchen Ländern ſind nach Einwanderung ber Europäer 
ker Dronte auf. der Infel Bourbon, auf Neuſeeland der 
Dinamis,.. ein. riefenhafter. Vogel, von. ben ; Eingebornen 
Mon genannt, gängztich. vertilgt.. Die. Steller’fche. Seekuh 
oder das Borkenthier wurde an der Behringsinſel jonft 
Häufig gefunden und gefchoflen, ſeit 1768 ift dies Thier 
nirgends. mehr in den. norbifchen Gegenden gejehen. worden. 
Ueberhaupt. findet die. Yusrottung von Thieren am leichteften 
auf den Infeln ſtatt, wohin fie nicht wieder, aus der Ferne 
einwandern fönnen, wie denn zuerft aud) auf den europäls 
ſchen Sufeln große Raubthiere, dad Wildſchwein und andere 
Thiere, denen ſehr nachgeftellt wird, .verfchwunden. find. Aber 
auch die Thiere, welche nur im höhern Gebirge vorfammen. 
Die. Zahl der Lanbthiere nimmt ebenſo wie die der. Pflanzen 
mit den Waͤrmegraden ab, denn je armer die Pflanzenwelt 
wird, deſto weniger. Mittel. haben bie Thiere fich zu ernähren; 
gleichsiel ob: es Pflanzenfreffer oder Naubthiere find, .da 
letztere nicht ohne die erſtern exiſtiren koͤnnen. Zwar ſind 
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gewiffe Thierarten nur ah groͤßere ober Heinere: Sanbflziche 
gebunden, doch findet man in einem gleichen. Sina in ber 
Regel vermandbte Species und aͤhnliche Bormen wieder. Blos 
Auſtralien Int feine eigenthümlichen Yormen für ſich. Manche 
Thiere, wie der Hund, von bem mean jetzt wild Ichend 9 
Epecied aufgefunden hat, ertragen. ſehr verſchiedenes Klima, 
aͤndern aber je nach ben werfchiehenen Waͤrmegraden ihre 
Bekleidung, ihre. Karben: und. ihre. Formen. Sie werben im 
Norben in: ihrem Ban gebrimgener, Heiner, bekleiden ſich mit 
einem bichtern Haarwuchſe und. änbern auch wohl ihre Nah⸗ 
sung. Der. Hund verliert in der warmen Zone bie Stimme 
wie dad Haar, lernt in der Kalten ſich von Fiſchen nähren, 
iſt hoch gebaut als Windhund in der warmen Zone der 
Wüfte einheimiſch, wo: ex von feiner Schnelligkeit den beſten 
Gebrauch machen kann, iſt ſtark und gebrumgen im hoben 
Norden, wo man ihn ala Ziehhund braucht. Am. wenigſten 
find im Allgemeinen bie, eigentlichen Gebirgsthiere, bie die 
hohen Gebligsregionen bevolmen,. verbreitet, und Laffen fick 
auch nicht afflimatifiren und. in andere Gegenden verpflanzen 
Das Lama in ben Gebirgen Perus kommt nur in einen 
Heinen fcharf begrenzten Raum vor, und ed iſt noch nicht 
gelungen, es außer biefem mit Erfolg anzufiedeln. Dafſelbe 
gitt von Gemſen, Steinböden, Murmelthieren und dem Angali. 
Nur das wilde Pferd, welches. auf ben hohen aſtatiſchen 
Erdbuckel einheimiſch zu fein fcheint, daſelbſt noch in einer 
Seecehohe von 16,000 Fuß vorfommt, macht davon eine Aus⸗ 
nahme, Ale Thiere, welche einer großen Verbreitung fähig 
find,. ändern danach aber auch ihre Formen mehr als folche, 
welche an einen engen Bezirk gebunden finh, was man am 
dem Hunde und dem Pferde feßen kann. Die Verſchieden⸗ 
beit zwiſchen einem Fleinen rauhhaarigen Kalmudens ober 
einen Heinen. Zartareupferbe . und. einem englifchen Kohlen⸗ 
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pferde ober Wettrenner iſt beinahe ebenſo groß, als bie 
zwilchen ‘einem Spige ober Mopſe und einem Vulenbciße 
oder Windhunde. 

Die Voͤgel koͤnnen fon e eine größere Berbreitung haben 
als vie wierfüßigen Thiere, weil. fie ber Winterfälte durch 
Wanderungen entgehen fünnen, die Reptilien haben die aller 
Heinfte,. bie Fiſche bie allergroͤßte Verbreitung, weil ihnen 
nicht allein :die zuſammenhaͤngenden Wafferflächen dieſe am 
leichteſten gefiatten, fondern fie fich auch die ihnen zufagende 
Temperatur in den verschiedenen Tiefen des Meeres aufſuchen 
kbormen. Mister den Bögeln haben bie Raubvögel, zu benen 
man auch die rechnen Tann, die ſich von. Fiſchen naͤhren, bie 
größte Berbreitung, vie, weldye. fih von Infeften näbren, bie 
Heinfle und‘ bazwifchen ſtehen bie, welche von Körnern und 
Begetabilien leben. Doch. lafien fich dieſe lebten am leid 
teſten künſtlich verbreiten und afflimatiiien. Die größte 
Verbreitung als Stanbvogel bat, ſo weit. ed befannt iſt, 
wahrfcheinlich der Sperling, ber ſich ſowohl von Vegetabilien 
wie‘ von Seren nahrt. 





Tintt bad Roth⸗, Reh⸗ ober Schwarzwild oder teinft 
es nicht. 


Man ſollte nicht glauben, daß dieſe Frage, und zwar. 
auch von ben praftiichen Sägern, fo widerſprechend beant⸗ 
wortet wird, und body ift e8 von ber allergrößten Bedeutung 
für: das Jagdweſen, darüber Ind Reine zu kommen. 
Die jetzigen Jagdzuſtaͤnde geftatten die Erhaltung eines 
Heodwilkftandes im Freien nur in feltenen Fällen, und daher 
mehren ſich bie eingefriebigten Wildparks oder Wildbahnen 
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fortwährend. Die Auswahl bes. Terrains zum Wildparke 
wird .aber durch die Entſcheidung ber Frage: . „Bedarf das 
Roth, Schwarz» und Rehwild Waſſer zum. Trinken?“ ſehr 
wefentlich bebingt, denn. oft findet ſich das zur Anlage einer 
eingefriebigten .Wilbbahn geeignetite Areal. in Lagen, welche 
weber fließendet noch Quellwaſſer enthalten. . 

Der Referent wohnt. feit 19 Jahren in uninittelbarer 
Nähe einer Wildbahn, non welcher ſeit 1849..etma 20,090 
Hannoverfhe Morgen fo wahrhaft eingefriebigt ſtud, daß 
das zahlreich barin fiehende Roth-, Schwarz». und Rehmilb 
nit auötreten kann. Innerhalb dieſes, anmähernd.. eine 
Duabratmeile: repräfentirenden Flaͤchenraums iR flisßenbes 
Waſſer überall .nicht norhanden. .. Einige ber. für das Wild 
ausgegrabenen, ziemlich zahlreichen Sohle enthalten Quel⸗ 
fen, welche jedoch fo ſchwach find, daß fie. die Sohle: nie- 
mald bis zum Weberlaufen zu. füllen vermögen. In ben 
Frühjahrs⸗, Sommer: und Herbfimonaten werden bisfe Sohle 
ohne Ausnabme durch das Wild und Weidebieh ſo ſehr 
verunreinigt und aufgerührt, daß das: datin enthalttnei Waffer 
faſt breiartig wird und daher zum Trinken wenig geeignet 
erſcheint; nur wenige Froſtgrade aber reichen im Winter hin, 
die ſaͤmmtlichen Sohle in Eis zu verwandeln. Liegt dann 
fein Schnee, fo müßte das Wild verdurſten, wenn ſolches 
das Waſſer nicht entbehren fönnte, Es hat ſich jedoch überall 
fein Nachtheil für die genannten Wildarten (Dammmwild Hat 
Neferent in biefer Beziehung nicht; beobachten koönnen) ergeben, 
obgleich verfehietentlid, während anonatelanger Zeiträume. alles 
Wafler in Folge anhaltender Blaghfröfte hier.-fehlte, 

Die faftige Haide (E. vulg. und tetralix), von der Das 
Roth⸗ und Rehwild in den Wintermonaten vorzugsweiſe ftch 
nährt und auf welche ſelbſt dad Schwarzmild angewieſen iſt, 
wenn. Maft fehlt und. harter Froſt das Nachſuchen der Erd⸗ 
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maſt verhindert, ſcheint dann vem Wilde das Trinkwaſſer zu 
erſetzen, welches im Sommer durch die ſaſtreiche Aeſung ent⸗ 
behrlich gemacht wird. 

Hierdurch duͤrfte ſchon der Beweis aeführt ſein, daß d das 
Wild Tängere Zeit das Waſſer entbehren kann, ohne ein⸗ 
zugehen. Der Referent, der den Wald fleißig beſucht, hat 
aber unzählige Male zwar Roth⸗ und Schwarzwild. ſich 
fohlend betroffen, aber niemals, auch) Rebe nicht trinken jehen; 
und ‚glaubt noch weiter gehen und baher annehmen zu bürs 
fen, daß. biefe Wildarten Waffer zum. Sohlen. zwar. nicht 
entbehren kKoͤnnen, aber: niemals trinken, .fo lange 'denfelben 
faftige Aeſung nicht ‚fehlt. . Dagegen muß Referent dafuͤr⸗ 
halten, daß das mit Heu oder anderer trodener Furage ges 
fütterte Roth» und Rehwild ebenfowenig  Trinfwafler ent- 
hehren Tann wie gezahmtes und mit trodener Aeſung genãhr⸗ 
ted- Wild. a 

Der. Gäger bat für das „Efen⸗t des Wildes den Aib⸗ 
Deut „Aeſen“ gefunden; — meines Willens eriftirt aber für 
das „Trinken“ befjelben Fein Jagdausdruck, und vielleicht 
nur deshalb nicht, weil die Erfinder der Jaͤgerſprache ſolchen 
für entbehrlich hielten, indem das Bild überhaupt nicht 
trinkt, 

Der Altmeiſter des Forſt⸗ und Jagdweſens, ber hoch⸗ 
verehrte Herr Oberforſtrath Pfeil wird im Intereſſe der 
geſammten deutſchen Jaͤgerei erſucht, deſſen Erfahrungen über 
den vorſtehend angeführten Gegenſtand in ben kritiſchen 
Blaͤttern geneigteſt veroͤffentlichen und damit die Frage ent 
ſcheiden zu wollen, i 


Schloß Goͤhrde, den 11. März 1859. 


Goͤtz v. Dlenhofen, U 
Koͤnigl. Hanov. Forſtmeiſter. 
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Zu dem vorſtehenden Aufſatze des Herrn Verfäſſers kann 
der Herausgeber nad) langjaͤhrigen Erfahrungen, Die er Ges 
legenheit hatte in eingefriedigten Wilbbahnen zu machen, 
Folgendes bemerken. 

Das Rothwild trinkt im Sommer, went es ſich von 
faftigen bethaueten Gräfern und Kräutern nährt, allerdings. 
nicht. Auch im Winter, wenn e8 Schnee hat, leckt es blos 
biefen. Im hohen Sommer bei trockner Witterung aber kann 
es das Waſſer nicht entbehren und teinft wirklich, wie ber 
Herausgeber mehrere Male an Kleinen kuͤnſtlich gebildeten 
Teichen in einer waſſerleeren Kteferhafde Gelegenhtit hatte 
zu ſehen. Auch in Maftiahren, bei reichlichet Bin und 
Buchmaſt muß es trinken. 

Das Dammmild kann das Waſſer eher enlbehren als 
bad Rothwild, weshalb es ſich auch mehr für waſſerarme 
Gegenden paßt als dieſes, und der Herausgeber hat ſelbſt 
bei einem ſehr ſtarken Dammwildſtande niemals geſehen, daß 
es trank. Aber demohnerachtet ſcheint Ihm die Entbehrung 
von Waſſer verderblich zu werden, denn es leidet dann in 
trocknen Sommern leicht am Milzbrande, der ſich da, wo es 
Waſſer hat nicht ſo zeigt. 

Das Reh trinkt entſchieden nicht, es kann fo gut das 
Waſſer entbehren als das Schaf, welches von den Schaͤferu 
oft davon abgehalten wird, weil fie es für feine Gefunbheit 
nachtheilig halten. Man wird es auch niemal$ zum Waffer 
hinwandern ſehen, wenn auch dies da, wo es ſich aufhaͤlt, 
gaͤnzlich fehlt, wogegen das Roth⸗ und Dammwild es oft in 
ziemlich weiter Entfernung aufſucht und ſich auch gern in 
der Nähe der Orte, wo ed zu finden iſt, aufhält. 

Am wenigften von allen größern Sagdthieren kann das 
Schwein dad Waſſer entbehren, wenn es daſſelbe auch nach 
der Nahrung, bie es zu ſich nimmt, mehr oder weniger bebarf. 
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Wenn es viel Eicheln und Bucheln frißt, und noch mehr 
wenn es ſich im Winter von den Puppen der Forleule oder 
des Kieferſpanners (Ph. geometra piniaria) nährt und fein 
Waſſer findet, geht es fo gut ein wie das zahme Schwein, 
welches bei dieſer Nahrung aud) des Tages ein oder zwei⸗ 
mal zum Waſſer getrieben werden muß. 

Der Haſe trinkt nicht, wie man wohl mit Sicherheit 
ſchon deshalb annehmen kann, weil die Gegend, wo er ſich 
aufhaͤlt und die er laͤngere Zeit nicht verlaͤßt, oft gar kein 
Waſſer hat. 


Die freie Bauholzabgabe in Preußen. 


Obwohl die früher ſehr ausgedehnten Berechtigungen, 
freies Bauholz aus den Staats⸗ und groͤßeren Gutsforſten 
zu erhalten, immer mehr und mehr durch die Abloͤſungen 
derfelben beſchraͤnkt werden, muß doch noch immer aus vielen 
Revieren ein bedeutender Theil des jährlichen Baus und Nutz⸗ 
holz⸗Einſchlags umentgeldlid am die Anwohner abgegeben 
werden. 

Die Kreisbaumeifter veranfchlagen dazu im Herbfte ben 
Bedarf der Beredjtigten und reduciren die einzelnen Sortimente 
auf ftarfe, mittle und Heine Bauholzſtaͤmme, fo wie Brett- 
flöge, welche ihre beftimmten Längen unb Stärken. haben, 
Wenn dann ber Yufchlag durch den Regterungd = Bauratl) 
revidirt und die Forderung bed Holzes als rechtlich begründet 
anerkannt ift, wird ber betreffende Reviererwalter an⸗ 
gewiefen, an ben Berechtigten fo und fo viel Stämme ftarfes 
Bauholz zu 36-40. Fuß lang. 11—12 Zoll im Zepf, Mittel⸗ 
bauholz 30—36’ lang, 8-9” im Zopf, Kleinbauholz 30 —36 
lang, 7—8' Zopf, Brettkloͤtze 24° lang, 14“ Zopf abzugeben. 

Abgefehen. bauen, daß «6 fon au und für ſich gar 
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nicht moͤglich iſt, alles Holz, beſonders die Breitklötze, in den 
vorgeſchriebenen Dimenſionen abzugeben, da das Holz, wel⸗ 
ches dazu verwendet werden kann, bald etwas ftaͤrker bald 
ſchwaͤcher ift, ‘fo hindert auch Liefe Art der Affignation 
die volle Ausnutzung deſſelben, die immer wichtiger wird, je 
feltner das ftarfe Holz wird und je mehr es im Werthe fteigt. 
An einem ftarfen Bauholzftamme fann hinter 36 — 40 Fuß 
Länge noch ein zu Säul- und Riegelbolz vollkommen brauch» 
barer Wipfel fein, oder man fönnte unten norh einen Brett 
flog von 12 — 16 Buß Länge, wie er zu Stubendiehlen ge- 
braucht werden kann, abfchneiden, wenn das Holz aud in 
fürzern Stüden, wie fie ju dem, beabfichtigten: Bau gebraucht 
werden, abgegeben werden Fönnte. Der Berechtigte fönnte 
dagegen feinen Einſpruch machen, denn er hat nur das Holz, 
wie ed zu dem auszuführenden Baue vollkommen brauchbar 
ift, zu fordern. 

Wenn dem. Revierverwalter,,; der das freie Bauholz im 
Walde dem Berechtigten anzuweifen und zu übergeben hat, 
in ber Alfignation deſſelben mitgetheilt würde: wie viel Bal- 
fen und Sparten von beftinmter Länge und Stärfe, — wie 
viel Säul- und Riegelholz ebenfalls‘ von beftiminter Laͤnge 
und Stärfe der einzelnen Stüde, — wie viel Duadrat: Fuß 
Bretter in beflimmter Laͤnge das Holz, welches der. Berech⸗ 
tigte erhält, enthalten muß, fo Fönnte er diefen. nicht blos 
die ganzen Bäume, fo weit fie dazu nugbar find, uͤberweiſen, 
fondern es fönnten auch noch viele einzelne. Stüde, die aus 
Bäumen audgefchnitten werden, welche fich nicht ganz zu Bau⸗ 
holz eignen, mit benugt werden, J 
Dadurch würde man die freie Bauholzabgabe weit- weni⸗ 
ger koſtbar für. den Belaſteten machen koͤnnen, als ſie gegen⸗ 
wärtig iſt, und beſonders mehr freie Dispofition über die 
ftärfern Sortimente erhalten, was’ gewiß ein Gegenftand ift, 
der Beachtung verdient. 7:02 

Bisher ift.bei dem hohen Umtriebe in den Staatöforften 
und der bedeutenden Zufuhr von Bauhölzern aus Rußland 
und Polen noch Ueberfluß an gewöhnlichen Kiefern-Bauhöls 
zern in.ben öftlichen Provinzen Preußens. geivefen, . die Zeit. 
dürfte indeß wohl nicht mehr fern fein, wo man Veranlaffung 
haben wird, forgfältiger in Bezug auf Ausnugung derfelben 
zu verfahren, ald ed bisher und beſonders bei der Abgabe 
des freien Bauholzes gefchehen if. - -- — | 
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Druck von 3. 8. Sirſchfeld in Leipzig. 
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